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£eben des hl. Eyrill 


Eyriltus‘) ift wahrſcheinlich zu Alerandr 
fehenen Eitern geboren, obwohl er von Ein 
ein Grieche aus Konftantinopel bezeichnet w 
ein Neffe des durch feine Verfolgung bes hei 
ſtomus (bem er doch felbft zum Biſchofe geweiht I 
Tannten Batriarchen Theophilus von Alerandrien 
Cyrillus felbft feine Abneigung gegen ven großen 
geerbt au haben fcheint. Über fein Geburtsjat 
gend und feine Studien haben wir feine zuveri 
richten. Die im Brevier der Karmeliter entbc 
tung, fein Obeim babe ihn Stubien halber nc 
ſchidt, und von da Babe er ſich zu dem Biſch 
von deruſalem begeben und einige Zeit als 

1) Aufſer den Werken, insbef. ben Briefen t 
felöft, ben Akten des Concils von Ephefus (a. 4 
(tom. 4. u. 5.) und Sotrates hist. eceles. lib 
dgl. befonbers Tillemont (tom. 14. p. 267— 
tier (tom. 13. c. 8), Dupin (tom. 4. p. 41 
Land (in actis Sanctorum 28. Jan.), Bailleı 
Saints (tom. 2. 28. Jan. p. 387 u. f), Beßler 

itrologiae tom. 2,1), A 108 (Handbug der Batı 
. 324) unb bie betr. Artilel im Freiburger Kird 
ber Enchllopäbie vom Herzog. 
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dem Berge Karmel gelebt, if! unverbürgt. Dagenen ift ger 
wiß, daß er 408, wahrfcheinlich ſchon als Kleriker, feinen 
Oheim zur Synode ad quercum begleitete, auf welcher Chry⸗ 
ſoſtomus verurtheilt und abgefeßt wurde. Daß er fidh bie 
Lektüre der alten Kirchenfchriftfteller babe angelegen fein 
laſſen, fagt er felbft, und aus feinen Schriften gegen ben 
Kaifer Sultan gebt hervor, daß er auch die profanen Auto» 
zen viel gelefen hatte. Als am 15. Oktober 412 Theophi⸗ 
lus ftarb, wurde fein Neffe als Nachfolger erwählt und 
troß des heftigen Widerfpruches einer auch durch Abun⸗ 
dantius [Abudacius nach Anderen], den General der ägyp⸗ 
tifchen Truppen, unterſtützten Partei, welche ven Erzdiakon 
Timotheus wollte, wobei e8 auch zu einem Vollsaufftand 
kam, ſchon nach drei Tagen, alſo am 18. Oktober, ins» 
thronifirt. 


Sobald fih Cyrill auf den erften Patriarchenftuhl der 
damaligen orientalifchen Kirche erhoben fab, ließ er auch 
fogleich erkennen, was man von feinem Eifer zu erwarten 
babe. Die Biſchöfe von Alerandrien batten damals auch 
einen Theil der weltlichen Regierungsgewalt inne, und Cy⸗ 
rill handhabte dieſes Anſehen mehr als feine Borfahren, 
und wenigftens nach dem Berichte des ihm allerdings nicht 
günftigen Sokrates war er nicht aufrieden, über feinen Kle⸗ 
rus unumfchräntte Macht zu üben, ſondern milchte fid) 
auch fehr in vie weltlichen Angelegenheiten. Demgemäß 
. vertrieb er fogleich die Novatianer aus der Stadt, ließ ihre 
Kirchen Schließen, nahm die darin befinvlichen Schäße und 
beraubte ihren Bifchof Tcheopemptus feines ganzen Ber 
ſitzthumes. 


Bald darauf (i. J. 414 od. 415) vertrieb er auch die Ju⸗ 
den aus Alexandrien; die Veranlaſſung dazu war folgende. 
Die beſonders an Samſtagen im Theater ſtattfindenden 
Vorſtellungen eines Komddianten boten den ſchau⸗ und ſpek⸗ 
takelluſtigen Alerandrinern Gelegenheit, in großer Menge 
zufammenzuftrömen, wobei e8 awilchen ven feiernden Juden 
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und den Chriſten zu wiederholten Reibereien kam. deren Aus⸗ 
bruch jedoch der Statthalter Oreſtes zu verhindern ſuchte. 
Einſt nun, als dieſer eben ein Edikt im Theater bekannt 
machen ließ und auſſer einigen Verwandten des Cyrill auch 
ein gewiſſer Hierax,) ein Schulmeiſter und eifriger Zu« 
hörer Cyrills, der demſelben auch bei ſeinen Vorträgen 
fleiſfig Beifall au erregen pflegte, anmwefend war, um von 
dem Inhalte des Ediktes Kenntniß zu nehmen, erhoben bie 
Juden auf einmal einen Sturm gegen den Dierar und 
fohrieen, er fei aus feinem anderen Grunde in’s Theater 
gelommen, als um einen Aufftand im Volke zu erregen. 
Dreftes uber, dem fchon früher vie bifchöfliche Macht ein 
Dorn im Auge war, insbefondere aber ter Gebraudh, den 
Cyrill davon machte, ließ den bekannten Parteigänger und 
vermeintlichen Spion bes Erzbiſchofs fogleich verhaften und 
auf ver Stelle tüchtig abftrafen. Auf Diefes bin Lied Cy⸗ 
rillus die Angeleheniten der Juden zu fi kommen und 
drohte ihnen mit ernftlichen Strafen, wenn fie nicht auf 
bören würden, Tumulte gegen die Chriften zu machen. 
Durch diefe Drohung noch mehr erbittert verabredeten fich 
die Juden, und verfehen mit einem Zeichen, woran fie ſich 
unter einander erkennen konnten, liefen fie einmal Nacht 
durch alle Straßen der Stadt mit dem Gefchrei, die ganze 
Aleranverkicche ftehe in Flammen, und als die Chriften 
zum Röfchen berbeieilten, fchlugen fie Jeden, der ihnen be» 
gegnete, nieder. 


Sobald ver Tag anbrach, eilte ber von tem Berbre- 
chen bereit8 unterrichtete Erzbifchof mit einer "großen Schaar 
von Leuten fogleich zu ven Synagogen, nahm fie mit Ge⸗ 
walt, ließ einige Juden tödten, die anderen vertrieb er 
aus der Stadt und überließ ihre Beſitzungen der Menge 
zur Plünderung. 


nn 


1) Humilioris literaturae magister, jagt Sokrates. 
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Dieſe That entrüſtete den ohnehin ſchon gereizten Ore⸗ 
ſtes und vollendete ſeine Entzweiung mit Cyrillus. Er 
ſchrieb einen Bericht an den Kaiſer (Theodoſius den Jüůn⸗ 
geren) und beklagte ſich über den Erzbiſchof als einen ge⸗ 
waltthätigen Mann, der die Stadt durch die Vertreibung 
einer ſo großen Anzahl ihrer Einwohner entvölkert habe. 
Aber auch Cyrill berichtete dem Kaiſer die Gewaltthätig⸗ 
keiten, welche die Juden gegen die Chriſten ausgeübt hat⸗ 
ten, und der Kaiſer nahm, wie es ſcheint, auf ſeine Vor⸗ 
ftellungen Rückſicht; denn die Juden kamen nicht wieder 
nach Alexandrien zurück, wo ſie ſeit Alexander dem Großen 
fo zahlreich ſich angeſiedelt hatten. Mit Oreſtes ſuchte 
zwar Cyrill ſich Zu verſöhnen, indem er ihn ſogar bei dem 
Evangelium beſchwor; allein Jener wollte Nichts davon 
wiſſen. Ihr fortgeſetzter Zwieſpalt hatte traurige Folgen, 
welche nach dem Berichte des Sokrates der aleranpriniichen 
Kiche und ihrem Bifchofe große Vorwürfe zuzogen. Die 
Mönche ver nitrifchen Klöfter, welche -fchon den Theophi⸗ 
Ius, Cyrills Vorgänger, gegen Dioskurus und gegen bie 
Drigeniften mit ihren Fäuften unterftüßt hatten, famen bei 
fünfhundert Mann ſtark in die Stadt, ergriffen den Ore- 
ftes, befchimpften und fchalten ihm einen Heiden, wogegen 
Jener betheuerte, er fei ein Chrift und von Attikus, dem 
Biſchofe von Konftantinopel, getauft. Gleichwohl wurde 
er burch einen der Mönche, Namens Ammonius, mit einem 
Steinwurfe blutig verwundet, und er wäre getödtet worden, 
wenn nicht die Leute des Statthalter® und das Volk feiner 
Partei ſich dazwifchen geworfen und die Mönche in bie 
Blucht gefchlagen hätten. Ammonius wurde ergriffen und 
zu Tode gemartert; Cyrillus aber, berichtet Sokrates, habe 
deilen Leichnam in einer Kirche beiſeben laſſen und ihn als 
Martyrer geprieſen. 


Ein anderes trauriges Ereigniß deſſelben Jahres war 
die gräßliche Ermordung der berühmten Philoſophin Hy⸗ 
patia, Tochter des Philoſophen Theon, welche, obwohl Hei⸗ 
din, wegen ihres eminenten Geiftes, ver Unbefcholtenbeit 
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ihrer Sitten und. ver umfaffenden Kenntniſſe in der Phi⸗ 
fofophie und Mathematik ein Gegenftand allgemeiner Ber 
wunderung war. Auch Oreftes war einer ihrer Bewun- 
berer und Verehrer und unterbielt fich öfter mit ihr. Nun 
verbreitete fich aber unter ven Parteigängern des Erzbiichofes 
das wiewohl unbegründete Gerücht, daß bauptlächlich fie 
es fei, welche der Berföhnung des Oreftes mit Eyrillus im 
Wege ftehe. Eine verwegene Rotte, denen fich ein gewiller 
Petrus, Lektor einer Kirche, als Führer anbot, lauerte daher 
ber eben nach Haufe fahrenden Hypatia auf, riß fie von 
ihrem Wagen, fchleppte fie in eine Kirche, riß ihr die Klei⸗ 
der ab und quälte fie mit fpitigen Scherben zu Tode; ver 
Leichnam wurde in Stüde zerriffen und verbrannt. Die 
Thäter fcheinen Parabolaner gewefen zu fein, vie befonders 
zur Peftzeit den Krankendienſt verfahen und als Kleriker 
nieberen Ranges unter dem Bifchofe flanden. Daber er- 
ließ der Raifer bald nach diefer That (i. J. 416) ein Edikt, 
worin er verbot, daß die Zahl diefer Kranfenwärter fünf. 
hundert überfleige, und befahl, daß fie nur aus der ärmeren 
Klaffe genommen werden bürften, feinem öffentlichen Schaue 
fpiel beimohnen und nur einzeln in den Gerichtshof kom⸗ 
men follten. Ä 


Ungefähr um diefe Zeit (4169 reftituirte Attikus, ber 
Nachfolger des heiligen Chryſoſtomus auf dem Stuble.von 
Konftantinopel, auf Bitten des Volkes bin Das Andenken 
feines großen Vorgängers und ließ deſſen Namen im die 
Diptychen aufnehmen. Er fchrieb in diefer Angelegenheit 
auch an Eyrillus, damit Diefer das Gleiche thue in ver 
aleranprinifchen Kirche. Cyrillus aber tadelte in feiner 
Antwort den Attilus, weil er gegen die kirchlichen Vor⸗ 
Tchriften gebanvelt habe, und weigerte fi, dem Chryſoſto⸗ 
mus, den fein Oheim abgefett hatte, Diele Ehre zu erweis 
fen. Bald darauf jedoch ließ er fich beſonders durch vie 
Borftellungen des Iſidor von Belufium eines Befleren be» 
lehren und kam mit den ägyptiſchen Bilchöfen überein, daß 
von nun an Chrufoftomus auch in Agypten öffentlich ver 
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‚ehrt werde. Auf dieſe Weife kam auch der Ausgleich zwi- 
ſchen Attitus und Cyrillus mit der römifchen Kirche unter 
Zofimus zu Stanve. 


Gegen Ende des Jahres 417 empfing Eyrillus den Be» 
fuch der heiligen Melania ver jüngeren, welche von Afrika 
nad Paläfting ging, mit ihrer Mutter Albina und ihrem 
Gemahle PBinian. Zwei Sabre darauf ſchickten die afrika⸗ 
niſchen Bifchöfe Abgeordnete an ihn mit der Bitte, ihnen 
eine autbentifche Abfchrift ver Beftimmungen des Konzils 
von Nicäa zu geben und ihnen ven Tag anzugeben, an wel- 
chem man t. J. 420 Dflern feiern ſollte. Cyrill willfuhr 
ihnen in beiven Stüden. 


Das find die bemerfenswertbeften Ereisnifie im Leben 
Cyrills His zum Jahre 428, in welchem Neftorius, ein durch 
Eifer gegen die Häretifer, Beredſamkeit und den: Schem 
ber Heiligkeit ausgezeichneter Presbyter von Antiochten, unter 
dem Beifall beinahe der ganzen Welt, des Bapftes Cöle⸗ 
flinus und auch des Eyrillus felbft, der ihm feine Freude 
bierüber in einem eigenen Sendfchreiben ausdrückte, Bifchof 
von Konftantinopel wurde. Allein man batte fich in Ne⸗ 
ftorius allgemein getäufcht. Bemerkenswerth find von ihm 
ſchon die in feiner gleich nady der Ordination gehaltenen 
Rede an ven Raifer gerichteten Worte: „Berfchaff du mir, 
o Raifer, eine von Ketzern gereinigte Erde, und ich will 
bir dafür den Himmel verfchaffen; hilf du mir in Nieber- 
werfung der Ketzer, und ich will dir helfen in Niederwer⸗ 
fung der Perfer!" Den erfien Anftoß erregte e8, daß, als 
ein Presbyter und Bertrauter des Neftorius, den er von 
Antiochien mitgebracht hatte, Namens Anaftafius, in öffente 
licher Predigt gegen ten, Ausdruck „Sotteögebärerin” fich 
auslieh, Neftorius feine Huflerungen nicht berichtigte, ſon⸗ 
bern Sogar öffentlich in der Kirche beftätigte. Zuerſt wider 
fetten fi dem neuen Irrtbume Eufebins, damals noch 
Laie, der noch in der Kirche Widerfpruch erhob und den 
Neſtorius als Erneuerer der Härefie des Paul von Samos 
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fata darftellte, und Proclus, geweihter Bifchof von Cyzi⸗ 
kus, der aber als Presbyter in der Kirche von Konſtanti⸗ 
nopel fungirte und in einer vor Neftorius gehaltenen Rede 
das Lob der heiligen Jungfrau erhob, die nicht einen bloßen 
Menfchen, ſondern in Wahrheit Gott geboren babe und 
alfo mit Recht Gottesgebärerin genannt werde. Neſtorius 
aber entgegnete ihm fogleich aus dem Stegreif in heftiger 
Rede. Kurze Zeit darauf ing Dorotbeus, Metropolit von 
Möften, fogar fo weit, daß er bei Anhörung einer Rede des 
Neitorius öffentlich in der Kirche ausrief: „Wer Maria 
Gottesgebärerin nennt, der fei Anathema," und Neſtorius 
mißbilligte Das nicht nur nicht, fondern theilte gleich Darauf 
mit ihm die Kommunion. Dadurch entftand ein großer 
Stum in der Kirche von Konftantinopel, und Biele, be- 
ſonders Kleriker und Mönche, fielen von ihrem Bifchofe 
ab. Und nicht bloß in Konftantinopel, fondern weit ume 
ber im Orient und Occident wurbe durch bie neuen Irr⸗ 
thümer die Kirche beunruhigt. 


Als einige der erften Homilien des Neftorius nad 
Agypten gelangten und, weil fie bei Manchen Anklang fan- 
den, Unruben in den Klöſtern erregten, erhob ſich Cyrillus 
und erflärte (i. J. 429) in dem OÖfterbriefe, ven nad) altem 
Brauch der Bifchof von Alexandrien alljährlich an die übri⸗ 
gen Bilchöfe zu richten pflegte, um ben Oſtertag anzuzei⸗ 
gen, das Geheimniß der Menſchwerdung, vertheibigte ben 
Namen „Gottesgebärerin” und wiverlegte die erflen drei 
Homilien des Neftorins, ohne ibn zu nennen, Ungefähr 
um dieſelbe Zeit erließ er ein allgemeines: Rundſchreiben 
an die Mönche Ägyptens, worin er zeinte, daB Maria Gote 
tesgebärerin fei, weil Chriftus Gott ift, was aus dem ni⸗ 
cänıfchen Symbolum wie aus ver heiligen Schrift bewielen 
wird; ſodann erdrterte er die Art der Einigung bes gött⸗ 
Iihen Wortes mit der menfchlichen Natur und warnte vie 
Mönche vor der neftorianifchen Srrlehre. 


Indeſſen war das Gerücht von dem neuen Irrthum 
auch in den Occident und zu den Obren des Papfted Cö⸗ 
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leſtin gekommen, welcher fogleich ven Cyrillus beauftragte, 
zu unterfuchen, ob denn die dem Neſtorius augefchriebenen 
Schriften wirklich von ibm wären. Cyrillus fchrieb daher 
an Neftorius, fuchte deflen Zorn wegen des Rundſchreibens 
an die Mönche zu begütigen, feßte die Gründe aus einander, 
warnm er jenes Schreiben erlaflen babe, und ermahnte ibn 
zum Widerruf und zur Rückkehr. Neftorius gab darauf 
nicht bloß eine hochmütbige Antwort, fondern ließ auch 
durch feine Leute allerlei Schlimmes über Cyrillus verbrei- 
ten. Nachdem Lebterer Diefes erfahren hatte, fchrieb er 
(Anfang 480) einen Brief an feine Legaten in Konftantie 
nopel, worin er feine Friedensliebe, aber auch feinen Eifer 
für ven Fatbolifchen Glauben betbeuerte und fie informirte, 
wie fie fich ven Anhängern des Neſtorius gegenüber ver- 
balten follten, deßgleichen aber auch wiederholt an Neſto⸗ 
rius felbft, indem er die gegen ihn ausgefitrenten Verläum⸗ 
dungen zurückwies und erflärte, in welchem Sinne man 
gemäß dem Konzil von Nicäa und den heiligen Vätern fage, 
das Wort fei Fleiſch geworben, Gott fei geboren worden, 
babe gelitten und fer geftorben, und Maria ſei Gottesge- 
bärerin. Bon den Gefinnungen des Cyrillus gibt ein Brief 
von ihm an einen Anbänger des Neftorius Zeugniß, worin 
er fagt: „Mich bewegen weder eine Unbill noh Schmach 
noch Beihimpfungen, obwohl mir fehr viele, und zwar ohne 
Schuld und von Solchen, von denen ich es keineswegs er» 
wartete, bisher angetban wurden. Aber Das alles foll ver 
Bergefienbeit anheimgegeben werden, denn Gott wirb der⸗ 
gleichen Schwäter einft richten. Nur der Glaube fol un- 
verfehrt und unverlekt fein, und ich werde Allen ein lieber 
Freund fein, und ich will Keinem zugeben, daß er den gott- 
feligen Bifchof Neftorius glühender liebe ale ich, tem ich 
auch (Gott ift mein Zeuge) in Chrifto wünfche, daß er bei 
Allen in gutem Aufe ftehe und die durch das früher Zu⸗ 
gelaffene zugezogene Makel tilge und bemeife, es ſei eine 
reine Berläumbung und nicht Wahrheit, was von Einigen 
über feinen Abfall vom Glauben ausgefprengt wurde. Denn 
wenn wir durch das Gebot Chrifli zur Teindesliebe ange» 
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halten werben, wie wäre es nicht geziemend, daß wir Freunde 
und Mitpriefter mit allem Eifer des Wohlwollens umfaf- 
fen? Wenn es aber Solche gibt, die den Glauben zu ver- 
tilgen ftreben, wie follten wir nicht felbft unfere Seelen 
binopfern? In der That, wenn auch ſelbſt ver Tod un⸗ 
ferem Haupte bevorfteht, wird in uns fein Zögern fein; 
denn wenn wir für die Ehre Gottes die Wahrheit zu ver: 
fünden ung fürchten, um nämlich in feine Beſchwerniß zu 
geratben, mit welcher Stirne, frage ich, werben wir bie 
Kämpfe und Triumpbe der Martyrer beim Volke mit Rob» 


fprüchen erheben?“ 


Weil. Neitorius auch den Kaiſer und deſſen Schweitern 
für ſich zu gewinnen fuchte, fo überfchidte Eyrillus (gegen 
Ende des Jahres 480) dieſen zwei Abhandlungen, an den 
Raifer und an Pulcheria, worin er alle Irrthümer bin- 
fichtlich der Menſchwerdung widerlegte und die wahre Rehre 
Mar auseinander fette. Deßgleichen erflärte er Einigen, die 
ihn tadelten, daß er durch feine öffentliche Bekämpfung des 
Neſtorius Diefen erft recht erbittert und gleichfam harts 
nädig gemacht habe, in einem befonderen Schreiben bie 
Gründe feines Verfahrens, welche ihn nicht hätten ſchwei⸗ 
gen laflen; an feinen alten Freund Alacius aber, Biſchof 
von Berda, fchrieb er, er möge fein durch die Gefährdung 
des Glauben! von Trauer gebeugtes Gemüth aufrichten 
und ihm einen Rath geben, ftärfere Heilmittel anzuwenden, 
da die milderen Nichts genubt hätten. Diefer jedoch, etwas 
zu nachfichtig gegen Neftorius, wollte, man folle nicht ftren- 
ger gegen benfelben vorgehen, Das fei auch die Meinung: 
des Bilchofes Johannes von Antiochien. 


Unterveffen hatte Neftorius, da er w/,äte, daß die ita⸗ 
lieniſchen Biſchöfe und befonders der Paoſt Eöleftin gegen 
ihn feien, feine Sadhe nad Rom berichtet mit Beilegung 
einiger von ihm gehbaltener Reden. Aber auch Cyrill ver- 
faßte nad) Abhaltung eines Konzils der afrikanischen Bir 
ſchöfe in Alexandrien ein Memorandum, worin er ſowohl 
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feine eigene Lehre als die Irrthümer des Neftorius dar» 
legte, und fchicdte damit ven Diakon PBoftvonius nah Rom. 
Nah Empfang der beiderfeitigen Schreiben verfammelte 
Eöleftin eine Synode zu Rom, in Folge welcher er nach 
gepflogener Unterfuchung die Lehre des Eyrillus billigte, 
die des Neftoriug aber verwarf und ibm mit dem Anathem 
brobte, wenn er nicht binnen zehn Tagen nach Eröffnung 
biefes Urtheils feinen Irrthum widerrufe. Dem Chrillus 
übertiug er die Vollſtreckung der Sentenz, den Neſtorius 
ermahnte ex zur Buße, den Klerus von Konſtantinopel zur 
Beharrlichleit im Glauben, die Biſchöfe der Huuptlirchen 
des Orients zur VBertheibigung des Glaubens. Die betref- 
fenden Schreiben überbrachte Poſidonius dem Cyrillus zur 
Bermittlung. Diefer theilte das päpftliche Urtbeil einer 
zu Alexandria verfommelten Synode mit und verfaßte mit 
ihrer Zuftimmung ein befonderes Schreiben an Neftorius 
nebft zwölf Anatbematismen, welche Diefem zugleich mit 


dem Senpfchreiben Cöleſtins durch vier Bifchöfe überbracht. 


und zur Annahme vorgelegt werden follten; äugleich aber 
wurden Senbfchreiben an den Klerus und das Volk von 
Konflantinopel wie an die Mönche der Hauptflavt bei« 
gelegt. 


Inzwiſchen hatte Neftorius noch vor ber Ankunft ber 
an ihn Abgefandten bei dem Kaiſer Theopofius II. die Ein- 
berufung eines allgemeinen Konzil zu erwirken und ben» 
felben fo gegen ven Cyrillus einzunehmen gewußt, daß Je⸗ 
ner an Diefen einen fehr heftigen Brief erließ, worin er 
ihn als einen ſtolzen, gewalttbätigen Dann behandelte und 
ihn vor das allgemeine Konzil citirte, um fich wegen der 
gegen ihn vorliegenden Anklagen zu vertheidigen. Aber 
auch diejenigen Geiſtlichen, welche Neftorius nach Ankunft 
ber von ihm übel aufgenommenen Deputation von Aleran- 
brien auf einer zu Konftantinopel gehaltenen Synode feiner 
Partei verurtheilt und abgefeßt hatte, in Verbindung mit 
den von Neftorius übel behandelten Mönchen, appellirten 
an ein allgemeines Konzil, welches ver Kaiſer im November 430 





geben. 


für das Pfingftieft des folgenden Jahres nad Ephe 
rief und auch bem-Bapfte Cöleftin anzeigte mit de 
merfen, daß nicht bloß Neftorius, fondern auch € 
der Häreſie angellagt fei. Nicht bloß Neftorius ı 
hatte fogar auch in einem Schreiben an ben Vapf 
anderen Anklagen gegen Cyrillus venfelben auch d 
reſie des Artus und Apollinaris beſchuldigt, fonder 
bie fyrifchen Bifchöfe, am deren Spige der Patriar 
hannes von Antiohien ftand, hatten ſich gegen bie 
tung bes Glaubens erhoben, welde Eyrill an Ne 
geſchidt hatte, und Johannes war es auch, in befle 
trag fomohl ber gelehrte Theovoret, Biſchof von 

als auch der Mönch Andreas von Samofata feine ' 
legung ber zwölf Anathematismen des Eyrill fchrieb. 


ALS die Zeit des Konzils herannahte, bedeutete 
ſtinus dem Cyrill, Neftorius fei, wenn er nur feine 
ihum wiberriefe, in bie Kirchengemeinſchaft wieder 
nehmen; feine Segaten beauftragte er, an ben Rath d 
rill ſich haltend auf ber Synode das Nichteramt zu 
dem Kaifer dankte er für feine Sorge um ben Fried 
Kirche; die Synode ermahnte er, une die Wahrbe 
Augen au habem und felbe durch ihre Dekrete zu 
tigen. Auf Bfingften (7. Juni) follte das Konzil e 
werben.. Cyrill reifte ſchon bald nach Oftern von 2 
brjen ab, begleitet von fünfzig Bifchöfen feiner Depı 

it welden er vier ober fünf Tage vor dem befliı 
Termine in Ephefus ankam. Indeß bie übrigen B 
erwartet wurden, beſprachen fich bie bereits anweſen 
der ber Gottesgebärerin Maria geweidten Kirche, 
auch disputirten mit Neftorins, Cyrill aber machte 
zäge aus den Schriften deſſelben. Indeß ging Pfi 
vorüber, und Johannes von Antiochien mit den oı 
liſchen Bifchäfen war noch nicht da. Als endlich nach 
sehntägigem ungebulbigem Warten zwei von Johanne 
ausgeſchickte Biichöfe in feinem Namen die Nachricht bri 
man folle, ohne länger auf ihn zu warten, anfangen 
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die Synode von ungefähr zweihundert verfammelten Bi« 
fchöfen, worunter insbefondere Juvenal von Jeruſalem und 
Memnon von Epheſus waren, unter tem PVorfite des Cy⸗ 
rillus ibre erfte Sitzung am 22. Juni. Neftorius, obwohl 
in Epheſus anweſend und dreimal förmlich vorgeladen, hielt 
es für geratben, nicht zu erfcheinen, vertrauen auf den 
militärifhen Schuß des Komes Kandidianus von Epheſus. 
Sodann wurde nad vorausgefchidtenr nicänifchen Symbo⸗ 
{um der zweite Brief des Cyrill an Neftorius verlefen und 
allgemein gebilligt; e8 wurde auch das die Vermerfung bes 
Neſtorius enthaltende Schreiben Coleſtins und der dritte 
Brief des Cyrill an Neftorius gelefen, veßgleichen ber zweite 
Brief des Neftorius an Eyrillus und die Excerbten aus 
den Schriften des Erfteren. Hierauf wurde gegen Neftorius 
das Abſetzungs⸗ md Erkommunilationsurtbeil gefällt. 


Gleich am anderen Tage machten Kandidianus, den 
der Raifer zur Aufrechtbaltung ber äufleren Orbnung aufs 
geftellt hatte, und Neftorius einen dem Cyrill und ben 
übrigen Bifchöfen ungünftigen Bericht über viele Vorgänge 
an den Kaifer. Eyrill und Memnon insbefonders wurden 
leidenfchaftlicher Haft befchulpigt, namentlich weil man die 
Ankunft des Johannes nicht abgewartet und ven Neftorius 
nicht gehört habe. Auch die Synode ihrerfeitS berichtete 
dem Kaifer den Hergang und verkündete dem Klerus und 
Bolt von Konſtantinopel die Abfehung des Neſtorius. 


Fünf Tage nach vieler Abſetzung kam enplich Johan⸗ 
nes von Antiochien mit den orientaliſchen Biſchöfen in 
Epheſus an; aber ſtatt ſich mit dem Konzil zu verbinden, 
bielt er in feiner Wohnung mit dreiundvierzig Bifchöfen 
eine eigene Synode, in welcher Cyrill und Menmon für 
abgeſetzt erflärt wurden, als ob Jener in feinen Anathe⸗ 
matismen bie Härefie bes Artus, Apollinaris und Euno- 
mius. lebre, Diefer aber in Erbeſus ein unziemliches Ge⸗ 
waltregiment führe; auch alle übrigen Väter des Konzils 
wurden für exkommunizirt erklärt, bis ſie die Anathema⸗ 
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tismen Cyrills verwerfen. würden. Wuch dieſe Sentenz 
wurde öffentlich belannt gemacht und dem Kaiſer unter⸗ 
reitet. 


ALS bald darauf die päpftlicden Legaten ankamen, be= 
flätigten viefe die gegen Neſtorius gefällte Sentenz, und 
die Synode feßte auch bievon ven Kaiſer und Klerus und 
Bolt von Konftantinopel in Kenntniß. Da infolge davon 
mebrere Bilchöfe der Gegenpartei dem ächten Konzile bei⸗ 
traten, hielt Cyrillus hocherfreut eine Rede, worin er das 
Rob ver heiligen Jungfrau verfündete, das Geheimniß der 
Menichwerbung erläuterte und die Irrthümer des Neflo- 
rings verwarf. Auf Dringen des Cyrill und Memnon wurde 
nun auch Johannes von Antiochten vor das Konzil gela- 
den, um feine Anklagen gegen vie beiven Exrfteren zu bewei⸗ 
fen. Da er aber auf breimalige Vorlapung nicht erfchien, 
erflärte die Synode mit Zuſtimmung der päpftlichen Lega⸗ 
ten die Erfommunilation über ihn und alle mit ihm ver- 
bundenen Bilchöfe und verwarf Alles von ibm gegen Cy⸗ 
rill und, Memnon Unternommene als nichtig. Auch von 
biefen Befchlüffen wurde fowohl dem Kaiſer als dem Papfte 
Nachricht gegeben. Der Kaiſer aber hatte fchon vor Em⸗ 
pfang diefer Ießteren Nachricht die Abſetzung nicht bloß 
bes Reftorius, fondern auch des Cyrill und Memnon be 
ſtätigt und den -Komes Johannes abgeorpnet, fein Dekret 
zu vollftreden, alle Bifchöfe in ein Konzil zu vereinigen 
und die übrigen Gefchäfte im Frieden abmachen zu Lafien. 


Während inzwifchen Eyrillus, Theopotus von Anchra 
und Alacius von Melite ihre Feſtreden bielten und ins⸗ 
befondere der Erftere die Bifchöfe zur Stanphaftigfeit er⸗ 
mahnte, erſchien ver Komes Johannes in Ephefus und ver⸗ 
bhaftete im Namen des Kaifers den Neflorius, Cyrill und 
Memnon. Das Konzil, bierüber im höchſten Grave er⸗ 
ftaumt, berichtete ſogleich an den Raifer, er fei im Irrthume, 
wenn er glaube, Eyrill und Memnon feien vom Sonzile 
abgefettt worven, und Härte ihn über die ganze Sachlage 
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gleichen ließ es auch Sendſchreiben abgehen an bie 
antinopel weilenden Biſchöfe und den Klerus der 
Zugleich aber, ſchrieb auch Cyrill an Klerus und 
€ Hauptflabt und feine Segaten bafelbk und ver» 
ihrend feiner Haft dem Wunfche des Konzils ge- 

Erflärungen zu feinen Anathematismen. ' Dem 
8 erlanbte ber Kaifer, der von nun an Nichts mehr 
ı hören wollte, gegen Ende Auguft von Epheſus 
n, und ließ ibm bie Wahl feines Aufenthaltes; 
dog ſich im feih Kloſter bei Antiochien zurüd. 


hbem unterbeffen der Kaifer durch bie Abgeordneten 
höfe beider Bartgien ſich perſönlich zu Thalcedon 
Stand ver Dinge hatte informiren laſſen. nahm 
Aufhebung der Synode die latboliſchen Biſchofe 

ſchismatiſchen entließ er im Frieden, den Cyrill 
mnon fegte er wieder in ihre Stühle ein und ben 
ı ber epbefinifchen Synode gewährte er bie Wahl 
uen Biſchofes von Konftantinopel. Cyrillus kam 
Oktober wieder nach Alerandria zuräd, wo er im 
‚e empfangen murbe. Sogleich verfaßte 'er eine 

an ben noch nicht ganz mit ihm ausgeföhnten 
worin er bie ihm aufgebürbeten Vergeben zurüd- 
nZeugniffe feiner Rechtgläubigkeit ſich auf die ephe ⸗ 
ʒynode berief, bie Verurtbeilung des Neftorius als 
ig erwies und das Vertrauen ausſprach, der Kais 
+ auch gegen ihn felbft Billig fein. 


fähr um biefelbe Zeit wurbe von ben von ber 
ben Synode nach Konftantinspel geſandten Bi⸗ 
Narimianus zum Nachfolger des Neſtorius gewählt 
eibt und die Wabl fomohl dem Bapfte ald dem 
angezeigt, an welche Beide auch ber neugemwählte 
feine Briefe mitſchickte. Cyrillus antwortete for 
wohl ben weihenden Bifchöfen, benen er feinen 
usbrüdte, als dem Marimian felpft, den er zum 
ı an ber wahren Lehre von ber Menfchwerbung 
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Gottes und Zur eifrigen Erfüllung der Pflichten feines neuen 
Amtes ermahnte. Der Papſt Cöoleſtin beftätigte in feiner 
Antwort an die Bilchöfe, den Kaiſer, Marimian und Kle⸗ 
rus und Bolt von Konftantinopel die Abfegung bes Neito- 
rius und die Wahl des Marimian, verlangte die Verban- 
nung des Neftorins, deſſen Anwefenheit in oder bei An⸗ 
tiochten er für gefährlich bielt, in eine entfernte Einfamtleit, 
fuchte vie Ülberrefte des Neftorianismus in der Hauptflabt 
auszurotten, den Johannes von Antiochien aber mit ben 
Seinigen mahnte er freundlich zu behandeln, fo lange noch 
eine Hoffnung ihrer Rückkehr übrig wäre. 


Die Ichismatifchen Drientalen Tehrten, als fie fahen, 
daß man auf ihre Protefte nicht weiter Rückficht nehme, In 
ihre Heimath zurüd, und das Schisma dauerte fort. Auf 
tatbolifcher Seite flanden ECyrill und Marimian, Theodot 
von Anchra, Firmus von Eäfaren, die zweihundert Bilchöfe 
der ephefinifchen Synode, ver ganze Dccident mit dem Papfte 
und der faifer; auf fchismatifcher Johannes von Antiochien, 
Paul von Emifa, Acacius von Berda, Theodoret von Cy⸗ 
rus, Eutberins von Thyana, Andreas von Samofata, Ales 
Tander von Hierapofis und überhaupt faſt alle unter dem 
antiochenifchen Patriarchate ſtehenden Biſchöfe. 


Diefer traurige Zuftand der Kirche bewog den Cyril⸗ 
{u8, die ihm von den Orientalen widerfahrene Unbill ver- 
geflend, (1.%. 432) dem Papſte Coleſtin mildere Borfchläge zu 
machen zur Wieverberftellung des kirchlichen Friedens. Dem 
inzwifchen verfiorbenen Cöleftin war Sirtus III. gefolgt, 
der fogar den Neftorins wieder zurüdzurufen verſuchte. Er 
ſtimmte den Abflchten des Cyrill gerne bei und fandte for 
gleich durch die Segaten des Cyrill ein Rundſchreiben in 
den: Orient, worin er feine Wahl anzeigte mit dem Beifü- 
gen, er fei mit Cyrillus bereit, die Schismatiker wieder in 
Die irchengemeinfchaft aufzunehmen, wenn fie nur die Sen⸗ 
tenz des ephefinifchen Konzil annähmen und den Neflorius 
verließen. Auch der Kaifer verband fich mit dem Bifchofe 
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n zu bem Bereinigungswerfe und fanbte deßhalb 
un Ariſtolaus an Johannes von Autiochien. Die- 
mmelte eine Synode zuerſt in Antiochia, dann au 
4 Ucacins, welcher im Namen ber ganzen Synode 
Mus verlangte, er folle mit Anerkennung vur des 
:n Symbolums feine Schriften gegen Neftorius 
n. Dazu fonnte fih natürlich Eyrillus nicht ver⸗ 
d beftand darauf, die unerläßliche Bedingung des 
fei die Anerkennung ber Berwerfung bes Neftorius 
x Irrlehre. Hierauf Ichidte Johannes den Ban« 
imefa als Vermittler nach Alerandrien. Als Die- 
Thrill zum Frieden geneigt fand, Iegte er ein Glau⸗ 
ntniß ber Orientalen vor, damit die wechſelſeitigen 
als ob jene dem Neſtorianismus hulbigten, Chr 
mit ben Geinigen zum Arianismus und Apolie 
binneigte, befeitigt würden. Cyrill billigte war 
ıbenöbelenntniß, war aber mit dem Briefe Des do⸗ 
worin bie Übrigen Bebingungen des Friedens mit 
eigen übergangen waren, feineswegs zufrieden. 
eitand darauf, daB bie Lehren des Neflorius aus⸗ 
müßten verworfen, ſowie deſſen Abſetzung und bie 
jan anerkannt werben, und zwar von je⸗ 
atifer beſonders durch eigene Unterfchrift, 
hr feine Perſon genügte diefer Forderung ſogleich. 
bie übrigen äögerten, vie Bebingungen_ zu untere 
Schidte Eyrill_ zwei Kleriler mit einem Sendſchrei⸗ 
Antiodien und mit dem Auftrage, dem Jobannes. 
bie Abfegung des Neftorius, die Berwerfung fei- 
m unb bie Anerfennung bes Mlarimian unters 
hätte, das Ausföhnungsichreiben au überreichen. 
nahm endlich bie brei Bedingungen an, und feie 
piele folgten die Hauptbiſchöfe des Orientes. 


uf ſchictte Cyrillus feine und ber Orientalen Schreie 

om, um ben enblid au Stande gelommenen 
uch von Sirtus beftätigen au laflen, ver in feiner 
fowoßl die Bemühungen des Eyril iobend aner- 
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kannte als auch den Johannes gütig behandelte. Auch den 
Donatus von Nikopolis und Maximian von Konſtantinopel 
feste Cyrill von dem freudigen Ereigniſſe in Kenntniß, ven 
günftigen Erfolg ihren Gebeten zufchreibenn. Und doch 
war der Friede nicht Allen genehm, weder in Untiodjien 
und im Orient noch in Alerandria und Konflantinopel. 
Denn alle jene Drientalen, weldye ver Verwerfung des Ne⸗ 
ſtorius nicht beiſtimmten, befchulpigten ven Johannes des 
Verrathes am Glauben und klagten bitter, Cyrill habe ge⸗ 
fiegt und die Häreſie des Arius und Apollinaris trium⸗ 
phirt, weil man die Anathematismen Cyrills nicht verwor⸗ 
fen habe, der wahre Glaube ſei in der Perſon des Neſto⸗ 
rins den Intriguen der Ägyptier unterlegen, die Kirche ſei 
in Verwirrung, da man die abgeſetzten orientaliſchen Bifchäfe 
nicht in die Kirchengemeinſchaft aufnehme. Aber auch die 
Anhänger Cyrills wurden durch mancherlei Gerüchte be⸗ 
unruhigt. Denn obwohl Dieſer ſeine Anathematismen nicht 
feierlich widerrief, ſo hatte er ſie doch in ſeinen Briefen an 
Aeacius und Johannes von Antiochien fo ausgelegt, daB 
Dieſe damit zufrieden waren, und hatte in ſeinen Unter⸗ 
handlungen mit Paul von Emeſa das Glaubensbekenntniß 
der Orientalen, welches Vielen, als von Freunden des Ne⸗ 
ſtorius herrührend und die Annahme von zwei Naturen in 
Chriſto nach der Menſchwerdung enthaltend, verdächtig war, 
als Grundlage des Friedens angenommen. Daber ver- 
breitete ſich ſogar bis nach Konſtantinopel das Gerücht, 
Cyrill habe ſeine Meinung geändert und ſei mit Zurück⸗ 
nahme feiner Anathematismen zu Johannes übergegangen, 
ja er babe mit Vernachläfſigung des nicäniſchen Symbo⸗ 
lums eine neue Erflärung des Glaubens angenommen, bie 
von Neftorius nicht abweiche. Zudem verbreiteten die Ne⸗ 
florianer das Gerücht, Sirtus IIL felbft babe die Berur- 
theilung des Neftortus mißbilligt. Und Eyrill hatte genug 
zu then, um Diejenigen, weldye biefe Meinung von ihm 
besten, eines Beſſeren zu belehren. 


Neftorius, der nach feiner Abſetzung noch vier Jahre 
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in feinem Klofter gelebt hatte, dann aber, weil fern bortiger 
Aufenthalt ein Hinverniß der völligen Vereinigung ber 
Drientalen zu fein fchien, auf Betreiben des Johannes von 
Antiochien felbft vom Kaiſer nach Dafis verbannt worden 
war, war unterdeflen in der Verbannung geftorben. Jo⸗ 
bannes aber hatte e8 endlich dahin gebracht, daß die mei- 
ften der Orientalen dem Frieden beitraten. Einige aber 
tbaten Dieß nicht ganz aufrichtig und nur, um nicht von 
ihren Stühlen vertrieben zu werten, und machten daber 
allerlei Vorbebalte. Nichtsdeftoweniger nahm fie Johannes 
in die Kirchengemeinichaft auf. Daraus entitanden neue 
Conflikte, und die eifrigeren over hitigeren Katholiken, wo⸗ 
zunter der Diakon und Archimandrit Marimus von An⸗ 
tiochten, trennten fich fogar wegen dieſer Nachgiebigteit des 
Sohannes von der Gemeinfchaft mit ibm, fo daß ein neues 
Schisma drohte. Cyrill aber billigte Das keineswegs und 
mahnte den Diakon, zur Gemeinfhaft mit feinem Patriar⸗ 
chen zurückzukehren, da die Sache: große Mäßigung erheifche. 
Er jelbft indeß bewog hen Kaiſer, den fchon genannten Ari- 
ftolaus an die einzelnen orientalifchen Biſchöfe herumzu⸗ 
fchiden, um fie zur vorbebaltlofen Annahme aller Friedens⸗ 
bedingungen anzuhalten, was denn auch bei ven meiften 
mit glüdlichem Erfolge geichab. nl 


ALS die Neftorianer fi vom Kaifer und von ben mei- 
ften Bifchöfen verlaffen fahen, ſannen fie auf neue Fünfte, 
um ihre Sache zu vertbeivigen. Da nämlich Nefloriuß. 
bauptfächlidh wegen feiner neuen Lehre über die Menſch⸗ 
werbung verurtheilt worden war, verbreiteten feine Anbän- 
ger (ti. J. 436) die Schriften des Diodor von Tarſus und 
Theodor von Mopoveſte, bie beide als gefeierte Männer 
im Frieden der Kirche verftorben waren, und befonvers ® 
Diejenigen, welche ven Kapiteln des Cyrill widerfprachen 
und den Neftorianern günftig waren; und damit fie von 
Allen könnten gelefen werben, überfegten fie viefelben auch 
in's Syriſche, Armeniſche und Perſiſche. Acacius von Die 
lite und Rabulas von Edeſſa warnten die Armenier durch 
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Zufchriften vor dem im Theodors Schriften enth-"-—- 


neftorianifchen Gifte, und in Folge davon hielten 
menifchen Bifchdfe eine Synode und fchidten ber 
rung balber zwei Presbyter nad) Konftantinopel « 
Biſchof Broflus, ven Nachfolger des im Jahre 434 ı 
benen Marimian. Protklus ſchidte an die Armen 
Sendfchreiben über die Infarnation, worin er bie & 
Theodors widerlegt. Das nämliche Schreiben id 
auch an Johannes von Antiohien zur Beſtätigung. 
es nebft den von ihm verfammelten Biſchöfen ohne 
unterfchrieb. Da gab es num neue Zwiftigkeiten, als 
dor von Anderen offen angegriffen wurbe. Zuer 
Rabulae, der ſchon einige Jahre vorher die Irr 
Theodors anathemafirt hatte, diefe Berwerfung er 
und Eprill, dem er davon Anzeige gemacht, hatte 
Eifer belobt. Prollus aber hatte nur in feiner Ex 
einige Kapitel Theodors als verwerflich bezeichnet 
jedoch veflen Namen zu nennen. Allein bigige J 
bie ben Orient durchwanderten, verfchrieen öffentl 
Theodor ale Ketzer und verlangten ungefläm fein 
bammung. Mehrere Biſchöfe jedoch, worunter bei 
3608, ver Nachfolger des geftorbenen Rabulas, wide 
ſich diefem Gebahren. Auch Johannes von Ani 
fchrieb von einer orientalifchen Synode aus Briefe < 
rill und Proklus und beſchwor fie, man folle do— 
das Andenfen eines im ganzen Orient gefeierten J 
verunehren und neue Unruhen erregen. Hierauf 
Cyrill an Proklus, nicht einmal auf der epbefinifche 
node fei, obwohl man bie neftorianiichen Irrthümer 
dors erkannt habe, fein Name genannt worden, er | 
nur implicite verworfen, und es fei daher befler, 
Namen zu ſchonen, hamit nicht die kaum zu Star 
tommene Eintracht neuerdings geflört werde. Dieſen 
ftelungen ftimmte Vrotlus gerne bei, 


Aber auch in feiner Antwort an Johannes verwc 
rill die Schriften Theodors, indem er Diejenigen he 
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ließ, welche behaupteten, dieſelben flimmten mit den Schrif⸗ 
ten der heiligen Väter überein, und zugleich mahnte, bie 
Orientalen follten wenigftens vie Läfterungen Theodors 
verwerfen und fich felbft als von dieſem Verdachte frei er- 
weifen: dann ermabnte er den Johannes, awar Denen, bie 
nad Berlaffung der Bartei des Neflorius zur Kirche zu⸗ 
rüdfehrten, feine Schwiertafeiten zu machen, aber doch eifrig 
zu wachen, daß tie Zurüdgefehrten nur ven wahren Glau⸗ 
ben feftbielten. Bon all, Dem feste er den Acacius von 
Melite in Kenntniß. Als jedoch Eyrill fah, daß feine Er⸗ 
mahnungen Nichts nüßten und Biele ſich durch die Autor 
rität Theodors tänfchen ließen, hielt er es für nöthig, eigene 
Abhandlungen zu ſchreiben gegen Theodor und feine Lü- 
- fterungen. Überdieß unternahm er es, ba er von guien 
Freunden erfahren batte, daß Manche der Orientalen zur 
Dedung ihres Irrthumes felbft auch das nicänifhe Sym⸗ 
bolum mißbrauchten, um falfche Interpretationen auszu⸗ 
fchließen, vaflelbe nach dem wahren und Tatholifchen Sinne 
zu erflären. Diefe Erflärung des Symbolums überfanbte 
er auch dem Kaiſer und feinen Schweitern. " 


Nachdem fo überall der kirchliche Friede wieder berge- 
ftellt war, ſtarb Eyrillus im Jahre 444 am 9. over nad) 
Anderen am 27. Juni, nachdem er faft zweiunbbreiffig 
Sabre lang die Kirche von Alerandrien regiert hatte. Sein 
Andenken war immer hochgeehrt wie in ber griechifchen fo 
auch in der lateinifchen Kirche; jene feiert es am 9. Juni, 
biefe am 28. Yanuar, ohne baß ver Grund von ber Wahl 
gerade diefes Tages befunnt wäre. 


mn GEB —— 


Schriften des hi. Cyrillus. 





In Aufzählung der Schriften des Eyrillus folgen wir 
der Anordnung in ter Ausgabe von Migne, welche unter 
allen bisher erfchienenen vie vollfländigfte ift (in zehn Bän⸗ 
den, series graeca, tom. 68—77), und in welcher auerft bie 
eregetifhen und dann die dogmatiſchen Werke und 
Abhandlungen nebft den Homilien und Briefen zuſammen⸗ 
geftellt find. 


I. Eregetiihe Schriften. 


1) Bon der Anbetung im Geiſte und, in der 
Wahrheit, fiebenzehn Bücher (nepb Ti dv nysuuatı xal 
—X —I xat Aartgeias, de adoratione et cultu 
in spiritu et veritate), ein fehr umfangreiches Wert (bei 
Migne ven ganzen erften Band ausfüllen). Der Berfafler 
beantwortet zuerft die Frage, wie, da doch das alte Teflar 
ment durch das nene abgefchafft wurde, dennoch Ehriftus fage: 
„Ich bin nicht gelommen, das Geſetz aufzuldſen,“ und wie 
man „Gott im Geifte und in ver Wahrheit anbeten müſſe“. 
Die mofaifchen Gefete, die von den fleifchlichen Sfraeliten 
fleifchlich gehalten wurven, müflen von uns, dem geiftigen 
Ifrael, geiftig beobachtet werden. Dort war Alles Buch⸗ 
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ftabe und Vorbild“, im Chriftenthbum ift Alles „Geiſt und 
Wahrbeit". Da der Menſch durch die Sünde fein Heil 
verloren bat, muß er jener entlagen, das Joch des Teufels 


abfchütteln und tem Geſetze Gottes folgen, welches uns 


zur wahren Freiheit ruft (1. Buch). Das ift aber dem 
Menfchen nur durdy die Gnade Ehrifti mäglich, nicht Durch 
das mofaifche Geſetz (2. u. 3. Buch). Die Gnade verlangt 
jedoch die treuefte Mitwirkung von Seite des Menſchen 
(4. u. 5. Bud). Anfang und Grundlage des Heiles ift 
der Glaube und die Liebe Gottes und des Nächften (6. 7. 
u. 8. Bud), Sodann wird gezeigt, wie die moſaiſchen Ge⸗ 
fetze über das Bundeszelt, vie Briefter und Leviten vorbild⸗ 
Ich zu beziehen feien auf die chriftliche Kirche und das 
neuteflamentliche Prieftertbum (9. 10. 11. 12. u. 13. Buch). 
Die Reinigungsvorfchriften bes alten Teſtamentes waren 
Vorbilder von der von den Ehriften verlangten Reinheit 
des Herzens (14. Buch) und die Opfer Bilder von dem 
Opferleben der Chriſten (15. u. 16. Buch). Wenn der Chriſt 
in der Kirche ſein ganzes Leben Gott weiht, wird er als 
Lohn die ewige Seligkeit erlangen, wovon die religiöſen 
Befttage der Juden ein Vorbild waren (17. Bud). 


2) Kommentare zu den fünf Büchern Moſis 
(yAapuga, glaphyra seu elegantia commentaria in V lib. 
Moysis) in breizehn Büchern, worin er zeigen will, daß alle 
Schriften Mofts das Myſterium Chrifti und feiner Kirche 
vorbilden gemäß tem pauliniſchen Worte: „Das Ende des 
Geſetzes iſt Chriſtus.“) Wir haben bier keineswegs eine 
zuſammenhängende Erklärung des moſaiſchen Tertes, fon. 
bern nur eine Auswahl verfchievener Stellen nach ber 
Neibenfolge der Gefchichte von Adam bis Joſue, welche 


in ‚der vorhergehenden Schrift noch nicht erörtert waren, 


und allegorifch erklärt werben. ' 


— — — — 


1) Röm. 10, 4. 


i 
1 
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Sieran reihen ſich noch (bei Migne im 2. Bd.) folgende, 


in ber Ausgabe von Aubert fehlende Fragmente von 


mentaren zu ben Büchern ber Könige, zu den Pſa 
zum Canticum bes Mofes, zum Canticum der Ann 
den Sprüdwörtern und zum hohen Liede. 


3) Rommentar zum Bropheten Ic 
(denynoıs Önopvnuazısn) in fünf Büchern und (bei I 
3. Do.) Fragmente von Kommentaren zu ben Prob 
Ieremias, Baruch und Daniel. 


4) Kommentare zu ben zwölf Hleineren | 
pheten, woran ſich (Migne 4. u. 5. Bo.) noch die 1 
reſte der Kommentare zum Matthäus und Lukas⸗ 
gelium anreihen. Die Erklärung iſt bier wie bei I 
ſowohl biſtoriſch als allegorifch. 


5) Kommentar zum Jo hannis⸗Epangel 
in zehn Büchern (Migne 6, u. 7. Bv.). Diefer Kom 
tar befteht eigentlich in zwölf Büchern, wovon zwei 
fiebente und achte, welche bie Erflärung von Job 
18—12, 48 enthielten) nebft einigen Fragmenten ausge| 
find. Hier erklärt der Verfafler nicht bloß den bud 
lichen und- geiftigen Sinn des Evangeliums, fondern n 
legt auch die falichen Anfichten der Häretifer fowohl 
die Gottheit als über andere Haupiſtüce der chriſt! 

ibigt er (1. 9. 11. Buch) bie Rebrfäge 
ver heiligen Dreieinigfeit, dem Unterſchiede ber oBi hi 
Berfonen, ibrer Gleichheit und ihrem Wechfelverhäl 
beweiſt bie Borfehung ‚Gottes (5. Buch), zeigt, das 
Geſet ge nur ein Vorbild des neuen geweſen (4. X 
und bel. 





An biefen Kommentar zum Johannis Evange 
ſchließen ſich bei Migne die (bei Aubert fehlenden) € 
mente von Kommentaren an: a) zur Apoftelgefchichte, b) 
Römerbriefe, e) zum erflen und aweiten Briefe an bie 
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rinther, d) zum Briefe an die Hebräer, e) zum Briefe bes 

Jakobus, f) zum erften und zweiten Briefe des Petrus, 

8 zum erſten Briefe des Johannes und h) zum Briefe des 
dag, 


II. Dogmatifche Schriften. 
a) Uber die heilige Dreieinigteit. 


1) Schatzkammer von der heiligen und we- 
fensgleihen Dreieinigleit ( Pißlos av Imvarv- 
g69 ip: Ts üylas nal Öuoovaiov Toiados — thesaurus 
de sancta et consubstantiali Trinitate), ‘auf Bitten eines 
Freundes verfaßt und fo betitelt, weil es einen großen 
Borrath von Beweifen für die Wahrheit dieſes Geheimnifies 
enthält. In fünfunbpreiffig Behauptungen (Aoyoss), deren 
Verzeichniß an der Spite des Buches fteht, wird gegen 
die Arianer und Eunomianer der Beweis für die Gottheit 
und Wefensgleichheit des Sohnes und heiligen Geiftes 
mit dem Vater vurchgeführt und gegen alle Einwenpungen 
der Gegner vertheidigt. 


2) Die (von uns überfeßten) fieben Geſpräche 
über bie heilige Dreieinigteit (dr Onootouos xat 
owoidıos u Hs xal maror 6 vios), auf Bitten vefielben 
Freundes gefchrieben und ähnlichen Inhaltes wie das vorige 
Werk, .in Form von Dialogen mit dem Priefter Hermias. 
Hier wird aus ber heiligen Schrift nachgewielen, baß ver 
Sohn gleichewig und wejensgleich ſei mit Gott dem Vater, 
und gezeigt, daß es nicht, wie bie Arianer wollten, ein 
Mittelweſen gebe zwifchen Schöpfer und Geſchöpf (1.Gefp.); 
der Sohn fei vielmehr in Wahrheit aus dem Vater er» 
zeugt (2. Gefp.) und fomit wahrer Gott (8. Geſp.), keines⸗ 
wegs aber gemacht oder geſchaffen (4. Geſp.). Dann wer⸗ 
den die auf Grund einiger Schriftftellen gemachten Einwürfe 
gegen die Gottheit des Sohnes widerlegt und das Geheim- 
niß der Menfchwerbung erklärt, durch weldde dem Sohne 
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allerdings auch menschliche Eigenſchaften zukommen (5. u. 
6. Geſp.). Endlich wird auch die wahre Gottheit des hei⸗ 
ligen Geiſtes aus der Schrift nachgewielen (7. Geſp.). 


‘ 8) Die Meine Schrift von der beiligen und, le 
bendigmachenden Dreieinigleit (nee is aylas 
al Lmonosou Tgıados) behandelt venfelben Gegenftand fürzer 
und nicht fo fafl zur Widerlegung. ver Ketzer als zur Be⸗ 
lehrung der Öläubigen. (Fehlt in der Ausgabe von Aubert.) 


b) Über pie Menſchwerdung. 


'4) Die (von uns überfeßte) Abhandlung über die 
Menſchwerdung des Eingeborenen (nepl ıns var- 
Hounmasos za OTı Xpiorog 2; xal xupios) in Form eines 
Dialogs mit Hermias. 


„ HD, Das Gefpräh: „Daß Ehrifius Einer if‘ 
(örı eis 6 Xpioros), ein Dialog mit Hermias, bekämpft 
ben Neftorins. Hier erörtert Cyvill, wie das ewige Wort 
Gottes ein Menſch gleich uns geworden und unfertmegen 
geboren fei aus der Jungfrau Maria, die deßhalb mit Hecht 
Öottesgebärerin heiffe, ferner, warum das menfchgeworbene 
Wort Chriftus (Gefalbter) genannt werde. Dann bebanptet 
er die Einheit der göttlichen und menfchlichen Natur in 
Chriſto und zeigt, welche Übel aus ver Lehre des Neftorius 
folgen, wenn man bie natürliche (pvorm) Einheit läugne 
und ein bloßes Berhältniß (azdoıs) zwischen Gott und Menſch, 
alfo zwei Perfonen annehme, Nicht einmal Das dürfe man 
ven Neftorianern zugeben, dab das ewige Wort zwar Sohn 
Hottes fei von Natur, der angenommene Menſch aber von 
Natur ein Sohn Davids und nur durch Gnade Sohn Got⸗ 
tes, weil damit zwei Söhne Gottes eingeführt würven, ein 
natürlicher und ein aboptirter, wodurch das Erlöfimgswert 
serftört werde. Der Lehre aber, daß Chriftus nur Einer 
fei, ſtehe es nicht entgegen, wenn Chriftus bisweilen auch 
Prophet und Apoftel und Hoberpriefter und geheiligt und 
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betrübt und verlaffen genannt werde; denn bie natürlichen 
Eigenichhaften des Menſchen werben wegen der wahren Ein- 
beit Gottes und des Menſchen in Chrifto Gott zugeſchrie⸗ 
ben wie umgefehrt auch die Eigenfchaften der Gottheit dem 
Menſchen. 


6) In den Scholien über die Menſchwerdung 
des Eingeborenen (scholia de incarnatione Unigeniti) 
erflärt Eyrill zuerfi die Worte, was Chriftus, was Em⸗ 
manuel, was Jeſus, was Einigung fer. (1. 2. 3. 8. u. 9. 
Kay.) Dann zeigt ‘er, inwieferne Chriftus oder Emmanuel 
Einer fei, wie das Wort ſich entäuflert und mit dem Fleiſche 
verbunden habe und Menſch geworben fei, ohne feine Gott⸗ 
beit zu verändern oder abaulegen. (4.—7., 10.—16, Kap.) 
Dann erörterter, daß Chriſtus fein gottbegeifterter (Stopoooc) 
Menfch, fonvern in Wahrbeit Gottmenſch fei, und inwie- 
fern das Wort in und wohne, zu uns gefendet werde und 
einen eigenen Leib babe.. (17.—25. Kap.) Hierauf zeigt er, 
daß der menfchgewordene Eingeborene Gott und Menſch 
genannt werde, woraus erbelle, wie Maria Oottesgebärerin 
fei, und was von dem Leiden Chrifti zu denken fei. (26.— 84. 
Kap.) Eundlich folgt die Widerlegung Derer, welche be» 
baupteten, die menschlichen Eigenfchaften könnten auf feine 
andere Weife Gott zukommen als vermöge eines Berbältnifies 
(oyeası), nicht aber durch Einheit der Perfon. (85. Kap.) 


7) Hieher gebört auch die ganz Heine (nur drei Sei⸗ 
ten umfaſſende) Schrift „Aber vie Menfhwerpung 
des Wortes Gottes, des Sohnes des Baters,” 
in ragen und Antworten, und endlich 


8) die (bei Hubert noch fehlende, auerft von Aug. Mai 
herausgegebene) Schrift „von der Menfhwerbung 
des Herrn“ (acot Ti ToU Kuplov vardgunmwens), welche 
in fünfundvreifftg Kapiteln das gleide Thema behandelt. 


Alle diefe unter 1—8 aufgeführten Abbanpkıngen fül« 
len bei Migne ven achten Band. 





\ 
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c) polemifhe Schriften gegen Neftorius und 
andere Irrlehrer. 


9 Streitſchrift gegen die Läſterungen des 
Neſtorius in fünf Büchern (zara züy Neoroglov öuo- 
gnumwr neriaßıßlos arrigeneıs). Da Eyrillus eine Samm⸗ 
lung von Reden des Neftorius voll gefährlicher Ierthümer 
gelefen bat, fo will er dieſe winerlegen. Er führt daher 
die eigenen Worte des Neftorius an und bekämpft fie durch 
Argumente wie durch die Autorität der Schrift und ber 
Väter; und zwar erflärt und vertheidigt er aunächft ven 
Namen „Sottesgebäterin” (1. Bud). Dann befämpft er 


den Neftorius, weil er zu behaupten wagte, Chriftus ſei 


nicht wahrer Gott, ſondern ein gottbegeifterter (Reogoooc) 
Menſch, dem die Göttlichleit nur aus Gnade zukomme. 
Dem gegenüber ‚erläutert er die buypoftatifche Einigung, wo⸗ 
nach Chriftus allerdings zwei Naturen in fich vereinige, 
aber in einer Perſon (2. u. 3. Bud). Chriſtus ift nicht, 
wie Neftorius behauptet, gleichfam wie durch eine fremde 
Macht vom Bater aufgenommen und vom heiligen Geifte 
verberrlicht worden, und tn der Euchariftie wird und das 
Fleiſch des Meenfchenfohnes zu eflen gegeben, nicht das 
Wort Sottes verzehrt (4. Bud). Was das Leiden und den 
Tod Chrifti betrifft, fo hat nicht bloß ein Menſch für fich 
gelitten und den Tod erdulvet und iſt auferflanden, ſon⸗ 
dern alles “Diefes bezieht fich auf Chriſtus, ven Herrn, ver 
zugleich Gott und Menſch ift; denn das Fleifch, dem Dies 
ſes widerfuhr, war das eigene Fleiſch des Sohnes Gottes, 
jevoh ohne Bermifchung der Naturen oder Verwandlung 
der Gottheit (5. Bud). 

10) Eine Heine Abhandlung gegen Neftorius (da Fenıs 
ng05 Neozogıov), „naß Maria Gottes», nit Chri⸗ 
ftus-Gebärerin fei;" fowie, 

11) eine andere (von uns überfeßte) gleichen Inhaltes 
(2öyos xara av un PBovlousruv omokoyav Hsorcxov 


m üylav nagIevov) hat exit Ang. Mai herausgegeben, 


und beide fehlen noch bei Aubert. 
Cyrills von Alex. ausgew. Sqhriften. 3 
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12) Erflärung der awölf Kapitel oder Anar 
tbematismen (dnilvos zw ıß' negalalar), auf Beran« 
laſſung ver ephefinifchen Synode in Ephefus während fei- 
ner Gefangenichaft neichrieben, um das Mißtrauen und 
Mißverftändniß ver Orientalen zu heben, welche in feinen 
Behauptungen Apollinarismus und Arianisſsmus witterten. 


18) Vertheidigung ber Zwölf Kapitel gegen 
die orientalifchen Biichäfe (amoRoynrınos rar iſß zepalalar), in 
deren Namen nämlich Andreas von Samofata diefelben be⸗ 
kämpft hatte, indem er zu zeigen fuchte, dad Eyrill darin 

fich ſelbſt widerſpreche. 


19 Vertheidigung der zwölf Kapitel gegen 
Theodoret von Cyrus (dmioroAn noos Füòénriov). 


15) Selbſtv ertheidigung aegen den Kaiſer 
Theo doſius (Aoyog anoloynuaos mp0s 109 stoeßtora- 
z0ov Baoılia Gsodacıor), worin er fein bisheriges Auftre- 
ten in der neftorianifchen Sache beim Konzil zu Epheſus 
und gegen bie antiochenifche Partei (ver Drientalen) dem 
Kaiſer darlegt und rechtfertigt. 


16) Zehn Bücher gegen den Raifer Julian. 
Schon im Jahre 368 hatte Julian, der Apoflat, ein großes 
Werk gegen die chriftliche Religion verfaßt, pas wegen fei- 
ner geſchickten Abfaſſung manchen Ehriften verwirrte und die 
Heiden ftolz machte. Nadı dem Porgange Anderer verfaßte 
Cyrill im Jabre 433 eine umfangreiche Widerlegung unter 
bem Titel Uni 1 109 Xowriavay evayovs Ioyazeiag 
noöos 1a Ev ao: Iovlıavov, Bon diefer Schrift find 
no zehn Bücher vollftändig vorhanden; Heine, in abge- 
riffenen Sätzen beftebende Bruchflüde von neun weiteren 
Büchern veröffentlichte erft Ang. Mai. Bon den drei Bil- 
ern Yulians fcheint Eyrill in den vorhandenen zehn Bü⸗ 
dern nur das erfte widerlegt zu haben. Im erften Buche 
fucht er das von Julian den oriechifchen Philoſophen ge» 
fpendete Lob zu verringern, indem er zeigt, die Bücher | 
Mofis feien viel älter als die der griechifchen Weifen und 
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entbielten eine viel reinere Lehre von Gott und dem Ur⸗ 
fprunge der Welt als die vielfach einander widerſprechenden 
griechifchen Philoſophen. Im zweiten Buche beginnt 
er zunächſt die altteflamentlichen Schriften zu vertheidigen | 
und zeigt, daß die in der Geneſis erzäblte, Gefchichte der Ä 
Erfhaffung der Welt und des Menichen, worin Julian 
nur alberne Zügen und Mythen fab, im Bergleich mit ven 
Dichtungen Plato's und Anderer weit vorzüglicher fei. . Im 
dritten Buche vertheidigt er die Erzählung der Schrift 
vom Paradiefe, der Schöpfung des Weibes, der Spracde 
der Schlange, dem verbotenen Baume der Erfenntniß des 
Guten und Böfen und der Vertreibung der Menfchen aus 
dem Paradiefe. Dann dem Einwurfe Julians gegenüber, 
der mofaifhe Gott forge nur für die Juden, fei alfo nicht 
Schöpfer von Allen, zeigt er, daß derfelbe allerdings Schde 
pfer der ganzen Welt und Lenker aller Völker fei, aber aus 
guten Gründen das Volk Ifrael unter feine befondere Lei⸗ 
tung genommen habe. Im vierten Buche befämpft Ey 
rill die Meinung Julians, der aus der Verſchiedenheit der 
Sitten, Gefete und Sprachen zu beweifen fuchte, der Schö⸗ 
pfer und Bater Aller babe über die verfchievenen Völker 
untergeordnete Götter gefett, deren einer ber mofaifche 
Gott war, den aber Mofes zum einzigen babe machen wol 
len. Dem gegenüber erklärt Eyrill die Gründe der Ber- 
Tchiedenbeit ver Sitten und Gelete und Sprachen bei ver- 
fchievdenen Völkern, wobei er auch die verfchievenen Opfere 
handſangen, beſonders die der Juden erörtert; die fogenannten 
niederen Götter aber feien entweder gute Engel over böfe 
Dämonen, über deren Natur, Urfprung und Wirkfamteit 
er fih ausläßt. Im fünften Buche erflärt er die Bor 
züglichkeit des moſaiſchen Geſetzes gegen vie Einwürfe Ju⸗ 
lians, weldyer behauptete, ver Dekalog enthalte mit Aus 
nahme bes Gebotes ter Verehrung eines Gottes und ver 
Sabbatfeier nichts Beſonderes, da alle Völker viefelben 
: &ebote beobachteten, ja, der mofaifche Gottesbegriff fei fo» 
; gar unmwürbig, denn dieſer Gott fei voll Eiferfucht und 
Born. Dem entgegnet Cyrill, der Defalog flimme.gewiß 
3* 
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mit dem Naturgefeg überein, aber Moſes babe ihn unter 
allen Geſetzgebern zuerft aufgeftellt, Abrigens dürfe man 
fih die Eiferfucht und den Zorn Gottes nicht als menfch- 
lichen Affekt denken. Dann begegnet er noch dem Einwurfe, 
der böchfte Gott habe feine Güter wie Weisheit und Ta⸗ 
pferfeit vielmehr den Griechen verliehen ald den Juden, 
indem er zeigt, die wahren Güter hätten die Juden im 
höheren Maße befeflen. Im fehften Buche zeigt Cyrill 
gegen Sultan, daß Moſes und vie übrigen Heiligen des 
alten ZTeftamentes die griechiichen Weiſen wie Sofrates, 
Plato, Lykurg, Thales u. ſ. f. weit übertreffen und auch pie 
beften Könige ver Griechen, Römer und anderer Bölfer den 
Königen der Juden nachſtehen. Dann wiberlegt er die Bes 
bauptung Sultans, der Kultus der Heiden, ihre magifchen 
Künfte und die wunderbaren Heilungen Aſkulaps feien Be- 
weife für die Wahrheit ihrer Keligion, und vertheibigt die 
Ehriften und die Juden gegen die Vorwürfe und Schmähun- 
gen Julians. Im ſiebenten Buche wird dieſe Verthei⸗ 
bigung des Chriftentbums und der Chriften fortgefeßt und 
bie Kraft ber Taufe erklärt. Im achten Buche wider⸗ 
legt Cyrill vie Behauptung Yulians, die Chriſten ftimmten 
in den wichtigften Bunkten nicht mit ben Juden überein, 
namentlich weil fte Chriftum, von dem in den mofaiichen 
Schriften Nichts enthalten fei, anbeteten. Zu vielem Be⸗ 
hufe fegt er das Myſterium der Trinität nnd die von Mo⸗ 
fe8 und anderen Propheten vorbergefagte Menſchwerdung 
des. Sohnes Gottes auseinander. Im neunten Buche 
feßt er daſſelbe Thema fort und zeigt, Mofes habe gewiß 
die von Gott dem Bater unzertrennliche Eriflenz des Soh⸗ 
Nes und fogar anf gewifle Weile die Menfchwerbung ge- 
fannt und bilvlich angedeutet; dann erläutert er, warum 
die Chriften das mofaifche Gefeß nicht mehr beobachten, 
das heißt dem Buchſtaben nach, wohl aber dem Geiſte nach. 
Im zehnten Buche widerlegt er die Behauptung Ju⸗ 
lians, feiner der Evangeliften auffer Johannes habe Chri⸗ 
ſtum für Gott erflärt, und vertbeipigt vie von Julian als 
dem Gebote Ehrifti felbft widerfprechenn bezeichnete Hei⸗ 
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Tigenverehrung, beantisortet ven Einwurf, daß die Ehriften 
durch ihre Nichtbaltung des mofailchen Geſetzes Ch-'“- 
ſelbſt widerſprechen, der doch felbft gefagt habe, ex fei: 
gelommen, das Gele aufzubeben, und ‚weift enblich 
Berficherung Julians, feine Religion fei mit ber des A 
ham befreunbet, al eine Täufhung zurüd, weil er 
Recht habe, feinen Aberglauben mit dem Glauben A 
hams zu vergleichen. 


17) Die Schrift gegen bie Anthropomorphi 
(zars &rdgwnonopgisv) fcheint wenigftend theilweife 3 
felbaft. Vorausgebt ein äcter Brief des Cyrill an N 
fprins, worin die Vorftellung ägyptiſcher Mönde, daß € 
einen Leib habe, und daß die Gegenwart Ehrifti in- 
heiligen Eucariftie nur einen Tag bauere, zurückgewi 
wird. Das Weitere hängt mit diefem Briefe gar nicht 
fammen und ift eine Zufammenftellung von Fragen 
Antworten über das Bild Gottes im Menfchen, über 
Menfchwerbung, über ven Zuftand des Menfchen im ı 
gen Leben, bie Auferftehung des Fleiſches u. ſ. w. 


18) In ver Abhandlung über den redhten GI 
ben (an Chriſtus) an den Kaifer Theodoſius (mgooya 
Tunög weg) zig ÖpHHs micsens) unternimmt er nach eiı 
Vorwort an den Kaifer und feine Gemahlin Euboria 
Schwefler Vulcheria die Erklärung des Müfteriums 
Menfchwerbung. Nach Aufzählung ver Irrthümer bieri 
widerlegt er biefelben und zwar zuerft die Manichäer ı 
Onoftiter, welche Ehrifto nur einen Scheinleib zuſchriel 
dann Andere, welche bie Geburt aus ber Jungfrau 
Gottes unwärbig hielten und baher eine Verwandlung 
Wortes Gottes in irdiſches Fleiſch Iebrten, dann die M 
cellianer, welde das Wort felbft erft mit der Menſchu 
bung au eriftiten anfangen ließen, ferner bie Anhänger 
Bhotinus, welche vie Herfönliche Subfitens des War 
Gottes Täugneten und Jelus_ nur für einen gotterfül 
Menſchen bielten, endlich die Apollinariften, welche Chr 
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die vernünftige menschliche Seele abipradhen. Sodann kommt 
er mit Berfchweigung des Namens auf des Neftorius Irr⸗ 
thümer und legt die fatholifche Lehre dar, daß nämlich ein 
und derfelbe Herr Jeſus Chriftus aus volllommener Menſch⸗ 
beit wie Gottheit beftebe, fo daß man nur in Gevanken, 
nicht aber in Wirklichkeit bei Betrachtung feiner Geburt, 
feines Leidens und Todes die göttliche und menſchliche Na⸗ 
tur trennen könne und wegen diefer unzertrennlichen Ein” 
beit ebenfo Gott menſchliche al8 dem Menſchen göttliche 
Prädikate zukommen, weßhalb Chriftus mit Recht ange 
betet werde. 


19) Berwandten Inhaltes find die zwei Bücher über 
den rehten Glauben an die beiden Königinnen (Eudo⸗ 
ria und Pulcheria: mg00YarmR05 0. xal f. Teis sure- 
Peoraruıs Baoıkloeais), worin er ebenfall$ den Irrtbümern 
des Neftorius gegenüber die richtige Lehre von der Menſch⸗ 
werbung barlegt. 


20) Die (erft von Ang. Mai ebirte) Abhandlung gegen 
Diejenigen, welche läugnen, daß man für die 
GSeftorbenen opfern müffe (adversus eos, qui negant 
offerendum esse pro defunctis). 


21) Dogmatifhe Fragmente. r 


Alle dieſe unter 9—21 aufgeführten Schriften ſteben 
bei Migne im neunten Bande, alles Folgende aber im 
zehnten Bande. 


d) Briefe und Homilien. 


Die noch theils in griechiſcher theils lateiniſcher Sprache 
(nach einer ſehr alten Überſetzung) erhaltenen achtundachtzig 
Briefe behandeln theils dogmatifche oder disziplinäre Ge⸗ 
genftände, theils bilden fie feine die neftorianiichen Strei⸗ 
tigfeiten und andere amtliche Verhandlungen betreffende 
Korreſpondenz. 
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Bon den noch vorhandenen Homilien find breiffig for 
genannte Ofterhomilien (2670: Sooraozıxoi). Alerandriens 
Biſchof Hatte nämlich auf der Synode von Nicäa den Auf» 
trag erhalten, alliährlich die Zeit des Ofterfeftes berechnen 
zu laflen und fie dann den übrigen Kirchen fund zu machen. 
Died that Eyrill wie Theopbilus in Form von Oſterho⸗ 
milien, welche nach auswärts verſchickt wurden, und in 
denen er zugleich über mannigfaltige Gegenſtände des chriſt⸗ 
licher Lebens und dringende Zeitfragen handelt, auch Hei⸗ 
den und Juden befämpft. — Sechs anvere find während 
des Konzils in Ephefus gehalten. — Wieder andere fechs 
(homiliae diversae), vie jedoch von Einigen angezweifelt 
werden, find auf verfchiedene Feſte Menſchwerdung, Ma⸗ 
rit Reinigung, Verklärung, Palmfeſt, Abendmahl), wozu 
auch Die Rede über die in den Weinberg geichidten Ar- 
beiter gehört. 


Endlich eriftirt noch ein Liturgifches Formular, bie 
liturgia sancti Cyrilli over coptica in lateinifcher Sprache, 
welche, die Kopten unferem Cyrillus zuſchreiben. Sie bat 
viele Ähnlichleit mit der noch griechifch erhaltenen Liturgie 
des heiligen Markus für die aleranprinifche Kirche, 








"Des heiligen 
Cyrillns, 


Erzbischofs bon Zlerandrien, 


fieben Gefpräce 


in fragen und Antworten 


über die 


heilige und ‚mefensgleide D 
einigkeit. 


Vorwort, 


Schwer zu erfaſſen find die göttlichen Dinge ı 
Dieienigen, die fehr geübt und befähigt find, die 
niffe betrachten und bas allen Verftand Überfleigeı 
wenigftens im Spiegel und Näthfel, wie Paulut 
ſchauen zu innen. Gin ſehr grober menfchlicher 5 
aber ift nicht im Stande, bei ber Feinbeit der C 
mit nebenberzugehen. Darum ift es ſehr beventli 
den göttlichen Dingen zu reden, und ſehr weile, bi: 
nigftens das Schweigen zu wählen; indeß ift es dı 
ftraflos für Diejenigen, bie den Auftrag haben, zu 
Und Tiefes wohl wiſſend fprad der heilige v 
„Wehe mir, wenn ih das Evangelium nicht ve 
Ich habe mic alfo an die Zufammenfchreibung 
Tiegenben Buches gemacht und für dich, o lerneifrigf 
der Nemefius, wieber bie Abhanblung über die bei 
wefensgleiche Dreieinigkeit ausgearbeitet. Im Allg 
und Beſonderen aber haben wir unfere Gedanken 
den der Fragepunkte zufammengetragen und in fie 
ſprachen ven ganzen Leib des Buches zufammergefi 
es dem höchft trefflichen Hermias als einem fehr ı 


UL Ror. 18, 2 — 2) I. Ror. 9, 16. 
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Dinge ſehr viel forfchenden Manne gewib- 
‚ft machläßig, bewegt fih aber in Grage 
ifchen zwei Berfonen, und das Zeichen bes 
ex_erfle ber Buchſtaben, des Zweiten aber 
ie Beinbeit in den Unterfuhungen ſehr groß 
mit bucch die Fragen und Antworten das 
gelegt und fcharf wiberlegt würde, die Ein« 
tfonen nöthig. Man muß alfo bie voran. 
aben berfelben fleiffig beachten. Denn fo 
unvermifchte und in ber beften Orbnung 
ıng der Gedanken und bie Anorbnung und 
ganzen Buches beobachten. Ich wünfche 
Heren, Geliebter. \ 


Erſtes Geſpräch. 


Daß der Sohn Gott dem vater weſensgle 
gleihewig ift. 





A. Unferen ehrwärbigen‘) Hermine konnten 
flern und vorgeftern nicht ſehen, da es ihm web 
lich aufzutreten beliebte, wie mir ſcheint, noch i 
auszugeben; aber dich ſcheuchte gewiß das ftärmil 
ter au Haufe. Ein ſolches Verhalten war ja auch 
türlich. Jetzt aber hat dich faum das herrlich 
Wetter fihtbar gemacht. 

B. Di fprihft wahr. Das Alter if ja ir 
aufgelegt und zum Ausgehen höchſt lanaſam, befont 
es regnet. 

A Witzig alfo und gerade heraus redend fdı 
dich, wenn man wollte, ven Fiſchen im Meere ve 
welche, wenn ein wilder und tofender Winb den 
andrang aufräßrt und faufend nieverftürzt, einpel 
als ſchaarenweiſe in bie Schlupfwintel in ver Tiel 
gießen und, wie in einen Wald ober dichtes Ge 


1) legör. 


Sgrikus von Aut 


Sicerbeit ſuchen; wenn aber der Schimmer 
tables auf den Wellen ſchwimmt und fie bes 
das ganze Meer gleichfam lachen fehen, herauf 
berauf ſchwimmen und auf den oberen Wellen 
Ablegung der Furcht ſowohl als der Trägkeit. 
fol willen, mein Lieber, daB es ſich mit mir 
nicht anders als fo verhält. 

ı ber Dienge aber und von Gefchäften bift du 
: entfernt und am Herbe ift das Gemüth dir 
b glaube. 

» was ergibt ſich daraus? . 

gar großer und für Fromme fich gesiemenber 
Ani wir nicht auch der Ruhe etwas Gu⸗ 
n 


ia, gewiß. 

durch göttliche Cingebung aur pfallirenden 
me Lied wird ja in der That diefe Anficht als 
wahr ermeifen. 

ı8 für eines meinft du? 

ıbet und erfennet, baß ich Gott bin!“!) Denn 
he Auge, wenn ed von Staub und Rauch 
mas fonft es trüben kann, frei ift, gewährt 
ihm aufzuſtoßen pflegt, eine leichte und unge- 
:Hamleit; wenn aber irgend ein Reiben es bes 
> e8 weniger, als es foll, feinen Oegenſtänden 
a, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß es 
ıdh feiner Schärfe ermangeln wird. Aud ter 
Zeiſt, wenn er rubig ift und gefegt und von 
bmutziger Bhantafie ſich fern au halten gewohnt, 
und Mar und gewinnt eine irrthumsfreie Er⸗ 
} Seienven (Wirklichen); wenn er aber durch 
debrechen flumpf wird, wird er felbft vie gött« 
eit nicht fehen, ſondern gleichfam auf das Ir⸗ 


5,1. 
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diſche ſich hinſetzen wie bie naßgeworbenen Spatzen. bie 
durch die Gebundenheit am Flug in die Höhe gehinde 

BD. Du baft Recht. 

U. Du meinft alfo doch, o Hermias, währ 
müffig zu Haufe weilteft, daß es fich gesiemte, dieſ 
lichen Ausſpruches eingevent zu fein? Auch fine 
au fagen feit geftern und vorbem heilige Bücher i 
ven und ein fehr großer Lerneifer ift beinem Geift 
Hflangt, der wie einen feinnafigen Spürhund dich tr 
Jagd nad) Dem, was zu wiflen fich aiemt. Ober ı 
aud werben wir bie Urfadhen der Unluft an eineı 
tigen Arbeit dem über die Jugend des Leibes bere 
ausgehenden Alter aufchreiben, oder wirft du weı 
etwas Anderes fagen, auch wenn es nicht wahr ifi 
aber möchte dich auf’8 freundlichſie ) ſchelten und etw 
ein alter Menſch Lüge gern und verlange noch das 
man Das, was er will und fagt, höchſt bereitwillig 
annehme. b 

DB. Biel zwar hätte ich zu Magen über die € 
des Leibes; benn wir find bereits an ver Neige des 
angelommen; aber Solches jegt bei Seite laſſend 
alfo das Noihwendige fagen. Wißbegierig nämlich | 
Geiſt zwar gewiffermaßen immer, unb er tradhtet ı 
nad) Nichts ald nach Dem allein; aber wie ein ed 
ichnelllänfiges Füllen, obwohl es die Kraft ver F 
gen will, durch die Unebenheiten ber Felder aud 
Willen genöthigt wird, den Ermeiß feiner Stärke 
gefchnitten zu halten: auf biefelbe Weile, meine ich, 
auch mich, der ich von einer warmen und unhen 
Neigung eingenommen bin, mich eifrig mit ben 
Schriften au befhäftigen, bie unaugänglichen und 
famen Stellen, die nicht, wie man vermutben möcht 


2) Der Text; 7 didoramg iſt offenbar korrupt. £ 
pabius Überfegt das Wort mit libentissime und fche 
Adıoıa cos gelefen zu haben, was einen fehr guten 
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einfachen und gut gebahnten Zugang haben, ver Denen, 
die ihn nehmen wollen, offen ſtünde. So ſcheucht alfo 
gleihlam das fchwierige Terrain den Geift bisweilen zur 
Trägheit herab; vor allen anderen aber fchene ich am aller- 
meiften noch die Unterfuchung über ven Glauben, obwohl 
er bie Grundlage unferer Hoffnung if. 

A Nun ja denn, id will dir ja beiftimmen, wenn 
du Recht haſt. Indeß iſt doch Jedem Mar, daB man fich 
den Befitz eines der von oben kommenden und von Gott 
- gefchentten Güter nicht wohl ohne Schweiß, meine ich, 
verfchaffen Tann. Denn was ganz übernatürlich ift und 
eine bodhragenbe Herrlichkeit bat, ift nicht Allen zugänglich, 
fondern nicht leicht zu erreichen, ſchwer bineinzulommen 
u fteil und mit allerlei Schwierigkeit und Mühe ver 
unden. 

B. Was ſollen dann Diejenigen thun, die ein Ver⸗ 
langen und eine Neigung baben nach dieſen herrlichen 
und fchönen Dingen, die aber zu erringen fo fchwierig tft? 

A Was Anderes meinft du, daß fie tun follen, als 
den Reben ver Heiligen geborchen, welche recht ſehr (uns) 
zurufen:) „Wenn Einer von euch an Weisheit Mangel 
bat, exbitte er fie von Gott, der Allen obne weiters gibt 
und e8 nicht vorrädt, und fie wird ihm gegeben werden”? 
Denn von bem-göttlichen und geiftigen Lichte wird Doch ge= 
wiß erleuchtet, was des Lichtes entbehrt, und fürwahr, auch 
die Weisheit macht weile, was der Einfidht und Weisheit 
ermangelt. Als Licht aber und Weisheit iſt Chriſtus zu 
denten, „ver unfere Herzen erleuchtet bat, um feine Er» 
fenntniß leuchten au laſſen“.) Denn Gott, ver Vater, 
„bat uns errettet,” wie der heilige Paulus fagt,") „aus der 
Gewalt der Finſterniß und ung verſetzt in das Reich des 
Sohnes feiner Liebe,” im Lichte. Und fürwahr, au „Tas 
gesanbruch“ bat ihn einer ver Heiligen genannt und Mor⸗ 


1) Sal, 1,5. — 2) II. Kor. 4, 6. — 3) Koloſſ. 1, 18. 
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genſtern überdieß. Denn er ſagt:) „Bis der Sag anbricht 
und der Morgenftern aufgeht in eueren Herzen,” indem 
er Tagesanbruch und aufgehenven Morgenftern nannte, 
wie ich meine, die Erleuchtung durch Chriſſus im ©eifte. 

B. Allerdings, daß Ehriftus Licht fer und in ber That 
auch Tag und Glanz?) und Morgenftern Derer, bie ein» 
mal zu den im Glauben Berufenen gehören, wird wohl 
Niemand bezweifeln. Wenn wir nun aber bitten würden, 
würdeft du und. wohl in ganz überfichtlicher Weiſe die un⸗ 
verfälfchte und irrthumsloſe Lehre des Glaubens darlegen, 
oder wirft du dich weigern, zu reden, und bie mir zur Ge⸗ 
wohnbeit geworvene Bedenklichkeit ebenfalls in Ehren hal⸗ 
ten? Denn taufendfältig find die Wafeleien von Vielen, 
welche die richtige Xebre der Wahrheit trügerifch auf ſchlaue 
Weiſe verehrten nach ihrem Gutbünfen und wilden Weipen 
gleich Städte und Landftriche durchfliegend gewaltigen Lärm 
machen, indem ſie Dinge reden, die aus ihrem eigenen 
Herzen kommen und nicht aus dem Munde des Herrn, wie 
geſchrieben ftebt.?) 

Wie bewundere ich dich, o Guter, wegen deiner 
unvergleichlichen Gottesliebe und bitte ich dich, niemals 
abzulaſſen von der ſo richtigen und höchſt lobenswerthen 
Geſinnung! Indeß, o Freund, kannſt du ganz ohne Mühe 
und in umfaſſender Weiſe Das erlangen, was du liebſt, 
und ich behaupte nicht den geiſtigen Sinn ausgeforſcht au 
haben, als verfpräche ich etwas Beſſeres als unfere Vor⸗ 
fahren zu fagen und zu lehren. Denn binreichend, binrei- 
hend find die Schriften der heiligen Väter hierüber, und 
wenn Einer mit diefen ſich verftändig befchäftigen und auf- 
merkſam abgeben wollte, fo möchte er wohl alsbald den 


— 


1) U. Betr. 1, 10. 

2) Da bie Tateinifche überebung bat: dier. et ‚splender, 
fo wird mohl ber griechiſche Texrt ſtatt ige % ade beiffen 
jollen usgu xal adyı. 

8) Jerem. 28, 16, 
Cyrills von Mey. ausgew. Schriften. 4 
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eigenen Geiſt mit dem agdttlichen Lichte erfüllen. Denn 
nicht fie ſelbſt waren es, die im ihnen redeten.) „Sebe 
von Gott eingegebene Schrift aber iſt auch nüßlich.” ®) 
Oder nicht? 

DB. Ya, auch Das if wahr. Aber wenn vu felbft 
zögern und gar nicht mithelfen, ſondern gleihfam die Zunge 
inner den Zähnen verfchließend ratben wirft, Nichts zu 
thun, indem du Das, daß über vergleichen Dinge die Vä⸗ 
ter uns hinreichend und zur Genüge gefprocdhen haben, als 
unumftößlicden und unbeftreitbaren Vorwand Denen ent- 
gegenzuftellen fuchft, welche bierüber gern Etwas hören 
möchten, fo werde ich wohl dieſes Verhalten nicht [oben 
und bitte, mir auf meine Frage zu antworten. 

Was willſt du denn von mir erfragen? Ver⸗ 

böhne doch nicht meinen geringen Verſtand, o Trefflicher! 

. Höhnen ift meine Abficht nicht, daran feblt viel; 

antworte aber und Halte mich nicht auf fchlaue Weile ab 

von der Jagd nah Dem, was ich von dir zu erfragen 
wünfche. 

AU. Aber frage doch einmal, wenn es bir beliebt. 

B. Wenn e8 Einem der Unfrigen gefiele, etwa bie 
Feldſchafe oder Ziegen zu hüten, meinft du nicht, er brauche 
einen Krummftab und Hunde, tamit er felbft es vertreibe, 
. wenn etwa eines ber wilben Thiere beranfpränge, dieſe 
aber durch ihr Gebell zum voraus Schreden einjagend bie 
Kedheit des Angriffes verhindern und die Heerbe unverlekt 
bemabren? 

A Du haft Recht. 

B. Wenn e8 fih nun im Zeitverlauf Zutrüge, daß 
einige der Hunde fterben und der Hirt andere einführte, 
ift dann bei ben zweiten das Bellen und bie Wachſamkeit 
überflüſſig, da doch bie fräberen biedurch i in Anſehen zu 
ftehen fchienen? 


— — — — 


1) Matth. 10, 20. — 2) U. Tim. 3, 16. 
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A. Und wie follte man, was nüßlich ift, für über- 
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flüffig halten oder erflären? 


B. Wirft dann bu felber ohne Vorwurf fd 


ber du und nur auf bie Schriften ber Väter anwei 
dem du faoft, ihren vortrefflichen Arbeiten gleich 
au wollen fei eine wergebliche Sache, da indeffen bi 
Tchlachten Häretifer mit thür- und thorlofem Mu 
Seelen der Einfältigen aufzebren? 


A. Nun, da mich ein beftiges Verlangen erfaßt 
icht wenig ermuntert und hinreichend aufgefort 


Übernahme ber Mühe bin ich burch beine Worte, ıv 

fer), wohlan venn, wollen wir alfo bie genau ur 
fältig gefaßten Beſchlüſſe ver heiligen und allben 
Synode, die feiner Zeit in der Stadt Nicäa ver! 
war, vornehmen und feben, wenn es beliebt, was t 
zetifern nicht tadellos au fein fcheint. Denn wenn . 
den von jener beiligen und großen Synode auf’8 Bi 
mit ort feftgeftellten und ausgelegten Glauben für 
und unerfhätterlihe Grundlage und Stütze unferer 
erklären wil, fo wird er ganz Recht Haben und w 
erlangen bei Ehriftus und als treuefter und wah 
beter leuchten. MWörtlich aber fei uns aufgefchrie 
göttliche und böchſt ehrwürdige Orakel jener heilig 
node, das heißt das duch die forgfältigften Erw 
geglättete und ausgearbeitete Symbolum bes Glaubı 
mit Denen, die gern über unfere Geſchwoaͤtzigkeit fd 
durchaus fein Anla$ bleibe, als haſchten wir nad 


Lehren und unterließen es, ben königlichen Weg zı 


beugten aber ab nach der anderen Geite, bloß n 
eigenen Outbügfen. Denn Das möchte wohl auch i 
für eine unbehanbelbare Geiſteskrankheit erfläzen. 
bie ungeprüfte Weisheit irrt“, wie geichrieben fteht 
Auslegung des Glaubens aber lautet alfo: Wir gla: 
einen Gott, den allmächtigen Vater, den Schöpf 








1)-Sprägw. 10, 18. 
pe 
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Sichtbaren und Unfihtbaren; und an einen Herrn Je 
ſus Ehriftus, den Sohn Gottes, geboren als Eingeborener 
aus dem Bater, das heißt aus der Weſenheit beflelben, Gott 
von Gott, Licht vom Fichte, wahren Gott vom wahren 
Gott; gezeugt, nicht gemacht, weſensgleich mit dem ’Dater, 
durch welchen Alles geworben ift, ſowohl was im Himmel 
als was auf Erden ift; der wegen ung Menfchen und me 
gen unſeres Heiles berabfanrund Fleiſch annahm und Menſch 
wurde, der litt und begraben wurde und auferſtand am 
dritten Tage; der zu Himmel fuhr und kommen wird au 
richten Lebendige und Todte; und an ven heiligen Geiſt. 
Die aber fagen: „Es war einmal, da er nicht war,“ ober: 
„Er war nicht, bevor er geboren wurde,“ ober: „Aus bem 
Nichtfein ift ex geworden,” ober bie fagen, ber Sohn Got« 
te8 fei aus einer anderen Hypoſtaſe oder Subftanz oder 
geſchaffen ober wanbelbar ober veränberlich, Solche belegt 
die latholiſche und apoftolifche Kirche mit dem Banne. 


B. Ab, ver lauteren und bis zur böchften Vollendung 
gelommenen Nüchternheit! Boanerges, das heißt Donnerd- 
fohn, wird, meine ich, Feder von Denen genannt werben, 
die Dieſes feſtgeſtellt haben. Denn etwas Auflerordente 
liches und Übernatürliches haben fie ausgelproden. 


A. Auf's Beſte alfo glaube ich fo mich umgefehen und 
geihan zu haben. Denn nichts Anderes al Dieß zu den« 
ten und auf der Zunge zu haben, fonbern vielmehr dem 
Urtbeile und den Reden, die burdy den heiligen Geift er- 
dacht find, zu folgen, Das möchte ich, wiſſe e8 wohl, über 
Alles ſchaͤtzen. 


B. Du haſt Recht. Aber du wirſt die Gegner nicht 
überreben, das Gleiche wie du denken au wollen. Denn 
wie heerdeſcheue und wilde Kälber laufen fie Ted dahin nach 
ihrem Gutdünlen, und gleihfam bie befte und in der That 
ganz fchöne Weide bei Seite laſſend ftreben fie nach Dor⸗ 
nen und Stacheln, indem fie die Reben unverſtaͤndiger Irr« 
lehrer abweiden, über welche vielleicht auch bad Wort der 
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Meisheit felbft gemeint hat. Denn es heißt:) „O ihr, die 
ihr die geraden Wege verlafien habt, um auf Wegen ver 
Finfterniß zu wandeln, die ihr am Böſen euch ergößet und 
euch freuet an böfer Berlehrung, deren Pfade krumm und 
deren adte gebogen ſind!“ 

U. Du haft Recht. Es geziemte fih wohl au, fie 
ſehr zu beflagen , indem wir mit dem Propheten Jeremias 
ſagen:) „Wer wird meinem Haupte Wafler geben und mei⸗ 
nen Augen einen Thränenquell, und ich werde diefes Volk 
beweinen Tag und Nacht?" Denn wer, da e8 ihm bock frei 
fand, die Erfenntniß der Wahrheit zu erwählen, unver 
ftänbiger Weiſe auswich zu Trug und Verberbniß und zu 
unbeiligen Irrlehren, wie follte Der nicht im Übrigen bes 
weinenswerth fein? „Sie find awar von und ausgegangen,“ 
wie Einer von den heiligen Jüngern des Heilandes im 
Briefe gefchrieben hat,“ „aber fie waren richt aus uns, 
Denn wenn fie aus und gewefen wären, wären fie bei uns 
geblieben.”. Worin nun aber belieben fie auch den fo rich“ 
tigen und böchft genauen und keinerlei Berichtigung bedürf-⸗ 
tigen Glauben oder das Belenntniß des Olaubens zu 
tadeln? 

B. 9a, fagen fie, wir werben nämlich mit Necht den 
Ausdruck „wefensgleich” (homousios) taveln, indem wir bes 
haupten, er fei neutänend und ungefchrieben, das heißt nicht 
in den heiligen Schriften enthalten. 

AH. Höchſt umverftändig wohl möchten fie Diefes fa- 
gen, 0 Freund! Denn der Ausprud ift durchaus nicht an» 
ftößig, wofern überhaupt wahr ift, was durch ihn bezeich« 
net wird. Ober wirft du nicht auch felbft augeben, daß e8 
wahr ift, was ich fage? 

B. Allerdings. 

A. Siebe alfo zu, ob wir nicht auch andere derglei⸗ 
hen Ausprüde der Natur Gottes bisweilen zuzueignen 


1) Sprüchw. 2, 18. — 2) Jerem. 9, 1— 3) J. Joh. 2, 19, 
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pflegen, die gleichwohl ven heiligen und göttlichen Schriften 
unbelfannt find! 

DB. Welche meinſt du denn? 

A. Wird wohl, wenn Einer Gott unlörperlih und 
oeftaltlos, ohne Quantität und Größe nennt, feine Rede 
über das Richtige hinausgehen? Wenn er ihn aber auch 
unbegrenzt und unbeherricht nennt, wird wohl Jemand mei⸗ 
nen, er fage Nichts von dem Nothwendigen, da er gleich- 
wohl das Wahre meint? 

B. In der That, Das wäre doch wohl eine Al⸗ 
bernbeit. 

A. Was alfo brauchten fie vielmehr mit vorſchneller 
Keckheit auf Inabenhafte Weife tag „weſensgleich“ zu ta» 
deln, indem fie das Fremde und Ungewohnte des fo bezeich- 
nenden und philofophifchen Ausprudes bemängeln, ba ja 
doch die Sache wahr ift und auch zugeflanden von Denen 
wenigftens, welche die göttlichen Dinge genau verftehen und 
unterwiefen find in den Geheimniflen; denn der für ung 
aus der Mefenheit Gottes des Baters felbft ſtammende 
Sohn wird doch nicht von anderer Natur fein, wie fie 
meinen, noch auch fremd dem Erzeuger, ſondern weſens⸗ 
gleih mit ihm, von gleicher Befchaffenheit und Natur. Denn 
ich werbe mich keineswegs fchämen, jeden Ausdrud zu ger 
brauchen, der zur Bezeichnung Deffen, was richtig und wahr 
- ift, dient. Denn zwar über Gattung und Art bildenden Un- 
terichied iſt Gott durchaus erbaben ; allein wenn wir Das 
abweifen wollten, wodurch Jemand doch wohl zu einer wenn 
auch geringen Erkenntniß der über Alles erbabenen Weſen⸗ 
beit geführt werden dürfte, fo werden wir dadurch ungläu⸗ 
big und unwiſſend fein, von nirgends ber unterwiefen, wer 
ber wefentliche und wahrbaftige Gott ift, ſondern „gleich⸗ 
fam den Wellen preisgegeben und umbergetrieben von je- 
dem Winde," wie gefchrieben ſteht.) Wenn wir e8 aber 
fcheuen und zurüdweifen, und zwar äberhaupts, wenigftens 


— — — — — — 


1) Epheſ. 4, 14. 
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im Spiegel und Räthfel zu Schauen und theilmeife 
fennen,“) bann- werden wir doch wohl alle taub 
empfindungslofen Steinen gleich fein, „eine unnd 
des Erbbovens," wie Einer der griechiſchen Dich 
fagt hat. 

B. Aber wo denn, fagen fie, nennt die Sch 
„wefendgleich” ? \ 

A. Daß wir zur nämlichen Rede zurückkehren 
langſt du, mein Befter! Denn wo nennt fie den € 
AUS untörperlich und geftaftlo8 und unbegrenzt un! 
herrſcht? Aber er ift Dieb feiner Natur nach, aud 
Jene es nicht wollten. Wenn wir alfo richtig denk 
len, fo bürfen wir ja doch nicht die zur Erkennt 
Wahrheit führenden Bezeichnungen verwerfen. Ob 
ten fie denn etwa nicht glauben, daß Gott nicht 
habe, wenn er zu dem ehrmürbigen Moſes fagte:‘ 
bin ber Seiende." Denn „Dieb if mein Name,” 
er, „und mein Merkmal auf ewig von Geſchlecht 
Schlecht." Aber ich meine ja doch, fie ſollten / nicht 
in der Bornirtheit gelommen fein, baß fie fogar zu 
wagten, daß Gott nicht der Seiende fei. Denn | 
ift er in Wahrbeit, und fo au beiffen geziemt fich 
und für ihn allein im höchſten und eigentlichen 
wenn auch auf Anberes vieleicht im uneigentlichen 
der Name übergeht. Pieraus aber, fagen wir, fei a 
Name „Wefenheit” (ovole — Seinsheit) von ben 
gebildet worben, und mit vollem Nechte, jo daß, mer 
Jemand ven Sohn als ebenbürtig und weſensgleich 
gleich) mit dem Vater bezeichnet, wir von ibm nicht 
werben, er habe gleichfam in der Namengebung ein 
wohnte Neuerung eingeführt, ſondern er wird fid 
Ausorudes bebienen als eines folden, ber in ber 
Schrift wenigftens fo au ſagen bie erften Site ein 
Denn bie abgeleiteten Namen haben ihren Stamm bı 


3) 1. Kor. 18, 12. — 2) Erod. 3, 14, 
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nicht in fich felbft, nach eigener Satung, fondern entiprin- 
gen gleihfam aus ihrer Wurzel auch in den Anfängen. 
Wenn fie alfo behaupten, das „wefensgleich“ fei auffer 
Ubung und dem heiligen Sprachgebraudy, fo find fie gewiß 
ungerecht gegen die rechtmäßige Art ver Namtensableitung. 
Denn aus dem Seienden flanımt Seinsheit (Wefenheit) 
und feinsgleich (weiensgleih). Indem fie aber fo fehr un- 
wiſſend find, heben fie zugleich mit dieſem Ausprude auch 
die anderen auf, durch welche es uns möglich fein dürfte, 
wenigftens doch im Spiegel und Räthſel zu ſehen und 
Nonne Borftelungen von der Gottheit in den Geiſt auf- 
zunehmen. 


B. Wie nun, wenn ſie zwar nicht, der Sohn ſei dem 
Vater weſens gleich, wohl aber ſagen würden, er ſei ihm 
wefensähnlih? ” 


A. Nicht richtig werben fie Sprechen, mein Befter, fon- 
dern für's Erfte werben fie als fich felbft widerſprechend 
gefangen werben, da fie ja ven Ausdruck als unfchriftgemäß 
verwerfen. Denn ob man nun meine, daß man den Sohn 
welensgleich over, wenn Dieß durchaus nicht, daß man ihn 
welensähnlich nennen müſſe, nichtsdeſtoweniger läuft uns 
durch beide Bezeichnungen der Name „Weſenheit“ neben 
berein. Indem fie aber ven Ausorud für falfch erklären, 
das „wefensgleich" nämlich, und ihn als unächt, irrthüm⸗ 
lich, mit den heiligen Schriften nicht übereinſtimmend und 
als was nicht noch Alles verfchreien, laſſen fie ihn wieder 
zu und fchreiben ibn unter die am allermeiften beglaubigten. 
MWenn man e8 ihnen alfo auch hingehen ließe, au fagen, 
der Sohn fei dem Bater wefensähnlih, was fcheinen bir 
dann wohl diefe Leute zu thun? 


B. Nicht wenig ungerecht zu fein und die Bedeutungjenes) 


1) Tnv &x ns Akkews düvauıy ſcheint mir nicht richtig 
zu fein; es wird wohl heifſen follen: zrv Exelvns Adkens di- 
vau. . 








Über die heilige und weſensgleiche Dreieinigkeit I. 57 





Ausprudes zu fürchten, während er doch trefflich und fehr 
Har das Wahre anzeigt. 

A. Glaube nur nit, daß es ſich anders als fo ver- 
halte, mein Lieber; jugendlich übermütbig aber gleichfam 
auf ihre loſe Geſchwätzigkeit und die höchft unheiligen Leh⸗ 
ren ihrer Führer fchneiden fie den Sohn ab von feinem 
natürlichen Verhältniß und Berwanbtfchaft zu Gott dem 
Bater und laſſen ihn. kaum, vielleicht noch aus Mitleid, 
eine Nachbildung und Ähnlichkeit mit ihm haben, damit er 
endlich als wenig verfchieden erfcheine von Dem, was nach 
feinem Bilde gefchaften oder wenigftens in Bezug auf die 
Beichaffenbeit ver Sitten gleichſam nach der göttlichen und 
lauteren Schönheit ausgebildet ift. 

B. Wie meinft du Das? 

A. Hörft du denn nicht, mein Lieber, daß Ehriftus be» 
fiehlt und ſehr dentlich fagt: „Werdet barmberzig, wie auch 
euer Bater im Himmel es ıfl"?%) 

B. Jawohl. 

A. Verſtehſt du alſo nicht, daß auch die Beſchaffen⸗ 
heit der Sitten uns eine Geſtalt gibt und durch die wirk⸗ 
liche Tugend gewiſſermaßen der göttliche Charakter uns ein⸗ 
geprägt wird? Denn die Gottheit iſt auf nicht nachgebildete 
und weſenhafte Weile aut; daß aber als Dieſes [sc. gut] 
nachahmungsweiſe auch wir felbft ericheinen durch Betragen 
und Sitten, gehört doch wohl zu den Möglichkeiten, wenn 
wir das Streben und Trachten nach allem Bortrefflichen 
freiwillig erwählen. Denn wir werben ja doch nicht mei 
nen, wenn wir an Berftand und Herz im Rechten find, daß 
Diejenigen, welde das göttliche Ebenbild, durch die Be⸗ 
Ichaffenbeit ihrer Sitten fchimmernd, in ihren Seelen ha⸗ 
ben, eine wefenhafte und unveränverliche Ähnlichkeit mit 
ihm haben, die bis Zur durchgängigen Gleichheit mit feinen 
Eigenſchaften fortsinge und ſich erfiredte, da wir ja damit 
zugeben würben, daß Gott uns felber ähnlich fet, indem 


1) &ut. 6, 86. 
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Nichts einen trennenden interfchieb made. Wir 
ich gefchaffen nach feinem Bilde und Gleihnifie.”) 
verhäft es ſich nicht; viel wenigftens fehlt auch 
nn unendlich viel liegt dazwiſchen. Wir nämlich 
einfach von Natur, die Gottheit aber ift durchaus 
d ohne Zufammenfegung, reich aber ift das All» 
ne an ſich felbft und bevarf Nichts. Alle kir- 
atur aber ift aufammengefeht aus Theilen, die 
ung eines vollfommenen Weſens zufammentrefs 
wir find aus Erbe, wenigftens dem Fieiſche nad, 
und werwelflich, Gräfern gleich und ven Lilien 
> ähnlich; Gott aber ift-hierüber erhaben. Und 
ehrbar ift des Menſchen Seele und bat verſchie⸗ 
dlungen, ſowohl vom Guten zum Schledhten als 
schlechtigleit wieder zum Guten. Befeſtiget aber 
and feft gegründet ift Gott in feinen Gütern, einen 
du Anderem zu erleiden unfähig; und welenhaft 
eftigfeit, nicht ein Erwerb freiwilliger Sicherheit. 
fo offenbar, daß für bie Geſchöpfe die Ühnlich- 
iott feine natürliche ift, ſondern gewiſſermaßen 
in und in ber Beſchaffenheit der Sitten fi 


dieſe Anſicht dürfte wohl richtig fein, da ja fo- 
den Engeln diejenigen, welche ihren Anfang nicht 
als auch wir felbft ver Verwandiſchaft mit Gott 
ingen, an ber Natur aber nicht beſchädigt wur« 
n wir find feineswegs in das völlige Nichtfein 
ıgen, fondern wir eriftiven, auch ohne ven Beſitz 
d. Der Erfenntnig einer gewiflen Wiſſenſchaft 
aber durch bie allzu große Xeichtigfeit und Hin» 
am Böfen verluftig geworben find wir zur An- 
3 Srüberen wieder berufen worden durch Chris 
ınd umbilvet, um zu jener erſten und urbildlichen 
erneuert zu werben. Und wir fagen doch nicht, 


ef. 1,26, 
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daß er uns eine folche Herrlichkeit zu erreichen gebe, als 
gingen wir aus ver Menfchheit in eine andere Natur über, 
fondern weil wir aus einer ſchlechten Willensrichtung um⸗ 
geändert werben, das Beflere thun und denken zu wollen. 

A. Es ift alfo einleuchtend, o Hermins: wenn die 
Merkmale des göttlichen Ebenbildes in uns leuchten, fofern 
wir gerne geneigt find, Das Gute thun zu wollen, wie bu 
auch felbft foeben zugegeben haft, fo find wir doch nicht un» 
verfchieden von Gott durch die Ahnlichkeit mit ihm. Denn 
wenn es fich wirklich fo verhielte, fo würde Nichts hindern, 
Daß wir verfelben Natur wären mit dem Schöpfer. Denn 
was eine durchgängige natürliche Ahnlichkeit mit einander 
bat, Das wird, glaube ich, fein Grund von der natürlichen 
Verwandtſchaft zu einander fcheiven. Ober ift venn etwa 
nicht der Engel tem Engel und ein Menſch dem anderen 
an und für ſich der Natur nach ähnlich? . 

B So iſt es. 

A. Indem alſo fie, die nur das Verkehrte denken, das 
„weiensgleich”, obwohl e8 die Identität der Natur febr gut 
ausdrückt, als fchaal bei Seite laffen, laſſen fie pas von 
ihnen Erfunvdene, nämlich das „weiensähnlich”, fehr gerne 
zu, indem fie dem „Worte“ eine Äuflere!) Ebenbilplichkeit 
beilegen; indem fie aber fchlau die Schmähung verbergen, 
nennen fie ihn Gott und Sohn und fogar auch Heiland 
und Erldfer, obwohl fie durch gewiſſe elende Erwägungen, 
pie fie aus der Weltweißheit hernehmen, überzeugt find, daß 
er weder von Natur Sohn noch in Wahrheit Gott fei, 
ftellen ibn aber, die Unglüdfeligen, fofern es wenigſtens 
auf fie ankommt, mit den Durch Willensähnlichleit nach Gott 
geftalteten Menſchen zufammen und rechnen ihn zur Schh- 
pfung (Kreatur), obne irgend eine Schen vor dem Schö—⸗ 
pfer von Allem, inven fie Tagen, weiensgleich fei er nicht, 
aber wefensähnlich, Indeſſen warum denn doch, fo könnte 





. 


1) BvoadEy, eine von anfſen fommenbe, aljo zufällige, im 
Gegenſatz zur inneren, von Natur ans vorhandenen. 
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zwar ganz mit Recht fie fragen, laffet ihr, 
den Ausdrud verwerfet und das Ungewohnte 
veffelben tabelt, Den nicht unbewundert, wenn 
it euch „welensäßnlich” fagen will? Allein 
über werben fie in Berlegenheit Yommen. Iſt 
ht fehwer einzufehen, auch wenn fie es nicht 
e die Bebeutung des „melensgleich” fürchten 
n, nicht weil das Wort von uns,) wie fie 
gen, aus einem in der Schrift nicht ftehenben 
acht worben ift, fonbern weil e8 geeignet if, 
barzuftellen, da es anzeigt, der Sohn fei nicht 
Iatur., ſondern in der That aus ver Gottes 
er. 


haft ganz Recht. 


!ffen nämlich, glaube ich, Haben, wie es we⸗ 
t, die Widerſacher Gottes den Ausſpruch des 
rt deutlich verkündet hat, daß er bie Frucht 
hlichen und nicht der in’8Dafein nebenberein» 
in ber Zeit zur Erifteng gelangten Natur fei. 
wach er, „bin nicht von biefer Welt, ibr feib 
t.“) Und abermals:?) „Ihr feid von unten, 
." Und aud ter weile Johannes fchreibt 
Der von oben fommt, it über Allen.“ Mag 
bl das „von oben” fein als jedenfalls „von 
ınd Alles überragenden Natur”? Und was 
n ber Welt fein, als daß er von ber Ber 
it Allem, was immer geſchaffen ift, verfchie- 
allein Gott feinen Vater zur Duelle bat? 

1 fie nun aber wollten, man müſſe das „von 
verfteben, wie bu felbft jetzt gefagthaft, fon- 
r nicht von der unteren und irbifchen Menſch - 
‚m entweder vom Himmel etwa ober auß einer 





H ter ke „ aber be inn if 
a geyn nen. 
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anderen Natur, die viel befler ift als bie unfrige, — was 
follen wir ihnen auch biegegen Tagen? | 


A. Was fonft als Diefes? Was follte man wohl 
noch Ausgezeichnetes in der Natur und Herrlichkeit des Soh⸗ 
nes erbliden, wenn fie fangen, fie verbalte fich fo, wie fie 
auch viefelbe fich zu venten belieben? Iſt denn nicht auch 
ever der heiligen Engel von oben und kommt zu und, das 
beißt vom Himmel? Sehr viel höher geftellt aber als wir, 
wenigften® nach den der Natur inwohnenven Beziehungen, 
ift der „Shron” und die „Macht“ und „Herrichaft” und 
gar erft die „Seraphim”. Wenn alfo nichts Überragendes 
im Sohne tft, fonvdern auch er ſelbſt in diefen natürlichen 
Mabverhältnifien erblidt wird, fo wird er fich eben, wie 
ich glaube, in Nichts mehr von den vernünftigen Gefchd- 
pfen unterfcheiden, welche zu Zeiten von oben zu ung kom⸗ 
men „al® dienende Geifter, abgefenvet zur Dienftleiftung 
um Derer willen, die das Heil erlangen ſollen,“) fonvern 
gleihfam als geliehen wird vie Würbe der Gottheit ibn 
umgeben, und er wird lügen, wenn er fagt:*) „Sch bin bie 
Wahrheit.” Denn mo ober wie wird Das Wahrheit fein, 
was nicht fo ift, wie e8 von den heiligen Schriften genannt 
wird? Wie aber Überhaupt auch fagen fie, daß ver Sohn 
nicht von dieſer Welt fer? 

— B. Ih will e8 fagen. Weſensgleich nämlich, fagen 
fie, fet er zwar nicht mit Gott dem Vater; indeß, während 
fie ihn ich weiß nicht wie von der unausfprechlichen Natur 
herunterdrücken, haben fie ihm doch die Auszeichnung gegen- 
über der Kreatur bewahrt. Denn er fei nicht, fagen fte, 
ebenbürtig mit den Gefchöpfen, ſondern nehme gleichſam 
eine mittlere Stelle ein ober überfteige doch die Bedingung 
der [oefchöpflichen) Natur, da er weder ganz nahe und wer 
ſenhaft mit dem Erzeuger zufammenhänge, noch auch durch⸗ 
and zu ben Nieveren gehöre, das heißt zu den Geſchöpfen. 


— — 


1) Hebr. 1, 14. — 2) Joh. 14, 6. 
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m fie alfo klar und deutlich die Natur des 
ben wollten, fo würben fie, ohne mehr au er» 
be ich, fagen, daß er weber Gott ift von Nu- 
ı geworben.) Denn merm er von ber Weien« 
es Vaters ſich entfernte, aber doch wieder vor⸗ 
als es der Natur ber gewordenen Dinge gemäß 
ſicher aufgehört, wahrer Gott zu fein; wann 
men wird, unter bie Geſchopfe gezählt au wer ⸗ 
nicht. 


verſtehſt es ſehr wohl. Und endlich fagen fie 
ung ihrer Anficht, Mittler Gottes und ber 
eiffe er aus keinem anderen Grunde, ale, wie 
endeßhalb. 


was iſt ungereimter als Dieſes? Unſere Feinde 
wie gefchrieben ſieht.) Denn wie follten fie 
Her und tabellofer Denkart ſoweit als möglich 
da fie mit ihren fühlen Denkerfindungen bie 
Babrbeit nieberfämpfen zu Tönnen wähnen? 
in der That ehrmwürbiger und böchft weiſer Pau⸗ 
Imehr ver geſammte Chor ber Heiligen haben 
ie boppelte Bewandtniß mit dem Sohne er« 
18 überliefert, nach feiner Bereinigung mit dem 
beißt nachbem er wie wir geworben ift in voll» 
ıligfeit, nur die Sünde ausgenommen. Da« 
‚ eine bunte Unterweifung und auswebend, ben 
bald als noch unbelleivet und ven Maßver- 
r Schöpfung enträdt und ganz unverbunden 
Natur bar, bald aber wieder als durch bie 
faſt beichattet, aber doch unabläffig haftend 
nd an den feiner eigenen Natur aulommenben 
unveränberlih mit ben Wurden ber Gottheit 


yervmeds wird es wohl | yermrös heiffen follen, wie 
FE fatt yonı 
m 2,5, — 8) IL 3 3 17. 
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befrängt. Denn als immer fich gleichbleibend und unfäbig, 
einen Schatten von Wandel und Veränderung zu erleiben, 
flellt ihn der vom Geifte Exrleuchtete dar, da er ” 
Jeſus Ehriftus, geftern und heute Derfelbe und in Ew 


B. Was. fol num Diefes gegen bie Behaup: 
Iener? 


A. Während man in bie heiligen Schriften feineı 
und nacläffigen Geift bineinlaffen fol, fpielen fie ge 
maßen in ven fo ehrwürbigen Sachen, abweichend id 
nicht wie von dem geraben Wege und audgleitend uı 
Schweifend auf den Seitenpfad. Denn daß man ben 
lichen Weg geben folle, ift doch wohl, meine ich, nich! 
beres, als daB man weber zu weit nach rechts nod 
nad links ablenten fol. Denn ſchau, wie unbefonr 
nah Gutbünfen babinfahren, ohne zu erwägen ober 
denfen, welche von den Schriftftellen auf das nadte 
das heißt wie es vor ber Menichwerbung ift und g 
wird, paflen, welche dagegen auf das bereits die Ahn 
mit und angezogen habenbe. Denn wenn fie meinen, E 
teine Rüdficht nehmen und fo ohne weiters und ohnı 
ſchau Alles, was zeſchrieben ift, aufnehmen au follen 
hindert dann noch, ſag' mir, fie felber follen es I 
wenn es auch von ihm Heißt, ex habe gegeflen und g 
fen und nicht ohne Mühe umbermandern önnen (vi 
war ermübet von ber Neife), und mas noch mehr 
Dieß, Haß er nämlich geftorben ift, [dennoch] zuzuge 
das Wort Gottes fei nahrungsbebirftig, für D 
und Schwähe empfänglih und fogar auch fterbenel 
Meinen fie alfo nicht," e8 fei uns hierin höchſt notbr 
bie Unterfdeibung, bie ba8 für jede ‚Beit Geziemen 
börig anseinanberhält und fonbert? 


B. Höcft notwendig; wie denn nicht? 


2) Sehr. 18, 8. 
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8 ſich demnach durchaus als nothwendig und 
iefen bat, alles Einzelne, was von ihm ver⸗ 
unterſcheiden fo höre nun, wie Paulus ber 
ex feiner Natur nad ift; denn „ter ba ifl,“ 
x Ubglanz der Herrlichteit des Vaters und 
ines Weſens und Alles trägt durch das Wort 
Und anderswo wieber:*) „Denn lebendig 
ottes und kräftig und ſchärfer als jedes zwei · 
vert und dringt durch bis zur Theilung von 
3 Gelenken und Mark; es richtet Gedanken 
zen bes Herzens. Und fein Geſchöpf ift un⸗ 
n, fondern Alles ift nadt und aufgededt vor 
ın ben ımfere Rebe ſich wendet." Und Die 
om dem Eingeborenen, fofern er noch nicht 
he gedacht wird. Von bemfelben aber, for 
3 wie wir geworben und im Fleiſche war, 
: bat im ben Tagen feines Fleiſches Gebete 
it lautem Ruf und mit Thränen an Den, 
;ode erteiten fonnte, gerichtet und ift erhört 
feiner Ergebenheit, und obwohl er Sohn ift, 
t, was er litt, Gehorfam gelernt." Steht 
3 beftimmt, wenigftens nach Dem, was in 
ausgefprochen ift, bie Natur der Thatfachen 
m Wiberftreit?_ Der Abglanz der Herrlich 
3 Baters, das Ehenbild des göttlichen We⸗ 
8 trägt buch das Wort feiner Macht, das 
ige und ſcharfſchneidige Wort, heißt es, habe 
ditten bargebradht und zwar Thränen vers 
‚en Andrang des Todes abzuwehren; allein 
*, fagt er, „feines Fleiſches“, das heißt als 
Gott ift, Fleiſch wurde, gemäß den Schrife 
im Menfchen war wie auch in ven Heiligen, 
hnt durch die Theilnabme, nämlich am bei · 
Doppelt alfo ift die Bewandtniß mit dem 


3. — 2) Daf. 4, 12, — 3) Dal. 5, 7. 
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Sohne. Zufchreiben muß man ihm alfo.al8 Gott, ‚was 
Gottes ift, und als uns gleich geworben das Unfrige, das 
beißt das Menſchliche. Die unpaflende und nicht wohl 
unterfcheivende Bermengung ber Sachen aber muß man gar 
febr verwerfen, da fie Die genaue und forgfältige Auffafiung 
der Begriffe benimmt und die Schönheit ver Wahrheit nicht 
wenig verunftaltet. 


B. Du haft Recht. 


A Wenn er alfo Mittler genannt wird, fo darf man 
den Namen nicht für eine Bezeichnung der Weſenheit des 
Eingeborenen halten; Das wäre weit gefehlt, ſondern man 
muß ihn vielmehr auf den Gehorſam Chriſti beziehen. Denn 
fo wird er „nieberreiffen die unverfländigen Rathſchläge 
und alle Hoheit, vie fich erhebt wider die Erkenntniß Got» 
tes, und gefangen nehmen jeglichen Verſtand zum Gehorfam 
gegen Gott,“ wie gefchrieben ſteht.) 


B. Was du fagft, if wahr. Aber, o Trefflicher, ge- 
nug bievon, ba e8 ja auch nicht zweifelhaft if! Gern aber 
möchte ich von bir erfahren, wie wir und die Mittlerfchaft 
des Sohnes zu denken haben. Denn Dieß wird bie ver- 
führerifche Lehre der Irrlebrer als fchal darſtellen. 


A Wohlan denn, wenn es beliebt, und e8 wende fich 
uns jeßt au Diefem bie Rebe! Vor allem Anderen aber 
ift zu unterfuchen, ob bie Schrift ven Sohn in ven Rang 
eines Mittlere geftellt bat. Es ſprach alfo Baulus:*) 
„Mittler awifchen Gott und Menſchen (ift) der Menſch 
Chriſtus Jeſus, der fich felbft als Löfepreis für ung gege- 
ben bat,“ indem er feftftellt, wie ich glaube, daß keine an- 
dere Zeit der Mittlerichaft des Sohnes zufomme als die 
zuletzt geweiene, als, wie er felbft ſagt,) verfelbe, „va er 
in ver Geftalt Gottes war, es nicht für einen Raub bielt, 
Gott gleich zu fein, aber ſich felbft erniebrigte, Knechtsge⸗ 


— — 
1) U. Kor. 10, 5. — 2) L Tim. 2, 5. — 3) Phil. 2, 6. 
Cyrils von Wer. ausgew. Säriften. 5 


Eyrillus von Aler. 


end,“ obwohl er Gott ift und Herr, um uns 
bſt für Gott den Bater zu erwerben und Alles 
‚ wie gefchrieben ftebt,”). „in Frieden ſetzend 
reuz, fowohl was im Simmel, als was auf 
als Vermittler und Menſch. „Wir bitten an 
‚ laßt euch verföhnen mit ott,“ fprach darum, 
riſti annehmend, wieberum Paulus.) Denn 
jleich ſam nadten und lauteren Herrlichkeit der 
zugelangen bie Natur des Menfchen nicht im 
wegen ber ihr inwohnenden Schwachheit, zog 
Rugen der Eingeborene die Ühnlichfeit mit uns 
geheimen Willen Gottes des Vaters offenba- 
Verehrer herzuftellen, die nicht mehr am Schat- 
ilber Bingen und das Nichts zu vollenden ver- 
etz befolgten, ſondern damit, da Gott Geift ift, 
a im Geifte und in ber Wahrheit anzubeten 
ven trachten follten. Denn fagt nicht aud ber 
be Haias felbft,”) „ein Kind ſei und geboren 
aoba. und ſein Name beiffe: Engel des großen 


trefflich gefprochen! Wenn bu aber überbieß 
üge leiften wollteſt, indem du aud ans dem 
twas zum Beweile der Mittlerſchaft Chrifti 
fo würde ich bir wahrhaftig den größten 


em wir alfo an den Hierophanten Moſes felbft 
und die Macht (den Gehalt) feiner Handlun- 
sprüche gleihfam als leuchtendes Bild der 
Chriſti aufzurichten uns beeilen, wollen wir 
ucchgeführt, unfere Anficht gewiſſermaßen in's 
Denn die Gegner zu tabeln, meine id, unb 
vorzuierfen, daß fie denlen wollen, was ihnen 


1, 20. — 2) IL or. 5, 20. — 3) 3. 9, 6, 
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beliebt, auch wenn es nicht mit den heiligen Schriften über- 
einftimmt, und dann in ben gleichen Fehlern fidh zu ver» 
fangen, möchte ich wenigftens für eine der höchſten Thor- 
beiten halten. 


B. Du haft Recht. 


A. Als Somit die Ifraeliten nad) Abfchüttelung der Laft 
der Zwangsdienſtſchaft und nad Zerbrechung des Joches 
ver Knechiſchaft das Land der AÄgyptier verließen und um 
den Berg Sina ſich anfienelten, und es nun Gott gefiel, 
Geſetze als Norm ihrer Handlungen vorzufchreiben, da wurde 
ihnen befoblen, am Fuße des Berges ſich zu verfammeln, 
ihre Sleiver zu wachen und fo gereinigt zu ber damals uns. 
gewohnten Gottesſchau heranzutreten. Als aber Diefes, 
wie Mofes es ihnen anbefahl, vollbracht wurde, „flieg der 
Herr herab in Feuersgeftalt; Rauchwolken aber entwidelten 
fih und fliegen auf, und finfteres Gewölk war und hin⸗ 
und herfahrende Feuerflanmen und Finfterniß und Sturm 
und höchſten Schreden einjagende Erfcheinungen und durch⸗ 
dringender Schall von Trompeten. Und es führte Moſes 
das Volk heraus zur Begegnung mit Öott an den Fuß des 
Berges.” So fteht e8 nämlich gefchrieben.) Ein Vorbild 
aber von ber Mittlerfchaft Chrifti war, glaube ich, die Sache. 
Denn er ſpricht deutlich:) „Niemand kommt zum Bater 
aufler durch mich." Wir kommen nämlich nicht anders als 
durd ihn zu Gott dem Vater, jede alte Strieme wegfchafe 
fend und jede Art von Verunreinigung vorher austilgend, 
den Geift aber gleichlam umkleidend mit der Reinheit Chriſti. 
„Ziehet aber ven Herrn Jeſum Chriftum an !”®) fpricht zu 
uns das göttliche Wort. So alſo finnbilvete die Auswa⸗ 
ſchung der Gewänder die Macht der Neinigung im Geifte. 
Oder bältft du nicht auch Diefes für wahr, wenigftens aus - 
Wahrſcheinlichkeit überzeugt? 


B. Allerdings, 


— — — — 


1) Exod. 19, 16. 17. — 2) Joh. 14, 9. — 3) Röm. 18, 14. 
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A. Da alſo Gott in Feuersgeſtalt herabſtieg und doch 
eine ſinnliche und den Zuſchauern nicht allzu ungewohnte 
Herrlichkeit zeigte, hielt Iſrael die Schau von Angeſicht zu 
Angeficht für ganz unerträglich; furchtſam aber und zitternd 
baten fie den Führer, ven Moſes nämlich, und fagten auch:*) 
„Rede dr zu uns, und nicht Gott foll zu uns reten, da⸗ 
mit wir nicht fterben!" Siehe, veutlich riefen fie ihn an, 
zu vermitteln, offenbar, weil fte nicht im Stande waren, 
der lauteren Herrlichteit Gottes zu nahen! Wohlan nun, 
gleichfam von dem veutlichen Bilde des foeben Gelagten 
laß uns auf ven Eingeborenen kommen, welcher, da er ja 
nicht in ber nadten göttlichen Herrlichkeit zu ums gelangen 
fonnte, um den Willen Gottes des Vaters zu lehren, ung 
gleich geworben ift als Mittler Gottes und ver Menfchen. 
Denn „er ift unfer Friede”, wie die Schrift ſagt.) Glaube 
aber, daß ich nicht Lüge, wenn ich die Dienftleiftung Chriſti 
mit der durch Moſes vergleihe! Bon vaber aber, glaube 
ich, wirft du e8 leichter verſtehen. Relapitulirend nämlich 
im Deuteronomium die Umftände der Berfammlung ber 
Finder Ifraels fagt er etwa fo:) „Du folft volllommen 
fein vor dem Herrn, deinem Gott; denn dieſe Völker, vie 
du zum Erbe erhältft, werben hören auf Vorbeveutungen 
und Wahrfagungen; dir aber hat es der Herr, dein Gott, 
nicht alfo gegeben. Einen Propheten wie mich wird bir 
ber Herr, bein Gott, aus deinen Brüdern erweden; ihn 
follt ihr hören; gemäß Allem,. was du verlangt haft von 
dem Herrn, deinem Gott, in Choreb am Tage ber Verſamm⸗ 
lung, da ihr fpradyet: Wir wollen nicht länger hören bie 
Stimme des Herrn, unferes Gottes, und dieſes große Feuer 
nicht mehr fehen, damit wir nicht ſterben. Und es ſprach 
der Herr zu mir: Richtig ift Alles, was fie geredet haben. 
Einen Propheten werde ich ihnen erweden mitten aus ibren 
Brüdern wie di; und ich werde mein Wort in feinen 


1) Exod. 20, 19. — 2) Ephef. 2, 14. — 3) Deut. 18 
EEE ) Epheſ ) ' 
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- Meund geben, und er wirb zu ihnen reden, wie ich e8 ihm 
befehlen werde. Und derjenige Menſch, ver etwa nicht bürt 
auf feine Reden, die der Prophet reden wird in meinem 
Namen, ich werde Rache nehmen an ibm.” Hat denn nicht 
ventlich, als in Borbildern und Schatten, zur Zeit des Mo⸗ 
ſes wenigftens, die menſchliche Schwachheit ven Gebrauch 
eines Dermittlers als höchft notwendig erwielen? Indeß 
ift Dieß zu beachten. 


B. Was meinft du? 


A. Den Mofes angebend ſprachen vie Iſraeliten: 
„rede du zu uns, und nicht Gott foll zu uns veven, damit 
wir nicht fterben !" Und Dieß begehrten fie in Choreb am 
Tage der Berfammlung, al® Gott in Feuersgeflalt war 
auf dem Berge Sina. Aber als ganz richtig Diefes fagend 
und erwägen nahm der Schöpfer fie an, und gleichfam auch 
die Wahrheit felbft in Bildern im voraus uns darſtellend ver- 
ſprach er uns die Mitilerfchaft durch Chriftus, da er ſprach: 
„Sichtig ift Alles, mus fie geredet haben. Einen Prophe⸗ 
ten will ich ihnen aus der Mitte ihrer Brüder erweden 
wie dich,“ einen Mittler, verftebt fich, der fowohl die von 
oben kommenden und göttlichen Reben dollmetſche als auch 
dem Bolle den Willen der unausfprecdhlichen und geheim- 
nißvollen Natur verkünde, was man auch ganz ohne Mühe 
und zwar durch Ehriftus felbft vollendet fehen kann. Er 
rief nämlich deutlich aus:) „Sch habe nicht aus mir felbft 
geredet, Tondern der mich gefandt bat, ver Vater felbft, gab 
mir Auftrag, was ich fagen und was ich reden fol.” Und 
abermals: „Die Worte, die ich rede, find nicht mein, 
fondern Deflen, der mich gefandt hat.” Es fchreibt aber 
auch der weile Johannes von ihm:*) „Wer fein Zeugniß 
anninımt, befiegelt e8, daß Gott wahrhaft if. Denn Der, 
den Gott gefandt hat, redet die Worte Gottes." Wirft du 


1) Joh. 12, 49. — 2) Joh. 14, 10. — 3) Joh. 3, 33, 
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nun, mein Lieber, Dem, was ich ſage, Wahrheit zuerken⸗ 
nen, ober wirft du den Beifall verweigern ? 


DB. Keineswegs. 


U. So möge denn Dieß und über Moſes gefagt fein. 
Willſt du, daB wir auſſerdem noch etwas Anderes fagen, 
was uns bie MWeife der Mittlerfchaft des Sohnes geheim⸗ 
nißvoll vorbildet? Oder meinft dr, wir follen Das laſſen 

und einen anderen Weg einfchlagen? 


DB. Aber, o Trefflicher, warum denn ſollen wir, laſſend, 
was und in Händen iſt, und wovon wir erwarten, daß e8 
uns febr fördern 'werbe, auf eine andere Jagd von. Gedan⸗ 

fen geben und eilen, da auch bei Muße Dieß zu thun doch 
wohl beffer fein wird, wo Nichts uns hindert? 


A. Ich will mich alfo zu Dem wenden, wa8 bir felbft 
Iteb ift, und num auch reden. Kore nämlich, Datban und 
Abiron flammten zwar aus dem Stamme und Gefchlechte 
des Levi, gehörten aber nicht zu Denen, vie das Priefter- 
thum erlangt hatten, fonvdern zu Denen, bie den Hilfspienft 
vollbradhten im Zelte des Zeugnifſes. Das waren aber 
Reviten, und Dieß war ihnen genug. Hierauf, als fie zur 
Unzeit nah dem Glanze ver Prieſterwürde vürfteten und 
das von Gott zugemeflene Maß ver Ehre unverflänbiger 
MWeife nicht genehm bielten, gingen fie verrätherifch und 
keck auf das Höhere los und empörten die Berfammlung 
gegen Moſes und Aaron, und mit bitteren Worten, auf den 
Sanftmäthigen aufchlagend reizten fie ihn fchon einigermaßen 
zum Unmuth. Strafe aber erleivend für ihre Verwegen- 
beit von Dem, ber gerecht richtet, gingen fie mit ihrem gan« 
zen Haufe zu Grunde. Denn es öffnete die Erbe ihren 
Mund und verfchlang fie und ihre Kinder und ibr Vieh 
und Alles, was ihnen gebörte. Als aber wegen der durch 
Gottesgericht Geftraften aufgebracht Einige der Gleichgefinnten 
wie Schlangen auf die Anhänger des Moſes losſtürzten 
und über fie berfielen, wurde endlich die göttliche Natur 
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zum Zorne gereiat. Denn ſo ſteht geſchrieben: ) „Und es 
redete der Herr zu Moſes und Aaron, indem er ſprach: 
Gehet hinweg aus dieſer Verſammlung, und ich werde ſie 
auf einmal vertilgen! Und fie fielen auf ihr Angeficht. 
Und Mofes ſprach zu, Haron: Nimm das Rauchfaß und 
lege darauf Feuer vom Altar und fireue darauf Räucher⸗ 
wert und trag’ es fchnell fort in’8 Lager und bring’ eine 
Sühnung dar ibretmegen! Denn es ging Zorn aus von 
dem Ungefichte des Herrn und begann das Volk zu zermal- 
men. Und e8 nahm Aaron, wie Moſes ihm fagte, und 
Lief in die Verfammlung. Und fchon hatte die Aufreibung 
im Volke begonnen; und er flreute das Räncherwerk auf 
und brachte eine Sühne für das Voll und fland in Mitte 
ber Todten und der Rebendigen, und vie Zerflörung hörte 
anf.” If dir nun die Sache ver Mittlerfchaft des Soh⸗ 
nes auch auf Dieſes hin noch unklar, o Hermias? 


B. Ja. Denn ich wenigſtens meine, man müſſe ge⸗ 
nau nachſehen, was durch dieſe Geſchichte angedeutet wird. 
Erkläre es alſo; denn es wird dir nicht anſtehen, auch Die⸗ 
ſes zu übergehen. 


A. Meinſt du denn nicht, daß Aaron zum Bilde und 
Typus des Prieſterthumes unſeres Heilandes geſetzt wor⸗ 
den ſei von Anfang an, er, der mit dem Talare gegürtet 
war und dem ſogenannten Schultertuch und der goldenen 
Platte auf der Spitze der Stirne und den geſchnittenen 
Steinen,“) und der, was noch beachtenswerther iſt als Dieß, 
nur einmal bes Jahres in das Allerheiligſte eintreten durfte 
und nicht ohne Blut das Opfer für das ganze Bolt voll⸗ 
brachte? 


B. Du haft Recht, da ja auch ver heilige Paulus 
ſchreibt:) „Chriftus aber kam, ein Hohepriefter ver künf⸗ 


1 Num. 16, 1-46. — 2) Erod. 28, 4; vgl. Haneberg, 
relig. Aiterihumer. — 3) Hebr. 9, 11. 12, 


Eyritus von Aler. 


und durch ein herrlicheres und volllommeneres 
ticht mit Händen gemacht, das heißt nicht von 
fung if, und nicht durch das Blut von Wid- 
älbern, fonbern durch fein eigenes Blut ging 
ein in das Heiligthum, nachdem er eine ewige 
Übracht hatte.“ Und daß das Alte Typen waren 
n, Dieles aber, das heißt was durch Chriftus 
‚its ganz helle und Marefte Wahrbeit ift, wer 
ex Unterrichteten wird Das bezweifeln? 


dem wir alfo Chriſtum Jeſum zum Hoheprie- 
oftel unferes Bekenntnifſes annehmen und auf 
as unfhönen Schatten ber Vorbilder gleichfam 
nten Farben ver Wahrheit auftragen, fo wol» 
ı fagen, daß wir, indem wir ben göttlichen Leh- 
Ausfprüchen des Herrn unfügfam den eigenen 
genfeßten, alle, bie wir biefe breite und uner- 
& bewohnen, den Schöpfer nicht wenig beleidigt 
uns ja doch gewährt batte, Ehre und Herrlich 
gen, welche bie Menſchen billiger Weile haben 
a da kam unfer Verberben, das und aufzehrt 
en Tod zerflört, „umb es herrſchte ver Tod von 
af Moſes auch über Diejenigen, bie nicht ge» 
n im gleicher Übertretung wie Adam;“ %) „und 
bie Hölle ihre Seele ‚“ wie ber Prophet 
%) „und öffnete ihren Mund, um nicht auszu⸗ 
d fie hätte bie ganze Erbe zerftört, ihr unver⸗ 
ab unentrinnbares Ne ausbreitend, wenn nicht 
18 dem oberen und bimmlifchen Zelte gemäß 
Gottes des Vaters das eingeborene Wort Got · 
iegen und zu uns gelommen wäre. „Denn er 
& felbft, Kechtögeftalt annehmend,“*) damit 
als Hobepriefter fungivend als auch gleichſam 
> Räucheropfers ſich felbft für uns Gott dem 


5,14. — 2) 3. 5, 14. — 3) Philipp. 2, 7. 
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Vater darbringend, die Zerſtörung abwende. „Er ſtand“ 
nämlich, heißt es, „inmitten der Lebendigen und Todten, 
und die Zerſtörung hörte auf.“ Kann man nun nicht auch 
hieraus recht gut erſehen, daß Jeſus Mittler Gottes und 
der Menſchen iſt? Denn nachdem gleichſam der Kampf 
gelöſt und alle alte Hemmmauer niedergeriſſen war, kam 
das zuvor Getrennte zuſammen, nämlich Gott und Menſch⸗ 
heit, da Chriſtus vermittelte und das Untere mit dem Obe⸗ 
ren verband. Und darum fagt ver heilige Paulus:) „Er 
tft unfer Friede, der aus Beiden Eins. gemacht und die 
Zwifchenmauer der VBerzäunung befeitigt bat.” Und wie 
berum:*) „Gerechtfertigt alfo durch den Glauben haben wir 
Frieden mit Gott durch unferen Herrn Jeſum Chriſtum.“ 


B. Weil alfo der Eingeborene Das, was uns gefan- 
sen bielt und uns bon der Liebe und Verwandtfchaft zu 
Gott ausichloß, die Sünde nämlich, aus dem Wege räumte 
und uns zu dem Urfprünglichen zurückbrachte und „pie 
Feindſchaft aufhob“,e) fol man ihn nur und ausschließlich 
deßwegen als Mittler betrachten oder auch noch aus einem 
anderen Grunde? Sag’ es mir doch, der ich fehr gerne 
frage und zu lernen dürſte. > 


A. Jawohl, denn ich will keineswegs fäumen. Ich 
will aber fagen, daß er zweifeldohne die Feindſchaft aufe 
gehoben hat in feinem fFleifche, wie. gefchrieben ſteht,) und, 
gleichfam ein Friedensſtifter mit uns und Mittler gewor- 
den, uns, die wir von der Liebe zu Gott möglichft weit uns 
entfernt hatten aus MWeltluft, und weil wir pie Schöpfung 
vor dem Schöpfer verehrten, durch ſich Gott dem Vater 
dargebradyt und, durch ven Glauben uns rechtfertigen, er- 
worben hat. Indeß fagen wir nicht, daß er bloß wegen 
der dießbezüglichen Heilsordnung Mittler "genannt wurbe, 


1 ‚2, 14. — 2) Röm. 5, 1. — 3) Ephef. 2, 16. — 
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ſondern auſſer eben Dieſem wird auch ein geheimmißvoller 
und myſtiſcher Grund zu dem Namen und der Sache der 
Mittlerſchaft beigebracht. 


B. Wie doch meinſt du nun auch Dieſes? 


U. Und wie denn anders als gewiß body gemäß jener 
Schriftftelle:*) „DHabet ein Jeder in euch ſelbſt dieſelbe Ge⸗ 
ſinnung, wie ſie auch war in Chriſtus Jeſus, welcher, da 
er in der Geſtalt Gottes war, es für keinen Raub hielt, 
Gott gleich zu fein, aber ſich ſelbſt erniedrigte, Knechtsge 
ftalt annehmend, Menſchen ähnlich werdend und im Aus⸗ 
feben al8 Menſch erfunden”? Denn er, der da ift Gottes 
des Vaters lautere Schönheit, Form und Geftalt, Gott 
das Wort, aus ihm und in ibm, ließ ſich herab zur Ent- 
äufferung, ohne von Jemand dazu gezwungen zu fein, ſon⸗ 
bern aus eigenem Entfhluffe nah dem Wohlgefallen des 
Baters, und wurde Menſch, die Hoheit der eigenen Natur 
ganz unverlegt und unbefchäbigt in ſich bewahrend, anneh- 
mend aber das Menfchliche heilsordnungsgemäß, als ein 
aus Zweien beftebender Sohn, indem die göttliche und menſch⸗ 
liche Natur auf unſägliche und unausſprechliche Weife in 
Eins zufammenfamen und fich verbanden und in eine den 
Begriff überfteigende Einbeit ſich verknüpften. Und wir 
fagen keineswegs, das Wort Gottes fei in bie Natur des 
irdiſchen Wleifches oder in das Fleiſch bes Wortes ſelber 
verwandelt worden; denn ich wenigſtens würde Das für 
eine Krankheit des äuſſerſten Wahnfinnes halten; ſondern 
indem Jedes von Beiden. gleichfam in feiner eigenen Bes 
flimmtbeit und Seinsweiſe bleibt, zeigt ver Name der bier 
in Rede ftebenden Vereinigung die volllommene und unge- 
trennte Berbindung zur Einheit an. Denn der Näntliche 
ift zugleich Gott und Menfch, und weder, wenn bu ihn 
Gott nennft, wirft du ihn von der Menſchheit ablöfen nach 
der Vereinigung, noch auch, wenn du ihn einen Menſchen 


1) ‘Philipp. 2, 5—8, 
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nennft, wirft du ihn der Würten ber Gottheit berauben, 
wenn du anders richtig denken will. Und er ift Einge 
borener und Wort, als aus Gott dem Bater entiprungen 
und geboren, Erftgeborener aber wieder, da er Menſch wurbe 
und unter vielen Brüdern.!) Gleichwie der Name „Einges 
borener”, der dem Worte eigen ift, ibm noch bewahrt blieb 
auch in der Einigung mit dem Fleifche, fo wurde der Name 
„Erftgeborener”, der ihm eigentlich nicht zukommt, ibm eigen 
mit dem Fleiſche. Als Mittler alfo wird er auch in tiefer 
Weiſe gedacht, da er das feiner Natur nach weit Ausein- 
anderliegenpe und durch eine unermeßliche Kluft Getrennte, 
nämlich die Sottbeit und Menfchbeit, als in ihm felbft zu⸗ 
fammengebracdht und vereinigt zeigte und uns durch fich mit 
Gott dem Pater verband. Denn mit Gott ifl er einer 
Natur, weil er aus ihm und in ihm ift; mitund aber, weil 
er auch aus und und unter uns if. Denn nicht verfchie- 
denartig ift ver Emmanuel von ung, wenigftens der Menſch⸗ 
beit nad, fonvern glei in Allem, ausgenommen nur bie 
nde. 


B. Ganz richtig. Wir find nun aber bereits dahin 
gekommen, daß wir ven Sohn nothwendig auch für weſens⸗ 
gleich mit Gott dem Vater erflären müſſen. 


A. Weſensgleich freilih, da er ja im der That von 
Natur aus und wefenhaft aus ibm und in ihm iſt. Wie 
er nämlich nicht wahrhaft und feft bewährt, ja nicht einmal 
geztemenver Maßen für wefensgleich mit uns gebalten oder 
erklärt würde, wenn er nicht Menfch geworben wäre, fo 
wäre er nimmermebhr aus Gott und in Gott, wenn er nicht 
durch natürliche Beziehungen zur Einheit mit ibm verbun⸗ 
den wäre; aber auch nicht anders wäre bie Menſchheit gött« 
liher Natur theilhaftig, wenn fie Dieß nicht gewonnen hätte 
durch Vermittlung des Sohnes, indem fie gleichlam eine 


1) Röm. 8, 29. 
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t der Verbindung erlangte. Ganz mühelos 
ch zu erkundigen bei vem Sohne. welcher ſagt: ) 
Eins ſeien wie du, Vater, in mir und id im 
uch fie in uns Eins fein, auf daB die Welt 
u mich gefanbt haft. Und ich habe bie Herr« 
u mic gegeben haft, ihnen gegeben, damit fie | 
ie wir Eins find, ich in ihnen und bu in mir, 
tommen Eins feien.” 


m fie num aber fagen würben, die Einheit bes 
ven Vater fei etiva der Art, wie man fie auch 
denken fönnte, was werben wir dazu fagen? 
lid gefchrieben:*) „Die Menge der Öläubigen 
nes Herzens und einer Seele.“ Denn ob | 
ı fehr viele Seelen waren, fagt er, Alle hät ⸗ 
abt, indem er Namen und Sache der Einheit 
cht der Natur ſelbſt beilegte, ſondern vielmehr 
men Willensrichtungen aufchrieb, weil fie eine 
luſicht und _Gefinnung hatten. Bu weil der 
m gleicgefinnt und gleihgewillt ift mit bem 
eben ift — Eins mit ihm. Das näm⸗ 
tene herum, bie Unglüdfeligen. 


n aud bieriu werben fie wieder überführt 
ı Geift geradezu mit böchftgradiger und äuf- 
it erfüllt zu haben. Denn fein ungereimter 
es fcheint, ift fo nichtig und verächtlich, daB 
erftand der Unverfländigen verheere und war 

m „der Thor wird Thörichtes reden, und 
d Nichtiges benfen, um Irrihum au veben 
wen,“ wie gefchrieben fteht.) Denn follte 
einen, es fei denn body die Fülle von Thor» 
rſter Albernbeit, gerne au fagen und zu. bes 
swegs eine natürliche, ſondern vielmehr eine 











1, 21-28. — 2) Apofeig. 4, 52.— 3) Iſ. 82, 6. 
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freiwillige fei die Einheit des Sohnes mit Gott dem Va⸗ 
ter? Denn er wird fi), glaube ich, auf feine Weife un- 
terfcheiden, wenn nämlich es fo ſich verhält und wahr ift, 
von den zur Sohnſchaft Berufenen und auf ven Namen 
der Gottheit durch den Willen des Vaters Adoptirten, welche 
auch durch ven Glanz ihrer Tugend die fo ausgezeichnete 
und erftaunliche Ehre fich erwarben. Was aber wird noch 
hindern, Sene follen e8 fagen, daß auch von den Heiligen 
ein Geber, ver Das, woran Gott eine Freude bat, zu den⸗ 
fen und zu tbun gewillt ift und das dem Herrn Wohlge⸗ 
fällige gleichſam zu feinem eigenen Willen gemacht bat, die 
fo aufferordentlihe Stimme des Sohnes erfchallen laſſe 
und zum Bater fage: „Wie ich und du Eins find”? Gie 
follen uns alfo eine foldye Stimme von einem Heiligen her⸗ 
beibringen! Aber fie werden feine haben, daran fehlt viel, 
Denn das Gegentheil, glaube ich, kann man fehen, daß näm- 
lich Solche, die gleichwohl zum Gipfel der Frömmigkeit ge: 
langt find, auf allerlei Weiſe befennen, daß fie Sünver 
feien, und über ihre eigene Natur nicht in Unmiffenheit fich 
befinden. Und es wäre vielleicht nicht fchwer, unzählige 
Stimmen aus ven heiligen Schriften zu fammeln und auf- 
zubäufen; doch derlei Übungen ven Gelehrten zu überlaffen 
möchte ich nicht für unzwedmäßig halten. Ich will mich 
aber zu Dem wenden, was Jene fagen, denn Das ift jet 
beffer, und will nun auch reben, indem ich die Betrachtung 
der Einbeit bei uns wieder aufnehme. Zur Einheit näm⸗ 
fih dur ven Glauben find wir zweifelsohne zufammen- 
gebracht und zufammengeführt; wir werben uns aber in 
Nichts durch eine Verſchiedenheit des Weſens von einander 
unterfcheiden, wenn auch ein Jeder gewiflermaßen in eine 
eigene Hypoſtaſe (Berfon) fich ſcheidet. Denn wir find 
gleichartig, und von der Weſenheit Aller ift vie Beſtimmt⸗ 
beit und der Begriff einer, der von Allen gleihmäßig aus- 
gelogt wird. Die Einheit aber mit Gott befigen wir nicht 
in nadten und bloßen Willensbeftrebunfgen, fondern noch 
ein anderer geheimnißvoller und nothwenbiger Grund ver⸗ 
Dindet uns dazu. Denn wie ver heilige Paulus ung ge- 
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„find wir Biele ein Leib, weil wir an einem 
Al haben“). Oper weißt bu benm nicht, daB er 
& bie Heiden fein Ehrifto einverleibt worben, 
»ie Einheit mit ibm erlangten durch den Glan- 
ar aber andy durch die myffiſche Segnung.*) 


fa, allerdings! 


lſo zugleich mattefich und freiwillig ift die Ein- 
8; wir wollen aber fehen, ob die (Einheit) in 
ud eine ſolche ifl.)- 
Bie meinft du? Denn ich folge bir nicht ganz. 
nd boch meine ich, bierin wenigftens fei nichts 
8, mein Lieber; es lann aber, was ich fage, auch 
meine ich, jedweder weife und verſtändige Mann 
wenn er bebentt, erſtens, daß wir, bie wir zu ben 
zählen, durch ein natürliches Band zur Gleich⸗ 
einander verbunden find; wir find aber auch auf 
eiſe geeint. Geſchieden nämlich in eine eigene 
© eines jeden Einzelnen nämlich, wonach ber eine 
oder Johannes, ber andere Thomas oder Mate 
wir eines Leibe geworben in Chriſto, durch 
) genäbrt und durch einen heiligen Geift zur 
fegelt; und da CThriſtus ungetheilt ift (denn er 
vegß getbeilt), fo find wir alle Eins in ihm. 
ate er, auch au feinem Vater im Simmel:*) „Da- 
18 feien, wie wir Eins find." Siehe näinlic, 
ciſto und dem Beiligen Geifte wir alle Eins find, 
n Leibe nach als dem Geifte nah! Zu tadelu 
bie etwas Anderes au benten belieben, ba fie 
il Das richtig verftehen, was über und gefchrier 


'or. 10, 17. * Ephef. 3, 6. — 3) I. Kor. 10, 16. 
griechiſche Tert if hier mangelhaft, aber der Sinn 
meifethafe fein 
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B. Zu tadeln freilich, du haft ja Recht. Nichtspefto- 
meniger möchte ich gerne fragen, ob wir annehmen werben, 
daß der Sohn mit Gott dem Bater geeint fei wie gewiß 
auch wir unter einander, oder ob man übervieß noch eine 
Einheit zwiſchen ihnen zugeben foll. 


A. Auch ter Sohn, fagen wir, ift mit dem Pater ge- 
eint wie wir (unter uns), Er ift ja zugeftanvener Maßen 
mit dem Erzeuger gewiß doch auch weiensgleich, wenn er 
anders in Wahrheit Sohn tft und aus ibm. Obwohl er 
aber in eigener Perſon (Hypoftafe) eriftirt und von ihm 
gewiß geglaubt wird, daß es ſich fo verhalte, iſt doch nicht 
mie wir von einander, nach dem Gelee der Körper, auch 
er vom Dater getrennt in völliger Scheibung, nach ber 
Berfchiedenheit ver Einzelnen nämlih, er bat aber eine 
unausfprechliche natürliche Einheit, ohne daß die Perfonen 
eine wechlelfeitige VBermengung erleiden, wie wenigftens 
Einige meinen, ver Nämliche fei Bater und Sohn; ſondern 
während Jeder von Beiden eriftirt und fubfiftirt und eine 
eigene Wirklichkeit (Unapsıs) hat, beftimmt die Identität des 
Weſens die Einheit. 

B. Im eigener Perfon alfo oͤder Wefenbeit , fagft du, 
neben der des Vaters eriftire ver Sohn? 


A. Vielmehr nicht in anderer Wefenheit neben ver 
ver Gottheit, fondern in anderer Perfon, nämlich der bes 
Sohnes. Ä 

B. Iſt denn etwas Anderes die Wefenbeit und etwas 
Anderes die Perfon? = 


a. Ya; groß nämlich ift der Unterfchied und Abſtand, 
da ja die Wefenbeit das Einzelne in fich befaßt. _ 

B. Wie meint du Das? Denn langfam, wie es 
Iheint, bin ich bierin wenigftens. _ 


U. Weißt du denn nicht, daß auch ich hierüber zu re- 
den nicht geübt bin? Gleichwohl aber muß man an bie 
Unterfuchung geben, fofern fie möglich if, wie im Bilde 
etwa, da die göttliche Erhabenheit in unzugänglichen Höhen 
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iſt. Alſo die Bedeutung der Weſenheit ſcheint auf eine 

gewiſſe gemeinſame Sache zu gehen. Der Name der Per⸗ 

ſon aber wird im Einzelnen von Dem, was unter dieſem 

Oemtinſamen begriffen iſt, ausgeſagt. Du ſollſt aber glau⸗ 
ben, daß ich Dieſes jetzt beweiſe. 


B. Was denn doch? 


A. Wir definiren den Menſchen als ein vernunftbe⸗ 
gabtes ſterbliches Lebeweſen, indem wir Dieß nach dem ibm 
zukommenden Begriffe annehmen, und Dieß, fagen wir, 
fei die Beflimmung der Wefenbeit, die auf jeden der ein⸗ 
zeln Exiſtirenden geht. Unter dieſes Gemeinſame nun, 
nämlich den Menſchen, oder den Begriff des Menſchen. 
fällt, meine ich, Thomas fowohl als Markus, oder laß uns 
fagen, Petrus ſowohl ald Paulus. Und die Wefenbeit 
zwar könnte man fo beflimmen, von ven Einzelnen aber 
bat man damit noch Feine Hare und deutliche Bezeichnung 
gemacht. Denn der Menſch überhaupt ift noch nicht Pe⸗ 
trus und Paulus. Wenn man aber Thomas oder Petrus 
fagt, fo wird man von den Bellimmungen ber Wefenbeit 
das (damit) Vezeichnete nicht aufheben (venn ein Menſch 
ift er um Nichts wenigen); man bat aber (damit) einen 
etwa in folder Art und in eigener Perſon und einzeln für 
fih Eriflicenden bezeichnet. Die Weſenheit alſo bezieht fidh 
auch auf jeden Menſchen, da fle ja eben den gemeinfamen 
Begriff der Gattung erzeugt, vie Perfon aber fchidlicher 
auf einen, da fie weder das Bezeichnete aufler vie Ge⸗ 
meinfamleit binausftellt noch auch das Einzelne und Be⸗ 
fondere zur Unbentlichleit vermengt umd vermifcht. 


DB. Ich verſtehe jetzt; denn es fcheint mir nicht ganz 
ungeſchickt erklärt zu fein. 


4. DBelennend alfo, daB der Sohn weſensgleich fei 
mit Gott vem Bater und ih eigener Hypoſtaſe, fügen wir, 
daß er verbimbden und zugleich unterfchieven mit ihm Eins 
fei, indem wir durch die Rückſichten der Identität noth- 
wendig innigft verbinden ven Unterfchien ver Berfonen ober 
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Kamen und die Verfohievenbeit der Hypoſtaſen, welche wie 
im Bater ebenfo auh im Sohne da iſt, damit nicht die 
durchgängige Gleichheit und unwandelbare Dieſelbigkeit und 
Identitaͤt des Weſens fowohl im Vater als im Sohne irgend- 
wie den Unterfchieb verwifche- und die befonvere Eigenbeit 
eines Jeden von Beiden gewiffermaßen ganz ununterfcheid« 
bar made. Denn der Eine ift Bater und nicht Sohn, der 
Andere aber wieder Sohn und nicht Vater. 


B. Alſo fagen wir, wenn bu meinft, es feien zwei 
Weſenheiten, eine des Baterd und eine des Sohnes; denn 
fo dürfte wohl ver Unterfchied deutlicher und gewiffermaßen 
für Jedermann flarer werben. 


A. Keineswegs deutlicher. Laß dich doch nicht durch 
die Reden Jener zu einem falſchen Sinne verleiten und 
halt' ein, ven Fahrweg verlaſſend, auf Ab- und Irrwege 
zu gehen! 


B. Wie oder auf weldhe Weife? | 


“ Wenn nämlid eine fein wird die Natur des Va⸗ 
terd , eine davon verfchienene aber wieder die des Sohnes, 
wie iſt es dann nicht notbwendig, einen Grund auszuben- 
ten, der die einander von Natur Ungleichen in Zwei trennt 
und auseinanderbält? Denn wie fol man die nämliche 
(Natur) ald eine und wieder eine venten? Man kann ja 
doch bei Menſchen, vie ein und dafielbe Merkmal der We⸗ 
fensgleichbeit haben, nicht von verfchiedener Wefenheif rer 
den und einem jeden Ding das Merkmal ver Gemeinſam⸗ 
feit als ein befonveres (eigenthümliches) beilegen. Denn 
wenn wir Das tbun und gleichfam eine notbwenpige Un⸗ 
terſchiedsweiſe in die Welenheiten bineintragen, als wäre 
jede in ſich felber mehrfach, fo wird Das Allgemeine in Nichts 
zerrinnen. Oder wird nicht der weſenhafte Unterfchien 
eine Andersbeit, vie Andersheit aber hierin eine Verſchie⸗ 
denbeit in der naturgemäßen Definition bervorbringen und 
erzeugen? 


B. Ic meine wenipften®. 
Cyrills Yon Alex. ausgem. Schrifien. 6 
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A. Es wird alfo übrig fein, ihnen, auch wenn fie es 
nicht wollen, zu fagen, ver Sohn fer nicht mehr Gott dem 
Bater wefensgleich, fondern vielmehr verſchieden und von 
anderer Natur und den Merkmalen ver Gottheit entfrem- 
bet, wenn er nämlich eine eigene Naturbeichaffenheit bat, 
die von der Wefenbeit Gottes des Vaters abweicht. 


3. Sie behaupten ja, ver Sohn fei anders beichaffen, 
als wie man denken möchte, daß der Bater feiner Natur 
nad ifl. Indem fie daher die Bezeichnung „welensgleich” 
bei Seite laflen und ihr Fremdartigkeit und Ungebräuch⸗ 
fichleit vorwerfen, fagen fie, man mülje befennen, er jet 
weſensähnlich, und legen ihm auch den Namen ver Mittler: 
ſchaft als einens der am meilten ebrwürbigen und fchid» 
lichſten bei. 


A. Und was anders als Gefafel wird Diefes fein und 
in der That Altweibergefhwäg? Denn wenn fie ihm eine 
gewiſſe Mittelnatur andichten und höchſt unverftändig ſa⸗ 
gen, deßwegen müſſe er Mittler genannt werben, fo ſehe 
ich wenigftens nicht, was denn daraus folgt, oder was für 
eine Anfchaunngsweife uns dadurch bereingebradt wir; 
aber fag’ e8 du mir, da ich ja fehr gerne lernen will! 


B. Was foll ih dazu fagen? 


A. Frage alfo und tradhte zu erfahren, ob ver Mittler 
geworben iſt oder ungeworden, in Wahrheit Gott, ober ob 
auch er zu den Gefchöpfen gehört! Denu was er bei Je⸗—⸗ 
nen iſt, weder fchlechthin Gott noch offenbar ein Geſchöpf, 
was für einen Pla unter den Welen er von ihnen em⸗ 
pfangen dürfte, bin ich wenigftend durchaus nicht im Stande 
in nadten Begriffen zu fagen, auch wenn ich wollte, 

. DB. Eine mittlere zwiſchen Beiden, zwilchen Gott näm⸗ 
lich und Kreatur; deßwegen werde er ja andy Mittler ge» 
nannt, fagen fie. 


A. Höchſt unklar werben fie reden, und ſehr unver- 
fländig werben fie fein, wenn fie fo denken. Denn 
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es tft nicht möglich, wenn man den Geift nach oben 
und unten wendet umd die gefammte Natur der We⸗ 
fen, wie fte ſich verbalte, durchforſcht, eine folche, audy nur 
in Gedanken und Begriff erfaßte Natur zu finden, welche 
fowohl auffer die Grenzen (Merkmale) der wahren Gott- 
beit berausgeht als auc die Eigenichaften der Geichöpf- 
Iichleit überfchreitet und ung eine über das Gefchaffenfein 
erhabene Eriftenz zeigte. Oder gibt e8 Etwas zwiſchen Ge⸗ 
worden und Ungeworben, Ungefchaffen und Geſchöpf? 

B. Ich wenigſtens möchte Das nicht zugeben; du haft 
ja Recht. 


A. Zwei Naturen alſo bemerken wir in dem geſamm⸗ 
ten Sein; die eine Deflen, ver immer und auf gleiche Weife 
ift und ſich verbält, die andere aber derjenigen Weſen, bie 
durch Schöpfung das Sein erhielten; und die des unge- 
worden (durch fich ſelbſt) Seienden überragt und übertrifft 
Alles und zeichnet ſich durch die hödhften und größten Vor⸗ 
züge aus; die andere aber tft untertban und gleichfam unter- 
worfen unter die Füße des Herrn. Du wirft aber Dieß 
auch ganz Har einſehen, da Ehriftus zu den Schaaren der 
Iuben ſprach:) „Ihr fein won unten, ich bin von oben.“ 
Daß aber der Eingeborene von oben zu uns kam, erflärt 
audy der weife Johannes, da er fagt:) „Der von oben 
kommt, ift über Allen.” Er glaubte nämlich, Dem, der von 
Natur Gott ift, und dem Erzeugten Deflen, ver von Nas 
tur Gott ift, den erhabenften und höchſt vollendeten Vorzug 
zutbeilen zu follen. Denn daß das „von oben” nicht ört⸗ 
liche Höhen beveutet, ſendern die Wefenheit Gottes des. Va⸗ 
ters felbft anzeigt, wie wäre Das nicht zweifellos, da einer 
der heiligen Jünger deutlich fagt:”) „Jede gute Gabe und 
jenes volllommene Gefchent kommt von oben herab, vom 
Bater der Fichter, bei dem es keine Veränderung gibt und 
keinen Schatten von Wanbel”? Denn mag nun Jemand 
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bie Engel ober das noch Höhere und Alles, was dazwiſchen 
it, durchlaufend Bis zu den Sexaphim felbft gelangen und 
bie oberften Herrlichkeiten betrachten, die Natur der gefchaf- 
fenen Welen wird er nicht überfteigen. Denn entweder ift 
Etwas von oben, daß heißt vom Vater der Richter, und 
Das ift eben Gott; nur aber allein der Sohn ift von oben; 
ober aber Etwas ıft unten und von unten, das heißt ein 
Geihöpf und von einem Geſchöpfe; in der Mitte aber ift 
durchaus Nichts. Wenn aber Jemand bie Gegner fragte 
unb wißbegierig wäre, indem er fagte: O ibr, maß fager 
ihr ums denn? Iſt diefer Sohn, wie ihr ihn nennt, und 
Mittler geworben oder ungeworben, denn ohne ein Mitt 
leres find Beide doch offenbar immer; was würden fie wohl 
fagen ? 
\ 


3. Ich glaube, fie werden in Berlegenbeit tommen, 
und ganz natürlich. 


- U. Im Verlegenheit kommen alſo; es lebt eben bie 
Wahrbeit und fiegt, wie gefchrieben fteht. Wir aber, ben 
nad) beiven Seiten führenven Weg unterfuchend, wohlan, 
wir wollen das Wahrfcheinliche bierüber erwägen. Wenn 
fie nämlich augeben, diefer Mittler (in ihrem Sinne) fei 
ungeworben, indem fie ihm Das, was nur der wahrbaf- 
tigen Gottheit eigen iſt, autheilen, werben fie ihn als über 
bie Grenzen der Mittlerichaft erbaben zeigen und als in 
höherem Range befindlich, als recht if. Denn das über 
Alles Erhabene ift der Meinung”) und der Natur nad 
Gott, dem durchaus und ſchlechthin als eigentbümliches Gut 
aufommt das Ungeworbenfein. Daber dürfte wohl bie fo 
befchaffene Natur nicht zu den dem Entfteben und Vergeben 
unterworfenen Wefen zu rechnen und zu zählen fein. Wenn 
fie aber, Die bei Seite fegend, fagen, er fei geworben, 


4ö$p (was bie lateiniſche Über! it_gloria gibt) 
Me & ofenkar Dem guarı gejenäer, Tui [onR Gap Gel 
& und Gein. 
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wie kann dann von irgend Jemand gedacht werben, ver» 
ſchieden von der Kreatur fer Das, was gleihen Urſprun⸗ 
ges iſt mit ihr? Wie alfo ift er noch Mittler, der geringer 
iſt als der wahrhaftige Gott und doch wieder größer, als 
es dem Beariff‘) und der Natur des Gefchönfes gemäß 
it? Wenn er durch das Ungemwordenfein zur Ehre!) der 
GSottbeit auffteigt und fich weit hinaus über vie Maßver⸗ 
bältniffe ver DMittlerfchaft erbebt, durch das Gemorbenfein 
aber berunterfteigen und den Platz der fo beichaffenen Mittler⸗ 
ſchaft befeßen wird, unter die gewordenen Welen eingereiht 
(da ja das Gewordene allem Gewordenen gleichartig iſt, 
wenigftens nach dem Beoriffe des Gewordenſeins), was ift 
Das file ein fchwaßhaftes und höchſt unfinniges Gerede, 
welches das Unerreichbare al8 erreicht einführt und Pläße 
einer Natur?) uns erdichtet, die fein Verſtand wohl, glaube 
ich, erreichen fann? Denn neu it die Anficht und unver» 
ſtändlich; daß aber für die vießbezüglichen Anfichten die Be- 
mweisführung deutlich fein müfle, erkläre ich für nothwendig. 
Als fpigfindig aber und zum Betruge von ihnen fchlau 
ausgelonnen fann man ihren Frevel fehen. Denn nachdem 
fie in höchſt unbeiligem Thun und höchſt unvernünftigem 
Denten fidy wie Betruntene benommen haben gegen ten 
Sohn, indem fie ihn aus der Sleichwefentlichkeit mit Gott 
dem Vater frech hinauswarfen, fteblen fie gewiffermaßen 
aus Unverſchämtheit ein Kleines Ehrentitelchen für ibn und 
bringen ihn fachte von der Nieprigkeit der gewordenen We⸗ 
fen wieder in die Höhe; indem fie ibn aber gleichfam aus⸗ 
fchließen von dem Durchdringen big oben, damit man ihn 
nämlich nicht für Gott balte von Natur, weifen fie ihm 
einen mittleren Play an, foviel Ehre ibm zumeſſend, als 
fie etwa mögen, und indem fie fich gleichfam zu Gefeßge- 
bern und Schietsrichtern hierüber aufftellen, erwägen und 


1) Wieder döfe. 
2) Einer Natur nämlich, die weber gejchaffen ifl noch un- 
gefchaffen. 
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beftimmen fie, in welchen Range‘ ver Sohn fein folle. 
Gleichwie nämlich, meine ich, die Verfertiger von Statuen 
und die den Ruhm der Kunſtfertigkeit, bierin wenigiten®, 
befigen, wenn fie dem Holz etwa oder Stein das Bild ber 
menschlichen Geftalt eingemeißelt haben, daſſelbe hierauf 
mit den daran angebrachten Verzierungen verihönern, in« 
dem fie es entwever mit Gold überziehen oder auch mit 
anderen fchönen Farben fchmüden und, indem fie fo den 
Siun der Beichauer bezaubern, durch ihre Kunſt nicht zu⸗ 
laſſen. daß dieſelben über die im Innern und Verborgenen 
befinvlichen Stoffe lächeln, fonvern vielmehr fie fait ſchmei⸗ 
chelnd bereven, fih an dem flüchtigen und äufferlichen Glanze 
des Schmudes zu ergößen: auf viefelbe und nämliche Weife, 
glaube ih, berauben fie, indem fie das Bild des Mittlerg 
ganz geſchickt im Umriſſe zeichnen, den Verſtand der Ein- 
fältigeren und bringen Diejenigen in das 2008 von Kriegs⸗ 
gefangenen, welche ihre böswilligen Künfte und nichtswür⸗ 
digen Erfindungen nicht genau zu unterfuchen vermögen. 


B. Du haft ganz Recht. 


A. Sie follten alfo, wenn fie e8 einer Berüdfichtigung 
wertb bielten, richtig zu denken und eine nicht verwerfliche 
Meinung zu haben, nicht das Inerfaßbare über ibn fich 
einbilden und zu ervichten unternehmen, was kein Verſtand 
einfiebt, fondern feine Bezeichnung, auch in reinen und bloßen 
Gedanken, für ganz unmöglich halten und fo einfach fich beſchei⸗ 
den, den Sohn in der natürlichen Höhe der Öottheit zu denken, in 
Erwägung, daß der aus dem Vater, das heißt aus der Weſenheit 
deflelben Erzeugte auch den genauen und unverfälfchten Begriff 
der Welensgleichheit mit ihm baben wird, ba ja Gott ver 
Bater auch in der That ven Sohn und nicht einen Anderen 
aufler ibm als Sohn belannte, ba er ſprach:) „Dieler iſt 
mein geliebter Sohn, in dem ich mir wohlgefalle.“ Warum 


1) Matth. 7, 8. 
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denn boch erfcheint er nicht vielmehr als rufend: „Dieb ift 
der Mittler,” wenn er ibn ald Mittler wußte, nach ihnen, 
wiewohl er böchft treffend auch fo gelagt hätte? Denn 
Gott der Bater bätte den bereits Mittler Gemorbenen ger 
zeigt und für den Menſch gewordenen Sohn mitRecht dieſe 
Stimme erfchallen Iafien. Sag’ mir num aber auch Dieß 
Mar, ob fie fo weit in der Thorheit gekommen find, daß 
fie ihn überhaupt gar nicht als Sohn befennen! 


B. Sohn zwar ſei er und gejeugt, ſagen fie, weil fie 
ſich ſchämen, wie mir wenigſtens fcheint, offenbar und mit 
nackter Unverfchämtbeit allen heiligen Schriften fo zu far 
gen entgegenzutreten; jedoch entfpringe er nicht aus des Bar 
ters Wefenbeit felber, und fie wollen auch die Sadye der 
Beugumg niht im natürlihen Sinne annehmen und 
denlen. 


4. Gleichſam alfo für ervichtet ven Namen der Sohn- 
Schaft und ver Zeugung zu halten bereven fie ſich felbit und 
Andere. Sie trennen ja, wie du fiehlt, ven Sohn von ber 
Weſenheit Gottes des Vaters, indem fie die wahre Art der 
Erzeugung verwerfen und in der That auch das von Na⸗ 
tur Sohnfein ihm wegnehmen. Da fie aber fcharfe und 
feine Denker find, wie fie eben meinen, und gern prablen 
mit Dem, was fie fagen, wie ift denn doch auch Dieſes 
ihnen entgangen? Sie bemerken nämlich, wie e8 fchernt, 
nicht, daß fie hierin auch die Natur des Vaters felbit ver» 
unebren, wenn fie nämlich behaupten, fie habe feine Frucht⸗ 
barfeit, und felbe ver Fähigkeit, zu zeugen, berauben, ba 
doch bie Typen von ihr in ſich ausprüdte die freifende und 
fruchtbringende Natur der geworbenen Weſen. 


DB. Aber vielleicht werben fie auch bierauf Tagen, daß, 
wenn ber Name ver Zeugung durchaus und völlig wahr 
ift bei Denen, melden er beigelegt und von meldhen er 
ausgefagt wird, man unzählige aus Gott dem Vater Er⸗ 
3eugte annehmen und denken müfle. Denn es tft irgendwo 
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en Rindern Ifraels geſagt: „Söhne habe ich 
erhoben.“ 


Entſchuldigungen vorbringend für ihre Sün- 
Worte der Schlechtigfeit ausweichent” ?) werden 
ven, gemäß dem Pfalmenausiprud des feligen 
nn wenn der Sohn in verThat etwas Anderes 
a8 er ift, und wofür er von und anerkannt ift, 
te mit uns die Benennung ver Sohnſchaft und 
langt bätte, fo ftünve Nichts mehr im Wege, 
n wneigentlihen Sinne gefagt fei und ibm zu» 
ı fie aber, der Wahrheit Gewalt anthuend und 
an ihnen ift, in eine anbere Natur verfegen, 
nennen und hinreichend überführt werben, ge« 
n Mythus gerade auf ihn erbichtet zu haben, 
n fie dann nicht auf, ihn bon ber inwohnenben 
ıften Erhabenheit auszuftoßen, und werden nicht 
nglüdfeligen, ven wahrbaftigen Sohn des Ba- 
m mit gewiflen falſchen Würden zu verhöhnen? 
in dem Loofe und Range wie wir, aber auch 
Her Weife wie die Geſchöpfe (überhaupt) ift der 
aur Ehre der Annahme an Sohnes Statt ber 
m, nod auch verfchafft diefe Benennung ihm 
nung als eine beigelegte. Da wäre er ja an« 
aboptirt) und Einer von Denen, die der Gnade 
find, wenn es ſich nämlich fo mit ihm verbielte 
ven Maaßen ber Kreatur umfpannt würde. Allein 
chwãtz und Geplapper und ein Schwarm von 
und fonft Nichts. Da aber unter die Adoptiv- 
ingeborene fich felbft nicht rechnen wollte, fon= 
ı Beige göttlicher und unausfpreclicher Erhas 
: Ale und der wahren Machtvolfommenbeit 
ı mußte, fannft du leicht lernen, da er zu ben 
Moſes und den heiligen Propheten ſprach:) 


2 — 2) Bl. 140, 4. — 3) Joh. 10, 84. 
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„Wenn fie Diejenigen Götter nennt, an welche das Wort 
Gottes ergangen ift, und Die Schrift nicht gelöft werben 
kann, faget ihr zu Dem, den ver Bater gebeiligt und in 
bie Welt gefandt bat: Du läfterft, weil ich gelagt habe: 
Ich bin Gottes Sohn?" Wenn fie nämlich, weil an Jene 
das Wort Gottes ergangen iſt, viefelben als Götter und 
Söhne darftellte, wie follte nicht um fo mehr in höherem 
und wabrerem Sinne er felbft Sohn fein und Gott, er, 
Durch welchen Jene Götter und Söhne find? Nicht bei« 
gelegt alfo ift vem Eingeborenen der Name Sohn, Tondern 
der Name dürfte für ihn wohl ebenfo bezeichnend fein, daß 
er e8 fei, wie ohne Zweifel auch für Gott den Pater der 
Name Bater. Denn der Vater ift Bater, weil er ven Sohn 
erzeugt bat; der Sohn aber wieder ift Sohn, weil er vom 


Vater erzeugt if. Aus dieſem Grunde, wie ich glaube, - 


obwohl wir vurch Sehr viele und verſchiedene Ausprüde vie 
ver göttlichen Natur zukommenden Güter (Bolltommenbeiten) 
erflären und fo zu einer mittelmäßigen Erkenntniß über fie 
gelangen, werde ich aber body jagen, daß ber Name ber 
Sohnfhaft und der der Baterfchaft mit jenen nicht in glei⸗ 
cher Keibe ſtehe, wiewohl die anderen richtig und tadellos 
von Beiden ausgefagt werben. 


B. Wie meinft du? 


A. Sehr gerne will ich es dir, dem gerne Fragenden, 
fagen. Auf zweifache Weife, glaube ich, pflegen wir Die der 
göttlichen Natur inwohnenden Vollkommenheiten zu bezeich⸗ 
nen. Entweder nämlih wird fie aus Dem, was fie ift, 
oder aus Dem, was fie nicht ift, von ung erkannt. Denn 
wenn wir fagen, fie fei Leben, und fie Licht nennen, fo re- 
den wir ter MWahrbeit gemäß nad Dem, was wir glau- 
ben, daß fie fei. Daß fte aber nicht vergänalich und auch 
nicht fichtbar ift, fagen wir nad Dem, was fie nicht iſt. 
Denn daß fte über die Vergänglichkeit und üher das von 
Semand Gefehenwerben erhaben fei, zeigt uns die Bedeu⸗ 
tung der Ausprüde an; oder nicht? 


3. Allerdings. 
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Wenn alfo Jemand fagt, Gott der Vater fei Le 
Licht, und er fei aufferdem auch unvergänglich und 
ix, werben wir nicht glauben, ein Solcher thue etwas 
Tenes, wenn er nämlich richtig denfen will, Daflelbe 
Natur des Sohnes augufchreiben, um mit denfelben Na⸗ 
ı Oott das Wort aus dem Bater ganzgut zu bezeichnen? 


‚Sa. 

Wenn er ihn nun aber auch König nennete und 
allen Auszeichnungen ehren wollte, wodurch bie 
Natur von uns verehrt werben mag, fagen wir 
& der Sohn fei derfelben tbeilbaftig? 

Ia freilich. 

Thöricht alfo ift es durchaus, aud überhaupt nur 
Alm, daß die Volltommenheiten und was zur Ehre 
abenheit gehört, Beiden gemeinfchaftlich find. Keir 
lügen aber wird bie Wahrheit, daß heißt Chri- 
an er zu dem Vater im Himmel fagt:‘) „Alles 
iſt mein und das Meinige dein, und ih bin in 
:herrlicht." Wenn wir nun fagen, in der Ordnung 
kommenbeit tomme, wie auch daS Übrige, dem va⸗ 
Baterfein und dem Sohne das Sohnfein zu, was 
»ann, fag’ mir, und was hält und noch ab, ven 
eb beider Namen zu befeitigen und Beide Väter 
me zu nennen, ba Beide in gleichem Range gemein« 
Seichnungen befigen und mit ven Vorzügen ber 
nenbeit gleichmäßig getönt find? 

In der That ift Dieß weniaſtens ganz unglaub- 
ıgen ober au denen. Denn nicht anders wird ſich 
c verhalten, als was er eben ift, nämlich Vater, 
Sohn ebenfo, er bleibt ja Sohn und fann nicht 
verven als Vater. 

Ganz richtig und wahr, o Hermiad! Du wirft 
mmen und mithelfen zu der Anficht, die Har be · 
16 ber Name ber Vaterfchaft für den Vater keine 


b. 17, 10. 
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Vollkommenheit bezeichne (man muß nämlich, glaube ich, 
auch ſo ſagen, die nothwendige Bezeichnung der Sache dem 
Schicklichen vorziehend), noch auch für den Sohn der Name 
der Sohnſchaft, wie Das, was von Beiden (aus)geſagt wird, 
nämlich Leben, Licht und dergleichen; ſondern es iſt für Je⸗ 
den von Beiden ein eigenthümlicher Name, der ihr gegen⸗ 
ſeitiges Verhältniß ausdrückt. 

B. Allerdings. 

A. Daß nämlich die Bedeutung ber Namen auf ge- 
wifle Weile vie Bermifchung ubwehrt und gleichſam einen 
feften Sit für ſich forvert, Das theilt einem Jeden von 
Beiden zu, unveränderlich fo zu fein. Denn der Bater iſt 
Pater und nicht Sohn, weil er gezeugt bat, ver Sohn aber 
wieder Sohn und nicht Vater, weil er gezeugt ift. Denn 
woblan, wenn es beliebt, entfernen wir ein wenig von dem 
Bater, in Gedanken und im Begriffe, pas Baterfein und 
ebenfo auch vom Sohne das Sobnfein, und erwägen wir, 
mein Lieber, wie etwa Jemand uns die Perfon eines Je⸗ 
den von Beiden für fich bezeichne. Etwa dadurch, daß er 
Gott fagt oder Leben oder umvergänglich oder unfidhtbar - 
oder König? Aber nicht wohl unterſchieden wird hiedurch 
das Bezeichnete fein. Denn was von Beiden wahr ift, 
wie follte Dieß das Jedem von Beiden eigentbümlich Zu⸗ 
kommende deutlich bezeichnen? Kinzig aber und wahrhaft 
wird ber Vater angebeutet burch den Gedanken, daß er 
gezeugt bat; einzig aber und wahrhaft ver Sohn durch ben 
Gedanken, daß er gezeugt if. Eigenthümlich alfo ift einem 
Jeden von Beiden, was ihm und nur ibm zulommt, wie 
wohl das Übrige ohne Unterichieb ‚von Beiden ausgefagt 
wird. Diefes nämlich wird in der Reihe der natürlichen 
Bolllommenbeiten angetroffen, mit dem Anderen aber ver⸗ 
hält e8 fich nicht fo, ſondern es bezeichnet einerfeitS ben 
Erzeuger, anberfeits den Erzeugten. 


u, 7 


Bweites Geſpräch. 


Daß der Sohn gleichewig ift mit Gott dem Vater 
- amd der Natur nab aus ihm erzeugt. 


A. Iſt es nicht wahr, zu fagen, o Hermias, daß das 
Wort der Wabrbeit einfach ift und ven möglichft beften 
. Sit in den einfältigen Herzen bat, bei Weitem füßer aber 
ift als Bienenarbeit (Honig)? Daß aber die Sache wahr 
ſei, wird ver göttliche David befräftigen, ber zu Gott, dem 
Heilande Aller, ſagt:) „Wie füß find meiner Kehle beine 
geben D mehr als Honig und Honigmabe für meinen 

und!" 


B. Ja, daß das Wort der Wahrheit ganz einfach 
und jüßer fei als Honigwaben, befenne auch ich; wie ber 
fchaffen aber fol wohl die Art der Einfachheit bierin von 
uns gedacht werten? 


A Was denn fonft wohl foll die Rede der Wahrheit 
als einfach uns erweifen als Das, daß fie frei ift von viel 
verfchlungenen Erwägungen und von einem gleichlam finfter 





1) Bi. 118, 103, 
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und traurig blidenden Sinne, der verſchmitzt und zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt und von der ihm inwohnenden Stärke den 
Beweis liefert, nicht dadurch, daß er zur Auffindung der 
Wahrheit nütst, fondern dadurch, daß er die Zuhörer nicht 
wenig beſchädigt. Du kannſt aber, wenn e6 dir gefällt, 
deutlich wie auf einer Tafel feben, daß meine Anficht das 
Richtige nicht verfehle, wenn vu die Härefie des Arius 
und feiner Unbänger betrachteſt, au denen man füglich, 
glaube ich, fagen muß: „Wenn ver Athioper feine Haut 
ändert und ber Panther feine Fleden, dann werbet auch 
ibr wohlthun können, die ihr das Böſe geleınt habt.” *) 
Denn vom Bantber, mein’ ich, unterfcheide fih in Nichts 
der Sinn der Gegner. Diefer nämlich, buntgefledt, trägt 
ein verfchievenartige® und mannigfades Gemifch von Far⸗ 
ben auf dem Rücken; fie aber haben ebenfo einen ungleie 
hen und unzufammenbängenden Sinn, und kaum entlaflen 
fie das Wort aus ihrem Herzen nach oben, fo verwundet 
ihre Zunge, wie gefchrieben ſteht:) „Hinterliftig find die 
Reden ihres Mundes; zu dem Nächften redet er Fried⸗ 
liches, und in fich bat er die Feindſchaft.“ Denn zwar thun 
fte vergleichen, als ob Sie auf feine Weile der Ehre des Ein⸗ 
geborenen entgegen feien; fie verwunden fie aber gleichlam 
mit ſcharfem Pfeile, Läfterliche und unerträgliche Neben von 
ihrer Zunge entjendenv. 


B. Was meinft du da für welche ? 


A. Während fie nämlich ganz richtig das eingeborene 
Wort Gottes „Sohn“ nennen und allerdings auch, daß er 
gezeugt fei, zu belennen fich nicht mweigern, thun fie dem 
Worte der Wahrheit Gemalt an, indem fie gottlo8 die ihm 
gebührende (Ehre ganz in's Gegenteil vertebren und auf 
eine andere Natur übertragen als die, bie int Vater ge- 
dacht wird, als fei er anderen Wefend und anderer Natur 
oder ftehe vielmehr ganz aufſer den natürlichen Verhält⸗ 


1) Ierem. 13, 28. — 2) Daf. 9, 8. 
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nifle zu Dem, von weldyem gefagt wird, er zeuge, ver aber 
nach ihnen nicht auch (wirklich) gezeugt hat. Daß fie aber in 
der Thorbeit fo weit zu geben lieben, dazu, möchte ich we⸗ 
nigſtens jagen, verbelfe ihnen nichts Anderes als Diefes. 


B. Was do? 


A Dieb, daß fie ſehr boffärtig find und meinen, etwas 
Geheimnißvolleres als die Anderen denken und fagen zu 
fönnen, daß fie fih auf Wortftreitigkeiten verlegen und in 
der That auch mit foheinweifen Künften aufgenäbrt find 
und durch ihre zu allem Möglichen geſchickten Gedanken⸗ 
wendungen die in einfachen Sinne dahinleben Wollenden 
mit Gewalt einnehmen tönnen; indem fie aber ibre Seelen 
auf die weltliche Weisheit wie auf einen Rohrſtab ftüten 
und die Stoppeln verfälfchter Gedanken zufammenlefen, 
achten fie e8, glaub’ ich, Für Nichts, von der Nichtigkeit der 
Lehrſätze nicht abweichen zu follen. Sie beventen nämlich 
nicht, DaB das ehrwürdige Baar ver Söhne Aarons ver- 
brannt fei, weil fie dem Willen Gottes Gewalt antbaten 
und fremdes Feuer on den Altar brachten, und wollen auch 
vielleicht übrigens nicht hören auf das Geſetz, welches ruft: 
„Und du folft den Abſcheu nicht in dein Haus tragen, und 
du folft verflucht fein wie auch Jenes.“ Mit Verwün⸗ 
ſchung folft du verwünfcht fein, und mit Verabſcheuung 
ſollſt du verabfcheut fein, weil es verflucht ift. Denn wahr- 
baftig ein fremdes und Gott mißliebiges Feuer ift die beiffe 
Regung des Sinnes, die von dämoniſcher Weisheit erfüllt 
und nicht an den heiligen Schriften angezündet ift. Ein Abfcheu 
(Greuel) aber wieder ift das (bloß) nach dem Sleichniffe 
Gottes gefertigte Bildniß. Zu dieſem aber geftalten Sene 
ten Sohn, in Ehre awar und herrlichem Anſehen leuch- 
tend und wie e8 Gott geziemt, aber nicht wahr, fonbern 
gleichfam mit falfchen Namen und ehrwürdigen Bezeich⸗ 
nungen zum Öott geftaltet. Denn jagen, er fei gezengt, 


1) Dent. 7, 26. 
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und ihn Sohn nennen, nicht mehr aber auch glauben, er 
ſei gezeugt und Sohn von Natur, was wäre Das übri⸗ 
gens als Dieſes? Uns aber iſt der Schatz in irdenen Ge⸗ 
fäßen und die von weltlicher Weisheit und dämoniſchem 
Trug entblößte Wahrheit lieb. 


B. Lieb, ja wohl, und ganz Recht haſt du; aber gehe 
nun auch an die Unterfuhung der Behauptungen Jener 
über den Vater und den Sohn! Denn ich follte meinen, 
Daß Died den fünftigen Lefern gar ſehr zu Nuten komme. 


A. Ich weiß, es wird Dieß febr nüßen; und da es 
dir fo am beften fcheint, wohlan, wie ver griechifche Dichter 
fagt: Löſend das Tau und gleihfam von Ufer und Wällen 
aufbrebend wollen in's Meer einem Laftichiff gleich wir 
fenden die Rebe. 


DB. Auf denn alfo! 


A. Als Sott dem Bater eigenthümlich haben wir ven 
Namen und die Sache der Baterichaft durch das ſchon 
vorber Erörterte feftgeftellt, und zwar aus. feinem anderen 
Grunde, als weil er aus ſich ven Sohn gezeugt bat, als 
dem Sohne aber eigentbümlich den Namen des Sohnes, 
indem wir ald Grund angaben, daß er von Gott dem Va⸗ 
ter gezeugt ift. Es dünkt uns aber, diefe Meinung ericheine 
als von allem Tadel weit entfernt. 


B. Jawohl, allerdings. Indeß Dieb will ich fragen. 
Ich bin nämlich beforgt und verlegen, wenn ich fehe, wor 
bin denn der Verlauf unferer Gedanken enden werde. Denn 
denke dir, daß jedenfalls der Verfchrobene fagen wird: Wenn 
Gott dem Vater Name und Sache ver Vaterfchaft eigen» 
thümlich ift, weil er gezeugt bat, und dem Sohne der Name 
Sohn, weil er gezeugt ifl, und ed wahr ift, au fagen, daß 
das fo Bezeichnete unmöglich einen Übergang in einander 
baben kann (denn der Vater wird immer Vater fein, obne 
fich in ven Sohn zu verwandeln, und der Sohn Sohn, ohne 
in ven Vater überzugehen), fo wird ed dem Vater eigen- 
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thümlich fein, ungezeugt zu fein, während es tem Sobne 
eigen ift, gezeugt zu fein. Und da in der That das Unger 
zeugtfein verfchieden ift von dem Gezeugtfein, fo werpen 
auch fie felbft ſich verichieven verhalten und Tönnen wohl 
nicht als in unveränderlicher Gleichheit feiend gedacht werden. 


A. Was thäten dunn dieſe Leute wieder, als die Schön- 
heit der Einfachheit, die in Chriſto gedacht wird, falſch ber 
zeichnen wie Die, welche vie goldene Münze fälfchen? Denn 
fiebe, wie fie die gerade Lehre der Wahrheit verbreben und 
ſich an Erfindungen falſcher Weisheit ergößen, und wie fie, 
übermütbig redend, die Gemeinde bes Herrn herabzuſetzen 
meinen gleich dem, prablerifchen Soliath.?) 


DB. So ift e8; aber wifle, daß fie Diefes Tagen und 
auf Dem, was ich eben fagte, beftehen werben! 


A. Aber e8 kann doch übrigens Jedermann fehen, daß 
fie aus der richtigen Dentweife und dem gefunden Sinne 
berausgefchlagen feien und über ihre Thorheiten Flagen 
follten, wenn fie Dieß für richtig erflären und Denen ähn- 
lich fein werden, denen e8 beliebte zu fagen:*) „ir machten 
die Lüge zu unferer Hoffnung und mit der Lüge werben wir 
uns beveden.” Denn fie willen, glaube ich, für's Erfte 
nicht, daß „ungezeugt“ und „Bater” nicht Daffelbe fei und 
nicht die gleiche Bedeutung habe. Denn wenn Etwas Da- 
ter ift, fo wird es doch jedenfall und gewiß nicht darum 
auch ungezeugt fein, noch ift, wenn Etwas umgegeugt ift, 
e8 darum auch Vater. Over wenn es nicht fo if, gibt es 
, viele Ungezeugte, denn es gibt viele Väter, und. daß es, 

fo viele Myriaden Päter, auch ebenfoviele Ungezeugte gäbe, 
würde uns die Prüfung der Gedanken zeigen. Wenn wir 
nun die Natur der Wefen betrachten und die Beichaffen- 
beit eines jeden, wie es angeht, erwägen, werben wir be- 


1) I. Kin. 17,4 — 2) I. 38, 16. 


PT 
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merken, daß nicht alle durch Beugung in's Dafein geſetzt 
feien. Wenn nun die Anſicht der VBerfchrobenen böchft 
froftig und kraftlos iſt, da das „ungezengt” nicht bloß Eines 
im eigentlichen Sinne anzeigt (denn es gibt viele Weſen, 
die ungezeugt find und durch Artumterfchiede der Natur nach 
von einander verfchieven), was wiürben fie wohl fagen, 
wenn man fie etwa um ten Namen Bater fragte, was er 
bezeichnen wolle: daß er von Keinem erzeugt ift, oder viel» 
mehr daß er gezeugt hat? 


B. Daß er gezeugt bat, mein’ ich. 


A. Recht. Wenn alfo das Geſetz der Vaterſchaft da⸗ 
für geforgt bat, bie Väter jebenfalls und gewiß zum Un⸗ 
gezeugtiein au erhöhen, warum beanfpruchen uicht auch wir 
felbft, nachdem wir Väter geworben find, das Ungezengt- 
fein? Wenn aber das Band ver Natur keineswegs zu Je⸗ 
nem, fondern dazu fortfährt, Kinder zu haben, und es ſich 
nicht wohl anders verhalten wird, was fagen fie dann, bie 
Wahrheit verberbend, das Ungezeugtſein fei Gott dem Va⸗ 
ter eigenthümlich, da ja doch der Zuname Vater auch bei 
uns Ibn nicht8 Anderes bezeichnen kann, als daß er ge- 
zeugt Hat 


B. Was aber meinft du follen wir fagen, wenn Einer 
auch fragen wollte, ob Gott der Bater gezeugt fei oder un« 
gezeugt 


A. Ich würde fagen, baß er, wenigftens gemäß dem 
untadelbaften Sinne, zwar umgezeugt ift, aber gewiß nidyt 
deßwegen, weil Vater, auch ungezeugt, ſondern weil er von 
Keinem gezeugt ift; aber er bat, felbft ohne Zeugung, durch 
Zeugung aus fi und im fih feinen Sobn. Darum ja 
eben beißt er auch Pater. 


B. Und mag Das fein, fagen fie; aber das Unger» 
zengtfein if doch etwas von dem Gezeugtfein Verſchiedenes 
und Tann nicht für das Nämliche gehalten werben. Denn 
wenn bas Eine nicht vom Anderen verfchieben ift und du 

Eyriä’s von Alex. außgew. Göäriften. 7 


Eprilns von Alrr. D 





ft, fo möge bei Beiden wieder bie un« 

becholung ftattfinden und mit der Eigen« 

amen „Bater und Sobn“ es ſich ebenfo 

im Bezeichnungen „unvergänglid, um» 
en. 


Ungezeugtfein etwas Anderes fei ald das 
fer Zweifel und allgemein zugeftanben. 
ulih des Richtigen und Wahren werben 

Indeß der Unterfchieb der Namen bierin 
Jerichiebenheit Gottes als Gott an, fon- 

daß er nicht fo befchaffen ift, das heißt 
18 mn allo fagen fie biegu, bie Alles 
mander milcjen, obwohl fie hierin einen 
d gaben und die Nafe hoch tragen unt 
ad 


t alfo Gott dem Bater das Ungezeugtfein 
ens) zu? 


98; venn zugleich wird Gott gedacht und 
e Eigenichaften, und an fein Accidens 
yacht werben. Und wundere dich nicht 
d ia auch bei ung ſelbſt ganz ebenfo ver⸗ 
:w will, leicht feben Tann. Denn obwohl 
ı8 Dafein erlangen, werben wir doch zu« 
ra8 weſenbaft in uns ift und untrennbar 
A, geboren. Nichts alfo Tann mit Recht 
ihm binzufommenb gedacht werben. Und 
engen ober auch bie gewiſſen Subftanzen 
vohnenden Eigenfchaften gewiß an fich felbft 
trennte Eriſtenz haben. wie wir am Dien- 
n irgend einem anberen Weſen, fonbern 
Subftanzen der Dinge ober im ihnen er» 
% für einen Blag follen wir vermuten 
Ungezeugtfein babe? Denn wenn bas 
as an ſich felbft und in eigener Eriftenz 
8 ift aber, wie Jene fagen, eine Eigen« 








bu. 
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thümlichkeit Gottes des Vaters), dann iſt es doch gewiß 
etwas Anveres als Der, deſſen Eigenthümlichkeit es ifl. 
Denn was Einem zulommt und für fich eriftirt, ift doch 
gewiß etwas Anderes als Der, dem es zulommt. Und ver- 
doppelt wird dann die einfache Natur des Vaters, aus Va⸗ 
ter und Ungeseugt zuſammengeſetzt. Man muß aber nicht 
auf die Scheinweisheit Jener, fonvern auf die Ausſprüche 
des Heilandes achten, ver feine eigene und des Erzeugers 
Natur ſehr wohl unterfcheivet. Denn nirgends bat er ihn 
"uns Ungezeugt, wohl aber Bater genannt. 


B „Melle Milch, und fie wird Butter werben,“:) 
fast uns vas Wort und ber, wie mir wenigftens fcheint, 
weife Orakelſpruch Salomo’s. Denn einen von geheim- 
nißvollen Gedanken trunkenen und von göttlichen Lehren 
erfüllten Geift dazu anreisen, Etwas von dem Notbwen- 
digen fagen zu ſollen, dürfte wohl, wie mir wenigftens 
fcheint, nichts Anderes fein, als (Dieß thun, nämlich) heftig 
verlangen, fi an ven zur Sottfeligleit gebörigen Reden wie 
an Milch zu fättigen. Wenn du es alſo geſtatteſt, will ich 
ein Solcher fein, der aus Verlangen, zu willen, was man 
entgeanen foll, gewifiermaßen immer gleichfam eine Vorla⸗ 
dung (Interpellation) hbereinbringt. Beantworte nun allo 
dem Fragenden auch Dieſes! Wußte denn, fagt Einer, ver 
Sohn nicht, daß ver Vater ungezeust iſt? 


A. D ja; denn id werde es feineswegs in Abrebe 
ftellen, aber ich möchte auch nie mich ertappen laſſen, gegen 
Das, was offenbar ift, zu flreiten; indeß er wußte ihn als 
ungezeugt wie als unvergänglich, unfterblich und unfichtbar. 
Aber er erwähnte feines von dieſen, ſondern nannte ibn 
Bater, indem er fprady: *) „Heiliger Vater, bewahre fie in 
deiner Wahrbeit;" und wieder:®) „Sch preife dich, Vater, 


— — — — 


Sprũchw. 80, 83. — 2) Joh. 17, 11. — 3) Maith. 
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11, 25. 
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els und ber Erde;“ und dann auch:) „Ih 
ausgegangen und gelommen.“ Wie aber? 
ich, als er bie Beflimmung binfichtlich ber 
efiftellte und bie Urgrundlage des untabel- 

für alle Menfchen unter der Sonne nie 
heifeitelaflung unb Übergehung von jenem, 
ich“ nämlich, „ungerengt“ u. 1. m. befoß- 
ıfen im Namen bes Baters und des Sob- 
figen Geifles“ ‚%) indem er, wie ich glaube, 
ie heilige Dreiheit und zu offenbaren nicht 
ganz abfichtlich fortließ, diejenigen Namen 
und den übrigen vorzog, welde bie eigene 
ben ber Benannten wohl unterſchieden fefte 
18 ber ganzen Gottheit fo au fagen ger 
Dasienige außgefagt, was bie Natur ber 
it ausmacht; und. wenn Jemand bie götte 
nt, fo' zeigt er uns damit fogleich als in 
eten bie vollfländige heilige Dreibeit an, 
ottbeit gedacht wirb, jedoch noch ohne Un- 
er Berlon für fi. Wenn er aber Bater 
beiliger Geift ſagi, fo nimmt er die Ber 
on Dem ber, was ununterfchieden bie ganze 
beit ift, fondern wodurch das im Wefen 
veiligen Dreibeit in befondere Oypoſtaſen 
d, indem ber Begriff für Seven ber Ge 
zulommenden Namen ausfondert und das 
: in befonberen Hhpoftafen binftellt. Denn 
el, über welde binaus überhaupt Nichts 
ı Bater venlen; als ven aus der hödften 
ıgenen und Erzeugten aber wirft bu ben 

der nicht in gleicher Reihe mit ven Ge 
Zeit geworten if noch in geringerem 
ater bie Schönheit der eigenen Natur aus- 
fomohl gleichewig als auch in jeber Pin- 


3. — 2) Matth. 28, 19. 
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ficht ihm gleich if, ausgenommen allein das Beugen; denn 
dieſes kommt mır Gott dem Vater au. Heiligen Geift aber 
wirft du nennen, was aus Gott dem Bater durch den Sobn 
auf natürlihe Weile ausfließt und, gleichlam tem Hauche 
aus dem Munde vergleichbar, feine eigene Eriftenz uns fund 
gibt; und fo Har und unvermifcht die Eigenheit der brei 
Berfonen in eigenen Eriftenzen bewahren wirft bu bie 
über Alles herrfchende Natur als einig und weſensgleich 
anbeten. | 


B. Vortrefflich gefant; es muß fich ja durchaus ge» 

rade fo verhalten. Sie jagen aber dennoch, durch . das 

„ungezeugt“ werde die Natur Gottes des Vaters ſpe⸗ 

ziel befinirt, und fo erfcheine übrigens ohne Mühe der 

Sohn als von anderer Natur, da ja „gezeugt” nicht Das⸗ 
felbe ift wie „ungezeugt“. 


4A. Uber, o Guteſter, werden auch wir mit Recht zu 
ihnen fagen, wenn das ©ezeugtfein die Natur des Sohnes 
definiert, darum aber ihr fie für fremd und verfchieden von 
der MWefenheit des Vaters erfläret, was ergibt fi nun 
daraus? Schrecklich find die Frevel der Geiſteszerrüttung, 
widerwärtige Lehren aber vergreifen fih an der Wefenbeit 
des Eingeborenen, da fie den Oberften zu dem Unteren 
berabfchleudern, während er body deutlich zu uns als Ge⸗ 
Ichaffenen fagt:*) „Ihr ſeid von unten,“ von feiner eigenen 
Perfon aber: „Ich bin von oben.” Wie aber, der oben ift 
und von oben, zu dem Unteren berabfteigen wird, tft leicht 
zu verftehen für Jeden, ver es erwägt. Denn wird etwa 
nicht, gleihwie man zugeben wird, daß alles Ungezeugte 
mit allem Ungezengten einen gemeinfamen Begriff habe, in 
Bezug auf das Ungezengtfein nämlich, ebenfo nach der rich⸗ 
tigen Schlußfolgerung allem Gezeugten das Gezeugte gleich 
und ähnlich fein? 


1) Joh. 8, 23, 


Sprillus non Ar. 





Das zweifelhaft fein? Ähnlich verbäft 
md unverändert der Schluß. 


ılfo, o Hermias, bie Gottloſigkeit noch 
y erllären, oder meinft du, es fünne bie 
Gegner verborgen bleiben, die awar 
5chmud hat und in gottesmürbigen Ans» 
vaß fie den Sinn der Einfältigeren bin- 
die wibrigfte Läfterung gebiert? Denn 
auf ein Geichöpf herabgebracht und gar 
teen und Vergehen unterliegenden We- 
„in dem wir leben, und bewegen und 
im der Name „gezeugt“ eine Definition 
xd, nach Seren, und wir das Wort als 
hnend annehmen, fo wird er, fofern er 
wird, mit jedem Gezeugten benfelben 
xgleihen aber gibt es fehr viele und 
ıterreichenb bis zu den werthlofeften We- 
ich und Maus und noch fehledhteren. 


Redit. 


x nennen fie ihn auch Sohn oder mei- 
‚wenn er nicht in. Wahrheit ven Sohn 
Befenheit gezeugt hat? Sie follen ihn 
Bater noch Sohn. nennen; denn allzeit 
m bie Wahrheit. Gegenüber nun ben 
Ienen, wie wäre da nicht befler das 
„antworte dem Thoren nicht nach feir 
te8.%) Allein damit fie nicht wie Die- 
ı (durch Nichterfcheinen der Gegenpartei) 
mbel verfolgen, ) zügellos und unfanft 


— 2) Sprübw. 26, 5. 
Be Kürze: ob mv dei 7» (e 
iſt Mar: * Rechtshandel iſt ic umi 
gmer abwefend if oder ſchweigt; bann hat 
‚piel, namentlich bei urtheileio jen Leuten, 
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über vie Menge berfallen, ihre Routine in Reden zum Boll« 
werk ſich machend umd in ber Meinung, die von ihnen ich 
weiß nicht wie aufgebradhte und durch elende Gründe un⸗ 
terſtützte Rede ſei gar fchwer zu widerlegen: wohlan num 
woblan, laß uns die mit den Waffen bes Truges und ber 
Liſt Gerüſteten wie waffenloſe und ungeharnifchte Krieger 
durch Entgegnungen aus dem gemeinen Denlen?) unter dem 
Beiftande und der Mitbilfe Chrifti, fo gut es geht, nieder- 
Schlagen, indem wir zur rechten Zeit die Strophe Davids 
anſtimmen: ) „Denn nicht auf meinen Bogen werde ich. 
hoffen, und mein Schwert wird mich nicht retten. Denn: 
errettet baft du uns von unferen Quälern und unfere und 
deine Feinde zu Schanden gemacht.” 


PB. Voran nun alfo ganz wohlgemutb! Denn mit- 
arpeachen und Waffengenoſſe wird uns fein ver Herr 
er 


A. I gehe ſchon und ganz bereitwillig; denn fäur - 
men barf man durchaus nicht; ich meine aber vor dem. 
Übrigen Diefes fagen zu muſſen. 

B. Was denn? 


A. Ganz unverſtändig und einſichtolos erklären fie 
das Ungezengtfein für ein eigenthümliches Merkmal?) an 
Gott. Ein eigenthümliches Merkmal aber, fage ih, hat 
die Kraft einer Definition. Oper ift nicht diefe Anficht von 
ihnen ausgegangen, und werben fie nicht überführt, fo weit 
in der Unverfchämtheit gegangen zu fein? 

B. Jawohl, denn ohne ſich im Mindeſten zu ſcheuen, 
werden ſie ſo ſagen und auch darauf beſtehen. 

A. Du wirſt wohl nicht Unrecht haben. Denn etwas 


Freches ‚und von aller Scham möglichſt weit ſich Entfer⸗ 
nendes iſt die Unwiſſenheit, und fie denkt an Scheu auch 


— — 


1) D. infaßlichen. 
2) Pi. 4 Vena a “Ogos. 





Gpriäus von Al. — 
N 
ten. Sie ſcheut ſich ja au IN 
'angebt, bie wirklich richtige und tabellofe 
heilen, und rennt vielmehr ohne Weiteres 
ige 108, aud) wenn es als noch fo unfinnig 
u aber bo, wie fie hierin gan; ſchredlich 
a ber Unwiſſenheit fih verfangen! Denn 
ven, baB bie beften Vhiloſophen bie Sir 
ihſtanzen nicht in einem Wort und 
aflen, und daß Dieß Denen —S — 
« bierin einen Ruf zu haben umd ſich ber 
befleifien. Man könne nicht etwa durch 
E die Definitionen machen; aber wenn man 
ıde, fügen fie, würde eine Sache nicht auf 
Rändig erklärt, fonbern vielmehr etwa durch 
noch mehrere. Denn fo dichte das Defi« 
ich werben. 


um Beifpiel? 


nämlich Jemand aufgeforbert würbe, zu er⸗ 
8 der Menſch if, und bann nur in einem 
kurze Antwort gäbe und ihn definirte als 
ird er ſehr unbeutlich reden. Denn obne 
: ber Dienfch ein Lebeweſen, aber nicht allein 
ıd, fonbern gleichnamig mit anderen. Gebr 
no find lebendige Weſen; denn auch ver 
Dehfe ud der Panther find lebendige Bes 
aber dem erfien Ausbrude noch einen zwei · 
» ihn ale „Aerhliches Lebeweſen definirte. 
töbeftoweniger binfichtlich der genauen und 
Märung ſchwach fein, obwohl er das Wahre 
bliche debeweſen find auch Hund und Ochſe 

aber die Erklärung der Reihe nach fort« 
8, was dem Menfchen wefenhaft inwohnt, 
meinen als Befonderen, und ibn augleidh 
3 Lebewefen und zugleich ſterblich nennt, 
uniß und Wiflenfhaft, vann Kat fie eine 
ebracht, ber nichts Nothwenbiges zur Bere 
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dentlichung fehlt. Berftehft du num endlich, wie richtig und 
wahr unfere Anuficht ift? 


B. Ich verfiche. Wie denn nicht? 


A. Da e8 alfo ungereimt ift und unpaflend und ber 
bei ihnen vielgeliebten Wiflenfchaft fremd, den Inhalt einer 
Definition mit einem Worte zu befchreiben, was werben 
fie denn fagen, da fie fidh doch weile pänten, wenn Jemand 
bebanptete, die Begriffäbeflimmung ver Weſenheit Gottes 
des Vaters fei das „ungesengt"? Sie fcheinen aber ganz 
umüberlegt auf foldye Anfichten zu geratben, obwohl fie 
einen feinen, wie fie meinen, nnd fubtilen Berfland baben. 
Denn audy Diefes, glaube ich, entrinnt und entgeht ihnen. 


- 8. Was meint du da oder wie? 


A. Die Definitionen der Weſen nämlich, wenn fie in 
der ihnen zulommenden und angemeflenen Weile aufgeftellt 
werben, beginnen mit ber Gattung und führen zugleich mit 
der Gattung auch den welenhaften Unterfchien oder bie 
Unterfchieve eine® jeden der Bezeichneten auf. Du ſollſt 
aber meinen, daß ich wieder Dieß fagen wolle. " 


B. Erlläre; denn fo, meine ich, müflen wir hierüber 
reden. 


A. Nun denn; wenn Jemand dich anginge und fragte 
und wollte, du follteft ihm fagen, was ein Hund fei oder 
auch ein Ochs, was würbeft du fagen, o Dermias? 

B. Ic würde fagen: Lebendige Wefen (Thiere). 


A. Nun fag’ mir: Wenn du nur Dieß fagft, wirft 
du meinen, eine genügende Erflärung zu geben 


DB. Keineswegs; ich würde nämlich, wenn ich anders 
das Richtige fagen wollte, auch die jevem von beiden zu⸗ 
kommenden natürlichen Unterſchiede hinzuſetzen. 


A. Ganz richtig und gut. Es iſt alſo durchaus nicht 
zweifelhaft, ſondern vielmehr einleuchtend, daß man in den 
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Definitionen ber Weienbeiten zuerſt die Gattung, dann 


Eyrilias von Alrr. 





enben Artunterfchieb angeben muß. 
es. 


ober vielmehr fie felbft follen ung 
3eife das „ungezeugt“ zur Defini« 
en Ausbrud für eine Bereihnung 
Unterfchieves nehmen. Wenn fie 
m Öattung, fo darf er nichts 
edenes bezeichnen, damit wir nicht 
edeutung des artbilventen Unter 
ilegen und biefer felbft ihre eigene 
Wenn fie aber, Dieß bei Seite 
ıterfchieb (Unterfcheidungsmert- 
igen, wovon es ein Unterfchieb iſt, 
€ Gattung nicht vorliegt.) Wie 
Wefenebefinition genügen unb als 
n erfcheinen, bie nur aus einem 
Üten fie nicht Auslahen verbie- 
tehen werben, daß es ſich fo ver⸗ 


oerdienen, da Dieß nicht zweifel · 


nd zu ihnen ſagen wollte, ihr von 
ıg erfüllter Lehrfaß fei auch durch · 
er nicht ganz wahr ſprechen? 
weis Hin? Sprich! 

1 gefagt babe, aus einem bloßen. 
nition von was immer für einer 
Beife nie beftchen. Es wird ja 
dee beſonderen Unterſchiedes hin⸗ 
vie von einer Schranke eilig ause 
veivung auf das der Reihe nad; 


unterjepieben wird, iR Die Gattung. 
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Bolgende ſich verbreitend die Erklärung eine richtige und 
unzweifelbafte Berbeutlihung gibt. Wenn fie nun unfin- 
niger Weife behaupten, das „ungezengt” habe die Bedeu⸗ 
tung einer Definition, fo wird fein Unterſchied (Da) fein 
(denn e8 zeigt und an, daß er nicht gezeugt fe); aber wir 
werden dem Ausdruck nicht einmal eine foldhe Bedeutung 
einräumen; vielmehr dürfte er, fo viel auf fie anlommt, 
fchlechtweg und ohne Unterfcheidung als Gattung angenom⸗ 
men werden, obwohl es von ber rechten Denkweiſe mög⸗ 
lichft weit entfernt ift, bei Gott von einer Gattung reden 
zu wollen, da neben ihm oder gar vor ihm kein Weſen ift. 
Doch gefett, das „Ungezeugt” fei bei ihm Gattung, wie 
Jene unbedachtſamer Weile meinen, fo ift e8 aber eine 
Gattung, die. und gar Nichts anzeigt, damit fie nicht die 
Stelle und Bebeutung des (Arts) Unterfchiees einnehme. 
Wenn alfo der Ausdruck „ungezengt” noch nicht die Beben- 
tung des Nichtgezeugtfeing mit fich führt, fo verſtehe ich 
nicht recht, was für einen (Art:) Unterfchied des Vaters nom 
Sohn er und anzeigen und wie er (ver Sohn) überhaupt 
in irgend einer Hinficht geringer fein fol, wenn er auch 
als gezeugt gedacht wird. Was aber fagft denn du, o Hermias? 

B. Was hätte ich hierauf au Sagen ? 

A. Aber daß das „ungezeugt“ die Bedeutung einer 
Definition verftändig und wiflenfchaftlich nicht annehme, 
haben wir Mar und hinreichend bewiefen, wie ich glaube, 
indem wir zwar nicht gewohnt fine, uns in foldyen Unter⸗ 
ſuchungen zu bewegen, aber wider Willen ver Nothwen⸗ 
digkeit nachgaben und, was über unfere Wiflenfchaft und 
Übung binaus ift, notbgedrungen berührten. Obwohl es 
aber nicht leicht ift, noch andere Oedanken zu den ſchon 
vorher gefundenen hinzuzufügen, fo will ich e8 noch, fo 
gut ich e8 vermag, verfuchen. Es Sagen alfo die hierin ſehr 
Starken, Gelehrten und Geübten, jeder Definition gezieme 
die ſogenannte Umkehr.) 


1) D. h. jede Definition muß ſich umkehren laſſen, weil in 
ihr Subjekt und Prädikat gleichbedeutend fein müfſen. 





Eyrilus von Aler. 
as iſt, möchte ich fehr gerne von bir ex» 


LU alfo num bie nämlichen Reden durchgeben 
> reden. Wir befiniren ben Menfchen als 
bliches Lebeweſen, das Pferd aber als ein 
sefen. Wir werben aber auch auf anbere 
ung dieſer Gegenftände geben, inbem wir 
en erften Worten anfangen, fonbern von 
‚irt® geben zum Anfang der Definition. 
‚and ein ſterbliches und vernünftiges Leber 
ft du denken, Das fei ein Menſch. Und 
wieherndes Lebeweſen ift, fo wird biefes 
Pferdes zeigen. Wenn num das „unge 
tion {fl, warm nimmt es nicht die Um- 
ürfen nämlich nicht fäumen, au geftehen, 
8 umgezeugt ift, Dieſes auch der Wefens- 
: Welenheit Gottes des Vaters ift. Aber 
yabr; denn viele Tauſende find Dieß (un- 
äblige, und ich halte es für Läflig, fie im 
nen. Merkſt du.nun, bis ap welcher Un« 
Anficht ausgegliticht ift? 


einer ſehr ſtarlen. 


ich aus einem anderen Grunde lann das 
Definition fein, wenn wir es wieder anf 
ten. Wir befinicen nämlich jeves We⸗ 
208 wir glauben, daß es fei, und was es 
nad Dem, mas es gar nicht iſt, fonbern 
m mangelt. 

inft du Das? 

enn wir angeben wollen, was denn etwa 
>08. Wafler fei, ober welches feine Natur 
vom Feuer, daß es ein heifler und trodener 
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Körper fei, von dem anderen aber, es fei ein naffer und 
Yalter. Das beißt, meine ich, fie definiren nach Dem, was 
fie find. Wenn wir aber nun fagen würden, bie Natur 
bes Feuers erklärend, es fei weder kalt noch naß, obne zu 
fagen, es fei beiß und troden, von dem Wafler aber, «8 
fei weder heiß noch troden, obwohl man fagen follte, es 
fei Talt und naß, wodurch würden wir dir fcheinen die Er- 
Härung zu geben? 


B. Offenbar durch Das, was ihnen mangelt, und was 
fie nicht find, 


A. Dem es alfo Einem beliebte, über irgend Etwas 
fo zu denken und zu reben, würbe er wohl Das, was etwa 
bei Jedem das Wahre ifl, ganz deutlich umd irrthumslos 
aufzeigen 7 


DB. Keineswegs. 


U Wenn nun alfo bei Gott dem Bater das „unger 
zeugt“ und nur, das Nichtgezeugtfein anzeigt, wie follte es 
wohl die Bedeutung einer Definition haben, da es nicht 
bezeichnet, was er ift, fondern was er nicht ifl? 


DB. Du meinft gewiß, daß er nicht gezeugt fei. 


% So meine ich, Denn Dieß liegt in der Beben 
tung des Wortes, Was aber werben fie auch vorbringen, 
wenn wir hinzufügen, daß bie Definitionen ber Weſen⸗ 
beiten zu Nichts im Gegenfatz fliehen dürfen noch aud zur 
Klafle der Relationen gehören, wovon, wenn man das Eine 
nennt, man jedenfalls auch an das Andere denken wird? 
Denn das Eine von Beiden weift immer auch auf das 
Andere Bin, 

DB. Deine Rebe jft mir nicht ganz Mar. 

a. Und es it voch kein Hinderniß da; denn es Mar 
au verſtehen fleht bei bir. Wenn nämlich Jemand etwa 
Bater fagt, fo zwingt er gewiflermaßen ven Geift der Ob⸗ 
rer zum Gedanken an einen Sohn oder überhaupt unb 
ſchlechtweg an ein Erzeugniß. Wahr ift aber au das 


venn mit ber Bezeichnung des Erzeugnifles 
mc das Erzeugende mit. Es wird ſich aber 
uf gleiche Weife das Rechts uud Links ver- 
fobald das eine von biefen genannt wirb, iſt 
‚a8 andere ba. Wer aber bie Definition der 
n Beifpiel des Menfchen vorbringt ober ir⸗ 
ideren Lebeweſens, verbindet damit Nichts, 
Gegenſatz oder ihm mothwenbig gegenüber 
ıewiß dem Rechts das Links oder dem Vater 
r, dem Erzeugenden überhaupt das Erzeugte. 
nf iſt ein Menſch und der Stein ein Stein, 
au Nichts im Gegenſatz, fondern die Namen 
jenthümlich und eigen. Der Ausprud „um 

der den Sinn bes Nichtgezeugtfeind bat, 
auch das „gezeugt“ an, deſſen Beſchaffenhei 
das Seinige einläuft.) Wie ſoll nun der 
zezeugt“· eine Definition fein, da er Nichts 
mit dem Gezeugten, wenigftens nach Dem, 
Vorüde bezeichnen? 


agft alfo, das „ungezeugt” fei bei Gott dem 





Nichts, daran fehlt viel. Ich möchte aber 
ein komme es zu und mäfle e8 zugefchrieben 
Ruckſicht nämlich auf das Nichtgezeugtiein, 


ißt ber Ausdruck „ungezengt” beutet zwar fein 
bebäft aber doch feine eigene Bebentung. Das 
nie genommen, das in feinen Hafen einlänft. 
Ausbrud nur negativ fo connotirt er zwar 
aber nur, um es m negiren; er tzot o6 aber 


ugte ober das Unggengte ji, ob ein Beni 
b Wenn alio ai In; te zugleic 

Be Een 
innerhalb 


das ide a 838 
—X nicht angegeben, wie e6 body zu ein 
järe, 
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aber Feineswegs darf man es Zur Bedeutuns einer Defi⸗ 
nition erheben. 


B. Aber die Bedeutung einer Definition ſoll ja das 
„ungezeugt” bei Gott dem Vater gar nicht haben, ſagen 
fie, gleichwohl aber foll es bie Weſenheit deſſelben ſein; 
und da dem „ungezeugt” das „gezeugt“ gegenüber ſteht, fo 
wird wohl der Sohn nicht ver Natur nah Derfelbe fein 
mit dem Vater, indem die Beichaffenheit ter Namen uns 
recht gut ven weſenhaften Unterſchied bezeichnet. 


uU. Wie überaus fcharf ift die Rebe, und wie leicht⸗ 
fertig fchillert fie in dem vielverbrehten Durcheinander ber 
Gedanken! Und mir, fcheinen die Verteidiger diefer gott- 
Iofen Lehren etwas Ähnliches zu unternehmen, wie man 
fast, daB auch bie Maler und Zeichner zu thun pflegen, 
welche; wenn fie irgend ein lebendiges Weſen andersfarbig 
bargeftellt haben, weil ihnen der Sinn und auch bie Hand 
in's Widernatürliche fich verirrte, daſſelbe, um es au ver⸗ 
beflern, wieder mit anderen Farben übermalen und dann 
erft dahin gelangt zu fein glauben, dab das Bild den Be- 
ſchauern nicht zu Lügen und auch ihnen felbft ver Gegen⸗ 
ftand ihrer Kunft wohlgelungen zu fein ſcheine; allein fie 
merken felbft nicht, daß fie durch Das, wodurch fie einen 
Huf zu erwerben glauben, fich gleichfam- ven argen Vor⸗ 
wurf des vorber Berfehlten zuziehen und das Lob der Ver⸗ 
befierung das Unfchöne des von ihnen ungefchidt Gemachten 
an's Licht ftelle. Ober ift nicht wahr, was ich fage? 


DB. Wahr, allerdings. Aber laffen wir. Das, das 
Boſe vergeflend, und laß uns auch, wenn fie auf Anderes 
übergeben wollen, auf Diefes kommen, damit wir ihnen 
feinen. Grund des Stolzes gegen ung geben, wenn wir den 
Kampf zu fcheuen Icheinen. 


A. Laflen wir alfo nach; du meinſt ja, es ſei ſo gut. 
And wenn fie nun gar auch fagen, das „Ungezeugt” ſei die 
Weſenheit Gottes, fo wird aber, glaube ich, fogleich Je⸗ 





—— 


Byrikus von Alt. 


laut lachen und fagen: Wenn das 
Befenbeit ift, unzählige Ungesengte 
db, fo wird jebe® Ungezengte Gottes 
enigften® das Ungezeugtfein zum We · 
tun ift ungezeugt zum Beifpiel bie 
x iſt anf gleiche Weife der Mond, 
nmel; ich übergehe nämlich nie Mächte, 
Befchöpfe über und, die nicht durch 
3 Dafein gefet wurden. Aber nicht 
ottes Wefenheit, noch aud wird man 
n das Ungezeugtfein als Welenäbe- 

Wir werden das „ungezeugt“ nicht 
ı laffen, fo lang wir noch einen ge 
enen Berftand haben. Sonft (denm 
beifügen zu follen) wenn das Unge- 
‚ ber Name Weſenheit aber, wenn 
xt noch Unterfchieb oder Unterfchiede 
m Hörern ganz und gar Nichts, an- 
jefenbeit, wird das „Ungeseugt” hei 
‚ noch auch wird man ihm bie Ve⸗ 
gtfein® aufchreiben, fonbern es wird 
ı; weffen, bleibt unbeftimmt. Denn 

von Gattung und Art und Unter 
er ebenfo auch vom Sohne den Na- 
Bfagen, und man verflehe darunter 
‚ch nadt und gar nicht unterichieden. 

:n®) ſchlechthin und obne Unterſchei · 
prochen werben und einer irgend 

mar Wefenbeit, weiches wird dann 
8 Vaters vom Sohne fein? Denn 
enbeit, obne weiteren Zufat, wird 

man fagt, nod ein Weniger noch 
» einer Dinficht einen Unterſchied be= 
1 €8 wird ohne allen Zweifel Weien- 


gengt, 
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heit mit Wefenbeit vollſtändig gleich fein, wenigftens nach 

. der richtigen Gedantenfolge, fo lange man nur Wefenbeiten 
denft und nennt. Wenn fie alfo obne Bedacht und Unter» 
ſcheidung das Ungezeugtſein als Gottes Wefenheit anneh⸗ 
men, fo follen fie ftch fchämen, fo unwiſſend zu fein, und 
follen nicht, jenen Ausprud wie eine Schanze gegen bie 
Natur des Sohnes aufbauend, die Lehrſätze der Wahrbeit 
anbellen, indem fie den und keineswegs erfichtlichen Unter⸗ 
ſchied als einen Haren aufführen, wenn weder das „unge 
zeugt” bei Gott dem Bater etwa das Nichigezeugifein, noch 
das Andere beim Sohne das Gezeugtfein bezeichnet und 
Beides Welenheiten find und zwar ununterfchieven. Denn 
wir baben foeben gezeigt, daß Nichts Welenbeit von Wer 
fenbeit fcheive, um verſchieden zu fein, fofern wir fagen 
und denken, fie feien Weſenheiten. Meinſt du nım, un⸗ 
ſere Lehre fei Har und geſund, oder wirft du fie berichtigen 
und verbefiern? 


B. Keineswegs; fie iſt ia richtig. 


A. Wenn fie nun aber auch von dem Ausprude „une 
gezeugt“ Die Bedeutung des Nichtgezeugtieins binwegneh- 
men und darauf befteben werden, es fei die Weſenheit 
fchlechthin, was für ein Grund wirb ung Diejenigen abs 
wehren, denen e8 beliebt, von dem Gezeugtfein die Zeugung 
wegzunebmen und ihm die Bedeutung einer Welenbeit zu- 
zufchreiben, wie gewiß auch fie dem Ungezeugtfein? Und 
wie werben wir dann noch unterfcheiven, oder weldyer Bes 
griff wird ung auseinanderhalten den perfünlichen und hy⸗ 
poftatifchen Unterfchien des Vaters vom Sohne oder bes 
Sohnes vom Bater? Denn wer noch der Erzeuger und 
wer ber Erzeugte fei, ift ſchon nicht mebr erfichtlich. Ver⸗ 
Ioren gebt uns alfo dann die ganze Lehre des Olaubens. 
Denn woher noch und wie glauben wir an ten Vater und 
den Sohn als an den Erzeuger und den Erzeugen? Denn 
nicht werben wir, ganz befonvers bierin, eine leere und 
verborbene Namensbezeichnung annehmen, daran fehlt noch 
viel; ich möchte vielmehr mit Recht fagen: eine genaue und 

Enrill’3 von Aler. andgew. Shriften. 8 





U _ Über die beitige und mefensgleige Dreieinigkeit IL, 





wir nicht deßbalb und ganz mit Recht ob ber E 


GSeiftesftörung das Auslachen verbienen? 


B. As Söhne werben wir Gott Vater nennen 
fich um Überfläffiges au eifern, glaube ich, fei bie 


von Schwägern. 


A. Aber weder Vater wird er in Wahrheit fei 
Sohn, wenn er nicht gedacht wird als zeugend u 


zeugt. 


B. Di haft Recht. Gott fol alfo Bater g 
werben, fagen fie, wenn du will, im uneigentlichen 
A. Woher, mein Freund, bat er biefen Zunan 
tommen, wenn er felbft von Natur aus nicht Bai 
Oper werben fie vielleicht fagen: von un, die wir v 


tue und in Wahrheit Bäter find? 


B. Du weißt wohl, daß fie auch Diefes fagent 


A. Wobin werben wir alfo ben heiligen Paulu— 
der nicht uns ben Anfang der Vaterſchaft zutheilt 
auch nicht irgenb einem anberen ber Geichöpfe, | 
ihm nur dem wahrbaftigen Gott und erften Vater 
fam beiligt und weibt? Man kann ibn aber höre 
ex an uns fchreibt:") „Bon dem alle Vaterſchaft in 
mel und auf Erden ihren Namen hat." So antwort 
o Sermias (du wirft aber fo uns im Neben üben), 
ich wiflen möchte, ob Gott in der Zeit ungezeugt gel 
if, während er Dieß im Anfange nicht war, oder 
feitbem er als Gott gedacht wird, auch ungezeugt we 

B. Er war ungezengt; benn etwas Anderes al 
ſes zu fagen, wie wäre Das nicht durchaus thöricht‘ 


A. Und zeigt der Ausdruck „ungezeugt“ das 9 


zeugtiein an ober wie? 
B. Das Nichtgezeugtlein, offenbar. 


1) Ephef. 3, 16. 
g* 
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fei in Wahrheit Wefenbeit, unzäblig viele Wefen aber durch 
Zeugung eriftiren, was hindert noch die Verfchrobenen, zu 
fagen, keines ver Weſen eriflire (für fich), obwohl fie durch 
Zeugung das Sein erlangten, wenn nämlich ein jedes, das 
nicht ungezeugt ift, aufhören und ermangeln würde, Wer 
fenbeit (Subftanz) zu fein?) - 


B. Es würde aufhören, wie denn nicht? 


A. Wie aber wäre es nicht höchſt angemeflen, auch 
Diefes zu ihnen zu fagen? Wenn fie nämlich Das „unge- 
zeugt” als MWefenheit Gottes des Vaters betrachten, biefe 
aber ver überwefentliche und Alles überragende Gott als 
feine eigene, über Alles durchaus erhabene Natur auslon- 
derte, fo muß man bafür, halten, daß das Übrige durch 
Zeugung eriftire und in einer eigenen Natur fich befinde, 
die auf natürliche Weife Nichts gemein hat mit jener. Denn 
weiches oder was für ein Verbältniß follte das Gezeugte 
zum Ungezeugten haben, was die Belchaffenheit anlangt, 
natürlich die weſenheitliche? Und was würden die zu allem 
möglihen Schlechten Geneigten fagen, wenn fie die Eigen» 
tbümlichkeiten Gottes des Vaters auch in feinem Erzeug- 
nifle feben, das heißt in feinem Sohne? Denn Leben und 
Licht und wahrer Gott ift der Vater; aber Diefes ift auch 
der Sohn, nicht theilnahmsweiſe noch vorübergehend, fon» 
dern wefenbaft und in gleicher Weife.. Merkſt du num end⸗ 
Ih, daß die Eigenfchaften und Eigenheiten der Gottheit 
dem Begriffe. und Charakter der Ungezeugtheit vielmehr 
nicht zufommen, damit wir nicht fagen, fie fommen auch 
anderen Welen zu, die al8 durch Zeugung feiend und be- 
ſtehend erfcheinen, ſondern paflen vielmehr auf Gott den 
Bater? Denn fo dürfte übrigens naturnotbwenpig, glaube 
ich, die Identität des Weſens binpurchgeben, gleichlam in 


— ——— 


1) Dieſer Schluß iſt offenbar nicht ſtringent; denn wer be⸗ 
hauptet, das „ungezengt“ jei Weſenheit, behauptet damit noch 
nicht, nur das Ungezeugte ſei Weſenheit. 





| 
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läugnen? Bon allen alfo wird, auch wenn einige vo 
Art find, Gott der Vater fein. 


3. Und wie wäre biefe Anſicht nicht ganz vol 
Ungereimtbeit? 


A. Bielmehr follteft du fagen, fie gehe über die 
ferfte Gottioſigkeit hinaus, wenn bu das Rechte fügen ı 
Wenn nämlich, wie fie meinen, bei Gott dem Bateı 
Schaffen und das Zeugen in ber That ununterfchieri 
und ſich nicht anders verhält wegen der Einfachheit im 
fen, fo ftellen fie uns für's Erfte die beilige Schrif 
Babel dar, welche den Sohn als eingeboren bezeichne 
er doch (wenn e8 nämlich wabr ift, was die Gegner f 
der Erftgeborene ift unter vielen Brüdern) oder viel 
mit allen als feiend Geltenden zugleich entweder ge 
oder durch fchöpferifche Thätigleit in's Dafein geſet 
Denn Jenen "scheint e8, Beides ſei Daſſelbe und ver 
fi nicht verſchieden. Es dürfte dann aber auch fe'b 
ner unfer Lehrer Johannes ein falſches Wort gefagt h 
da er als etwas Geheimnißvolles das „Eingeboren“ 
Sohne beilegte, von welchem er fagt, er fei im Sd 
Gottes des Vaters,) indem er auch bieburch, wie ich gl 
feine Geburt als eine wahrhaftige darſtellt. Es fi 
und aber. bereit8 in Kedheit übergehen dieſe wiewohl 
tige Rebe, als magte fie ed, den Sohn felbſt anzutı 
Ich möchte nämlich fagen, daß er, wie man finben ! 
die Streitangriffe der Juden, obwohl er fie abicht 
tonnte und zwar ſehr leicht, felbit gegen ſich herausfor! 
Denn warum fagte er nicht lieber:, „Ich bin das Gef 
und Wert Gottes,” fondern nannte Oott feinen Vater 
ſelbſt Gott glei” madend?*) Warum mußte er viel 
in den Synagogen zufen:‘) „Wer an ben Sohn gl 
wird nicht gerichtet,“ und nicht, was billig war und 


N PA er 5 9 — 2) Joh. 1, 18. — 3) Joh. 5,1 
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Berwalter ver Geheimniffe unferes Heilandes,*) w 
er doch fund thun, als er kam und über den S 
fowohl als vie heiligen Engel außrief:") „Der ! 
Abglanz feiner Herrlicfeit und das Ebenbild fe 
ſens und Alles trägt durch das Wort feiner M 
der, nachdem er die Reinigung von den Sünden ı 
bat, figet zur Rechten der Herrlichkeit in der Höf 
größer geworben als die Engel, je vorzüglicher t 
ift, dem er vor ihnen ererbt hat. Denn zu wei 
Engel forach er je: MeinSohn BIN du, ich habe ı 
gezeuget? Und wieder: Sehe dich zu meiner Red 
ich beine Feinde zum Schemel beiner Füße mache 
nicht Alle dienſtthuende Geifter, ausgeſandt zum 
um Derer willen, bie das Heil erlangen follen 
abermal:*) „Wenn nämlih das durch Engel ge 
Wort feftgiltig iſt und jede Übertretung und jeder Un 
gerechte Vergeltung empfing, wie werben wir € 
wenn wir ein fo großes Heil vernacläßigen?“ 2 
follte überhaupt fowohl von ung als von den beil 
geln der Sohn gedacht werden als Ebenbild ver 
ſprechlichen Herrlichkeit und auch als Abglanz dee 
Gottes des Vaters, wenn er die Macht tes Ge 
nicht in wirklicher Wahrheit befigt, ſondern mit le 
bloßen Worten vergoldet wird, während er der Nr 
ver ſchieden ift und ben Gefchöpfen augeorbnet? Dei 
hindert mehr, wie es fcheint, auch ven Vater fel 
bie Gefchöpfe zählen und für geworben‘) halten 
fen, wenn nämlich fein Ebenbild und Abglanz dei 
worben eriftirende- Sohn ift. Wie aber hat er d 
einen ansgezeichneteren Namen erhalten als vie 
Denn wenn bei Gott das Zeugen gleich gilt dem ( 
dann ift es doch wohl offenbar, daß das als Sı 
tende ohne Unterſchied auch ein Gelchöpf fein w 








2 Bpofeig. 1, 8-5.— 2) Sehr. 1, 8m 13,14. — 
9,2. — 4) Tevnrds. 
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B. Denen, die fie nicht hatten; denn Das Anfte ich 


auch für wahr. 


A. Und wer in ber Welt wirb überhaupt 
werben, ber fie nicht bätte, wenn nämlich die E 
nichts Anderes ift als das Geſchaffenſein, oder 
wenn Beides eines und Dafielbe ift, obne daß ü 
Erwas eine Verfhiedenheit zwiſchen Beiden beg 
Wir werben nämlich zugeben müflen, gezeugt fei A 
iſt, wenn es auch geichaffen iſt. 


3. Hat uns alfo der Vater aus feiner Na 
gereugt? 


A. Gott der Vater bat uns nicht aus fein 
erzeugt; inbeß wird nicht, was immer bei ung < 
reimt und unmöglich erfcheint, Diefes auf gleiche V 
dem natürliben Sohne entzegengeftellt werden? T 
lich find obne Zweifel geicaffen, er aber entip: 
ver Wefenbeit Gottes des Vaters, nach welchem 
geftaltet werden und, anftatt der Erzeugung ans 9 
sigteit die Onade empfangend, unter die Söhne © 
technet werben, indem mir bie Würbe von auffen 
als verlieben innebaben und adoptirte Söhne find, 
nah dem wahren und berufen zur Herrlichkeit dı 
lichen (Sohnes). Es gäbe aber überhaupt feine Adoı 
wenn nicht der natürliche zuvor eriftirte und bie ı 
zeugung das Urbilo des fpäreren Abbildes vorhe 
darfleflte. Wenn num ver Bater in ver That nid 
hat, weil ja bei ibm das Zeugen Daffelbe iſt wie d 
fen und nichts Anderes, dann entfhwindet ung bei 
us Sobnes, und vie Natur des Vaters erſcheint 

Dabin aber gleihlam ift auch die Hoffnung t 
Ben denn wo überhaupt ift noch eine Sobnfchaft 
die daraus entſpringende Würde, bie das au ben 
dien Gehörige zu einem befleren Zuftande binäbe 
ton, wenn das Gefchaffene in gleichem Verhäli 
Maaß mit dem Gezeugien ift, weil nad Jenen 
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Mitregent; N fie aber ſtehen herum (dienen), als ſchöpfungs- 
weiſe in's Daſein gerufen. Warum alfo vermiſchen ſ 
Unvermifchte und verſuchen unvernünftiger Weiſe zurt 
leiheit zu verbinden das von ver gegenſeitigen Gleichl 
weit Entfernte, als die Natur der Dinge ſelbſt laut 
gend verfündet? Allein, wie es fcheint. ihr Schweil 

ihre Abſicht gebt darauf, nicht ſich um die Erfenntni 
Wahrheit zu bemühen, Sondern aleichfam gottlos gr 
thun, indem fie mit vielverfchlungenen Erdichtungen 
ungezügelten Schwägereien ihr Spiel treiben. 


B. Du baft gar nicht Unrecht; denn fie Zimmer 
um Nichts von Dem, was nothwendig ifl. Gleichwohl 
werben fie, vermutbe id, fragen, wie denn das Ei 
verfchievene Thätigfeiten entwidle und auf antere 
zeuge als wirle (fchaffe), und nicht fo wirfe, wie es 
umb doch die Natur der Einfachheit nicht zerfläre, 


1 

A. Das ift in ber That wieter nichts Anderei 
einen Robrftab in die Hände nehmen, wie der Bı 
Ifaias fagt.)) Denn auf fo morfche und gebredhliche G 
geftügt glauben, man befinde fich in ber Feſtigkeit des 
tigen Denkens, wie hieße Das nicht, feine Seele thör 
Weiſe auf einen Nohrflab ſtützen? Als nanz leicht r 
leglich aber wirft du bie weile zu fein ſcheinende A 
erfennen, wenn du Folgendes bevenfft und den forſch 
Geiſt fleifftg und forgfältig auf die Dinge richtet. U 
fig nämlih find bie Naturen ver Wefen, von bene 
einen tkeineswegs zu gegenfeitigem Zwiſt und Kamp 
Nimmt find von Dem, der das einft Nichtfeiende in's 
fein rief, fondern vielmehr abgefondert zu einem ei 
Looſe, das ſich anders verhält als die übrigen, die an 
aber nicht bloß Diefes erlangt haben, fondern auch 
ihr Zufammentrefien einander aufheben und eine Ve 





1) Ouösgovog. — 2) 3. 36, 6. 
Seile, don aler. auögen. Schriften. 9 
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Anderes! Wenn nämlich Bott, weil er einfach if, einartig 
wirken wirb und fie jagen werben, Dieb gesieme ihm ganz 
und gar, warum glauben fie nicht andy, daß ihm ein eim- 
faches Verhalten (Gemüthsſtimmung — Affelt) inwohne? 


B. Wie meinft du? 


AH. Berabfchent.er denn, o Befter, und verfpottet er 
nicht die Böſen und haßt den Sünver, bat.aber rende an 
den Heiligen und ertbeilt den Guten entfpredpenbes Lob? 


B. Wie dem nicht? 


A. Und wirſt du zugeben, daß die Beſtrafung der 
Saunder eine Erregung zum Zorn iſt. die Ehre und Gnade 
aber, die den Heiligen widerfährt, eine Frucht der Milde? 


B. Ich gebe es zu, denn ſo iſt es anch. 


A. Nun alſo, da fie fagen, die göttliche Natur ſei ein⸗ 
Fach, und ihr deßhalb die Vielartigkeit der Wirkſamkeit ab» 
fprechen, fo müſſen fie auch glauben, einfach und nicht viel» 
fach fei das Berbalten in ihr. Ulfo die er lobt, die, meine 
ich, wird er tabeln, und die er in Ehren bält, die wird er 
gewiß auch verurtbeilen. Und ver Alt des Eifers und Zor⸗ 
nes wird eine Frucht der Milde fein, für iventifch aber 
werben wir mit der Milde den Zorn erllären. Sch möchte 
aber dem Gefagten auch Diefes beifügen. Die Natur näm⸗ 
lich der Gottheit iſt eine und einfach; wir fagen aber, fie 
ſei Leben und Macht und Weisheit und Herrlichkeit. Und 
durch das Leben lebt das Belebte, pur; Macht aber ift 
mächtig das Machtbegabte, und durch Weisheit wird weiſe 
das Weiöheiterfüllte, und durch Herrlichkeit wird verherr- 
licht das der Herrlichkeit Bebürftige oder das Verherr⸗ 
lichte. Iſt nicht wahr, was ich fage? 


B. Allerdings. 
A. Wie aber follte, gemäß ver Annahme Sener, bie 


Vielartigkeit ver Wirkſamkeit eine Frucht der einfachen We⸗ 
9* 


ungereimucreo Ye wo wicieor 
[8 viel befler und ver richtigen Dent- 
ben, daß Gott einfach fei vonNa- 
e er ſich verbalte und verfchiebent- 
überlaffen und nicht weiter nach · 
und feine Eigenfchaften überſtei- 
Begriff. 


nicht unverſtändid ſein, die Alles 
icht für eine unfruchtbare und der 
nen Frucht entbehrende zu halten, 
chtbringende geftaltet ift unb eben 


æe und unvergleichliche Weile, Sie 
auch verlangen, daß man ihnen 

als zeugend ventenfolle, ober dabei 
tlitten babe, was ben Zeugenden 
ng nämlich und Abfluß, ober wie 
falls dem Begriffe nah und in 
Verurfachte fei deſſen Urfahe? 


o Hermiad, und ganz unzugäng« 
ür die Berebteften hart zu fagen 
zu verfieben. Denn fowohl mit 
rvernünftige nicht erreichbar, als 
das Unausfprechliche nicht zu er⸗ 
Vater ift und in Wahrheit ung 
nheit gezengt habe, hat ber Ölaube 
heilige Schrift befiegelt und als 
e überall den Vater und bie Zen- 
aber, man bürfe das durch den 
t_mebr gleichfam durch fühnere 
Denn was unterfucht wird, ift 
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nicht mehr Glaube. Gleichwie nämlich eine 
man fieht, feine ift (denn was Einer ficht, 
er es noch? gemäß dem Ausſpruche ) des höı 
Ins), fo ift ein Ofaube, der unterſucht u 
unerforſchlich ift, fein Glaube, nach dem gl 
niß mit der Hoffnung. Mithin das durd 
Angenommene ift durchaus frei von ber 3 
fage alfo: Gleichwie ver zu Gott Hinzutreten 
ben muß, daß er iſt, ) forfchen aber nicht 
er annehmen und bafür halten, daß Gott 
und gezeugt hat, das Grübeln aber, „wie”, 
bar bleiben laſſen. Denn ich glaube, gewiß S 
Diejenigen verladen, welche Mug erfannt hat 
gezieme, dem ganz Überfchwänglichen den S 
fen. Fur allen Verftand überragenb aber u 
die Weife der, göttlichen Zeugung balten. ! 
nigften® deutlich hören, wie Gott der Bat 
Natur. nach aus ibm Entfprungenen fpricht 
Schooße nor dem Morgenftern babe ich dich ge, 
fam die Hchtbeit nämlich der Geburt und 
des Sohnes aus der Weſenbeit des Baterı 
recht gut das „aus dem Schooße“ aus, wel 
fend von dem Beifpiele bei uns hergenomme 
aber fagt, er habe ihm „vor dem Morgen 
deigt vielleicht an, daß die Weile der Erzeuge 
barkeit und Unbegreiflickeit und gleichfam in 
tel verfchloffen fei. Denn wenn der Morg 
aus den Öftlichen Grenzen leuchtend emporftei 
Ach feine Strahlen über den Ätber, und augl 
ein noch ſpärliches ſchwaches Licht als Bor 
Glanze der Sonne, indeß das Dunkel ver 
altert. Wenn er aber noch vicht am Himmel 
wird die Nacht noch in ver Bollkraft fein, n 
dide Finfterniß die Augen bededt und den aı 


1) Rm. 8, 24. — 2) Hebr. 11,6. — 3) Y 
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Tagen der Ewigkeit, indem er (damit) fagt, feine Eriftenz 
aus dem Bater fei gleichfam ein eigener Ausgang gewefen, 
wonach wir ihn als von Anfang, über den hinaus Nichte 
ift, durchaus mit feinem Erzeuger zugleich beſtehend ven» 
ten, nicht ungeseugt, fondern gezeugt. Was alfo, meinft 
du, für Gelächter verbienen Die, welche ich weiß nicht wie 
meinen, durch menfchliche Erwägungen und fo und fo boch 
angefchlagene ©ebanten fo erhabene Dinge erreichen zu Lön« 
nen? Denn wie follte Einer willen, wie Gott zeuge, wenn 
er ai guerft erkannt bat, daß er überhaupt feiner Natur 
nad i 


B. Uber Das ift nicht möglih. Denn „Dunkel bat 
ex zu feinem Berftede gemacht,“ wie gefchrieben fteht, ) „und 
rings um ihn ift fein Gezelt," indem er, meine id, das 
ſchwer Sichtbard ober vielmehr das Unſichtbare und Unbe— 
greifliche ſowohl als „Duntel“ bezeichnet als auch „Gezelt” 
nennt, in weldem gemwiffermaßen auch verfledt er, ber 
Alles erfüllt, nur von ſich felbft und feinem Erzeugten er- 
tannt wird. Er fagt nämli:*) „Niemand erfennt, wer 
der Sohn it, aufler der Vater, und Niemand erlennt ben 
Bater, wer er ift, auffer der Sohn und dem der Sohn e8 
offenbart.“ 


A. Du haft Recht, und ich lobe dich jetzt fehr wegen 
diefer Worte. Wenn alfo Jemand ſich Mühe gibt und 
waghalfig erforfchen will, was durch den Verftand nicht 
erreichbar und durch die Kraft der Worte nicht erflärhar 
ift, von einem Solchen werden wir feineswegs fagen, er fei 
wißbegierig, fonbern vielmehr, er ſchwimme in überfläffigen 
Mühen. Man wird aber aud von jevem Solchen fagen 
und nicht unpaffend:*) „Wer fih auf Rügen flügt, der 
wird Winde meiden und fliegenden Vögeln nachiagen.“ Denn 
er verließ die Wege feines Weinberges und irrte ab von 


1) Bf. 17, 12. — 2) Matth. 11, 26. — 3) Sprüdiw. 10, 4. 


i 


3 
durſtigen Steppen gelegenes Land 
inden Unfruchtbarkeit. Indem fie 
Weife_den zum Nutzen bienenben 
Iten Dingen gleihfam Lebewohl 
e und nebmen,. wat feine Frucht 
twas Nothivendiges auf; ibr Geift 
>8 zu folder Anmaßung, daß fie 
einen Vorwurf und eine Anlage 
t der göttlichen Natur nicht am 
in zu überlaffen, obwohl die hei« 
rtlãrlich feien die göttlichen Wege, 
Regierung unb Verwaltung über 
fingt nämlich und preift irgend» 
dem er ſagt: ) „Im Meere find 
fabe in Walfermogen, und beine 
annt.“ Bon einem Schiffe näm«- 
inden fehr wohl getrieben ift und 
rt, iſt die Spur unſichtbar; denn 
leich kaum den Rüden des Mee- 
oiffermaßen geflügelt mitten durch 
durch ihr FIneinanderfließen for 
rchſchnitten zu fein ſchien. Ober 


x fie’ zu, wie und bie Erzeur 
Auß fein wird, und ob man fa- 
18 das Verurſachte eriſtire defien 


egs früher exiſtiren, daran fehlt 
Geburt nicht von Theilung und 
man bie Sache von Gott denkt, 
daß er leiden könne urb das 








a — „ar et Wem nt 
— ih —PD rn .r 
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Erzeugte in der Zeit, gebären müſſe. Wenn nämlich gegen- 
wärtig von Körpern eine Rede wäre, denen e8 zufommt, 
zu leiden, weil die Natur ohne Ende zum Abfluß drängt, 
und folglich auch von der Zeit begrenzt Zu fein und feinen 
anfangslofen Anfang der Erzeugung (Entftebung) zu ba, 
ben, fo würde ich natürlich fagen, daß ihre Meinung über 
das Wahrfcheinliche vielleicht nicht hinausgehe. Da wir 
aber von einer Natur reden, die hoch erhaben ift über jeden 
greifbaren fowohl als fichtbaren Körper, die auch die Grün- 
derin felbft der MWeltzeiten ift- und weit älter als alle Zeit, 
wie follte e8 nicht überaus dumm fein, Zu meinen, daß 
diefelbe beim: Zeugen Etwas erleide, und daß das aus ihr 
Entiprungene und in ihr Beftehende eine zeitlihe Ent⸗ 
ftehung babe? Ihn aber Urfache und Berurfachtes zu 
nennen ift nicht recht; vielmehr geziemt es fich bei Gott, 
ihn Bater zu nennen und den Erzeugten Sohn. 





3. Allein du mußt wiffen, daß, wenn fie auch viel- 
leicht zugeben, daß es fich fo verhalte, wenn du willft, fie 
dennoch fragen werben, wie denn der Vater gleich und. aus 
fich ſelber gezeugt habe und Doch Feine Abfonberung und 
feinen Abfluß in etwas Anderes auſſer ihm erlitten haben 
follte, wenn anders ber Sohn in Wahrheit ver Weſenheit 
nad aus ihm tft in befonderer Eriftenz. Wie aber jollte - 
auch der Erzeuger nicht durchaus und jedenfalls als vor 
dem Erzeugten eriftirenn gedacht werben ? 


A. „Der Thor wird Thörichtes reden und ſein Herz 
Eitles denken,“ gemäß dem Ausſpruche des Propheten.) 
Denn weſſen ſie ſich nicht wenig ſchämen ſollten, wenn 
Etwas von Einſicht in ihnen wäre, deſſen rühmen ſie ſich 
ich weiß nicht: wie unverfländig, indent fie Abſcheidung und 
Abfluß und zeitliches Gebären bei der göttlichen Natur 
annehmen. Wie follte e8 denn nicht befler fein, zu beden⸗ 


— — — 


1) 31. 32, 6. 
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B. Ganz richtig ſagteſt du, daß daraus eine nicht ge= 
ringe Menge oottlofer Borftellungen entfpringen werde. 
Mean muß alfo die Zeugung ſelbſt verwerfen und darf 
fie nicht, Sagt Einer, für wahr annehmen bei Gott. So 
nämlich wird ver Unfinn der Folgerungen verfchwinden. 


A. Und in der That, Das Heißt nichts Anderes als 
die ausdrückliche Lehre des Glaubens mit dem Fuße wege» 
flogen. Denn wie wird bie göttliche und unausſprechliche 
Natur noch die Identität in der Dreibeit befiten, wenn 
wir die wahrhafte Weife der Zeugung aufheben? Leeres 
Geſchwätz, meine ich, ift Dieß und ungezogene Keckheit jü- 
difcher Thorbeit. Und ähnlich werden auch wir felbft Denen 
fein, welde zwar glauben, Gott, ver Urheber und Pater 
von Allem, fei Einer, aber unferen Herrn Jeſum Chriſtum 
nicht mehr annehmen. Was aber wird fie noch abhalten, 
ibn auch zu fleinigen, auf jüdiſche Art ihn anrufenp: *) 
„Wegen eines guten Werkes fteinigen wir dich nicht, fon 
dern wegen ber Läſterung, daB du, der du ein Menfch bift, 
dich felbft zu Gott mahft"? Denn wenn fie gottlos die 
wahre Weife ver Zeugung aufheben, fo wird, glaube ich, 
übrigens Niemand fo weit im Leichtfinn der Gedanten geben, 
daß er meint, der Sohn fei Gott von Natur, fondern er 
fei bloß fo genannt worden, wie auch wir felbfl, und habe 
in der That den Namen der Gottheit beigelegt erhalten, 
gleich als wäre er nicht aus der Weſenheit Gottes des Va⸗ 
ter ſelbſt hervorgegangen. Da er aber nach Jenen nicht 
mebr Sohn ift, fondern mit uns zu den Gefchöpfen gehört, 
fo find wir noch nicht davon losgekauft, das Gefchöpf mehr 
zu ehren als den Schöpfer.) wenn mir ibn anbeten, der 
dießbeztiglichen Gottlofigkeit aber wird ung Gott nicht mit 


Recht anklagen, fondern vielmehr fich felbft die Urfache da⸗ 


von zufchreiben, da er ja, den Erftgeborenen in die Welt 
einführend, ſagt:) „Und es follen ihn anbeten alle Engel 





— — 


1) Joh. 10, 88. — 2) Röm. 1, 25. — 3) Hebr. 1, 6. 
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welche Weile der Körper zeugt, die Zeugung der unlörper- 
lichen Natur aber nicht mehr verftebt, warum klagt er dann 
nicht vielmehr fich felbft ver Unwiſſenheit an, ſondern drückt 
Das, was größer und beffer ift als das Körperliche oder 
vielmehr unvergleichlich darüber erbaben, in einen ſchlech⸗ 
teren Bla herunter und fchämt fich nicht, ſogar die keines⸗ 
wegs ihm zulommenven Affeltionen ihm anzubängen? Unb 
wenn irgend Etwas für uns nicht leicht au verftehen tft 
oder umerreichbar zu willen, werden wir dann Diefes durch⸗ 
aus auch aufbeben? Da nun, was der Bater feiner Natur 
nah ift, Niemand weiß (zu ein nämlich, meine ich, ift 
biezu jeder Verftand), fo follen fie noch fchamlofer läftern 
und fagen, er fet gar nicht; oder, da Nichts von Dem, 
was dur Schöpfung beſteht, leidenslos ift, fo follen fie 
bebaupten, daß auch er felbft .in feiner eigenen Natur Etwas 
erleiden und den Gefeßen der gewordenen Dinge unterlie- 
gen werde, obwohl er ungeworden if. - Allein ich glaube, 
feine Anficht wird Gott To weit berunterfegen; er bleibt 
aber gewiß feſt gegründet in. Dem, worin er zu fein ge⸗ 
glaubt wird. 


B. Er bleibt freilich, da die göttliche Natur durchaus 
unerfchätterlich if. Aber, fagt Einer, wenn Gott gezeugt 
bat, fo muß er gewiß dem Sohne voraus gedacht werben 
und früher eriftiren als fein Erzeugniß. 


A. Ich will alfo nochmal fagen, daß, wenn da@ Un- 
törperliche nicht den Geſetzen ver Körper folgt und unter- 
liegt, e8 gewiß nach feiner Art zeugen wirb und nicht nach 
der Natur eines Körpers. Denn daß dieſe vor den ge- 
zeugten find und gebacht werden, wirb ein notbwendiger, 
wie es fcheint, und unausweichliher Grund beutlich zeigen, 
fowie auch daß fie die Ehre des Seins früher haben, da ja 
Eines aus einem Anderen ift, und fie, als aus dem erften 
das zweite, der Zeit nach hervorgehen, nicht anfangelos 
entipringend aus den Zeugenden, da fie ja auch bie 
Wurzel ihrer Erzeugung felbft nicht als eine anfangslofe 
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bewundern müflen, ber uns zuruft:*) „Setzt nämlich fehen 
wir im Spiegel und im Näthfel;” und auch das: „Sekt 
erfenne ich tbeilweife”" nicht unbewundert zu laflen, bürfte 
fromm nnd weile fein. 


DB. Üllerdings. 


A. Man muß alfo fogleich zur beiligen Schrift felbft 
geben; indem wir aber gleichlam wie Bienen auf dieſe fchöne 
und blühende, mit ven Pflanzen des Frühlings bunt ge 
ſchmückte Wiefe fliegen umd uns auf die zu unferer Unter⸗ 
fuchung am meiften paflenden Gleichniffe fetten, wollen wir 
uns die Weife der unausfpredhlichen und unbegreiflichen 
Zeugung vorftellig machen; und wie Diejenigen, mweldye das 
Auge des Leibes auf feine Buchſtaben (Schriften) beften, 
woblan, fo wollen auch wir mit angefirengtem Berftande, 
wenn auch nur tbeilmeife und wie im Räthſel, vie göttliche 
Natur, wie fie fih verhält, betrachten. Indem alfo ver 
Bater den Sohn mit einem Worte vergleicht, fagt er:*) 
„Es ergoß mein Herz ein gutes Wort.” Wohlan alfo, o 
Freund, und fage mir, der ich eifrig frage, an was für eine 
Art oder Weife?) von Abfonverung und Abfluß kann bier 
gedacht werden? Es erzeugt nämlich der Menſch das Wort 
und bringt e8 hervor aus feinem Verſtande, und in feiner 
Gebärung ergießt er, was er will, und indem e8 aus ver 
Tiefe nach oben und auflen läuft, bildet das Wort uns ge: 
wiffermaßen vie wefenhafte Erzeugung ab, und es fcheint 
zwar etwas von Dem, der e8 bervorbringt, Verfchiedenes 
zu fein, abgetreunt aber wird e8 keineswegs; und e8 wird 
auch ver Berftand feine Ehre davontragen, die älter wäre 
als das nach oben dringende Wort; denn das Wort ift im⸗ 
mer aus dem Verſtande und im Verſtande und gewiß auch 
der Verſtand im Worte. Oper wenn fie fagen wollten, 
Das fei nicht fo, To wirb der Berfland wortlos (unver- 


1) I. Kor. 18 12. — 2 0 44 1. 
8) ’H To6nog 9 ronoc. de 














Häre es alſo und wirf mir m 
noch verhänge wie eine Strafe d 


A. Und gewiß bin ich zur 
Trägheit iſt nicht viel die Rebe, 
Dingen, fo lang’ uns die Ret 
binauf und Binab und gleihfam 
die Schwierigfeiten ver Betrach 
Schaden und wird uns feinen ge 
wirft aber, was ich fante, fehr m 
bu die Natur der Farben betracht 
Die Weiſſe etwa oder, die Sch 
denjenigen Dingen anbaften, die fi 
du wohl, daß fie an ſich felber bi 


B. Keineswegs; denn fie 
Dingen zu, und ald Das, was fi 
kaum, 


A. Ganz richtig. Gewiſſe 
alfo werben es fein, bie begriff 
und zu Grunde liegen und bie 
annehmen; diefe (letzteren) aber ı 
babı wird. Wenn man aber bi 
Gebabte von einander trennen 
das Habende fei älter, und das 
an welche Stelle von Weſenheit 
fegen, was von Natur aus weiß 
8 noch nicht weiß if? Ober 
fein, wofür fie auch erllärt wird, 
fie ven Dingen, die fie zu hab 
von Natur aus beftimmt find, (0 


» jür ein Aecidens nämlich. 
te Sesart: Tols Eyovar 
in ae ‚Amel ia VAR, ich — al 
Iyaıy ei 


u von —* Sariften. 
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noch auch hinter der Herrlichfeit des Erzeugers äurüditebt, 
weil bei Gott turdaus und jedenfalls ber Sohn immer 
äugleich gedacht werben und zugleich fein muß mit dem Ba- 
ter und ber Vater mit dem Sohne, ber für eiı 

Alter durch fich felber Zeugniß gibt, obſchon 

nämlih aus dem Vater der Natur nah. W 

der heilige Paulus den Sohn Abglanz von di 

Gottes des Vaters nennt und auch daß er 

Teines Weſens fei, fo beftätigt er ja, wie ich g 

eben bargelegte Anficht, daß fie fih ganz tade 

und bezeugt ihre Nichtigkeit und Wahrheit, 


B. Bie fo? 


A. Lab mich die Sache wieder durch folg 
tung darthun! Was 3. B. von irgend Etwi 
(a8 wirb aber, denke ich, Licht fein, welcher 
Befindlichen die Kunde von der es ausftrable 
heit überbringt und immer in ven Gefichtafi 
oder auf eine andere Ausbreitungsweife mit 
verkehrt), Das gibt zu erfennen, von welch 
bervorbringende und ausfttahlenve Wurzel un 
jelben it. In Ordnung geftellt aber fei die 
fie zum Beifpiele nimmt die Natur der Soi 
von ihr ausgegoffenen Glanz. Denn was ihr: 
jene fei, zeigt der vom ihr ausgehende Strahl 
Theilung aber oder Trennung, von Abfluß un! 
doch wohl die Sonnennatur überhaupt Nichts 
in Menge und wefenhaft das Licht von ſich ar 
bern fie iſt ganz in ihm, wiewohl ſie es ausg 
binwieber in ſich ihr Licht, das nicht von i 
wird, während es ſich ausgießt und darum g 
in eine eigene Verſchiedenheit fortzulaufen ſch 
nämlich der Begriff die Sonne an und für 
fiellt er ſich ihre Wefenbeit, was fie ift, vo 
aber, das in ihr ift und von ihr ausftrahlt, 
ihrige, aber doch wirb er es ganz richtig, fi 
bloßen Gebanfen, zu einer ungetheilten Berid 

1 
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find fharf im Neben), ob Gott der Vater den 
Willen oder ohne Willen gezeugt bat. 


A. Nun, ib möchte doch gern willen, u 
Nichtswürbigfeit ihrer fo argen Erfindungen bin 


8. Fortfabrend nämlich, ‚glaube ich, wert 
Diefes fagen, daß, wenn ber Sohn ohne Will 
ters ift, diefer ibn nicht freimillig gesengt bat, 
biezu gezwungen wird erfunden werben entweder 
irgend eine Notbwenbigteit oder als etwa® ng: 
Teivend. Indem fie aber fo die Rede zum Unft: 
ben, werben fie diefelbe zu dem Geftänbniß nöth 
Tich fagen zu müffen, der Sohn fei vom Bater 
Willen gezeugt worden, und fchließlich folgern: 
Bater den Sohn nicht ohne Willen gezeugt ba 
mit Willen und Überlegung, fo wird ievenfallt 
des Vaters der Beugung des Sohnes vorhergebe: 
ber daſein. Wenn er aber ſchon vor Dem erifti 
überlegt, fo hat er auch einen Willen, der älter 
Erzeugte. 


A. Welch gottlofe Erfindungen werben vor 
kehrten gegen und vorgebracht! Ihre Anficht 
folder Hobn gegen die Lehrſätze der Wahrheit, 
es Einem gefiele, in übermäßigen Ungereimtbeiter 
erſten Breis zu bekommen, ich nicht glaube, daß | 
machen wärbe als viefe. Da fie aber einen f 
lichen Sieg davontrugen und durdy das Übermaaſ 
lofigfeit bie Unmiffenbeit ber Übrigen übertrefi 
ihnen zurortbun, fo follen fie übrigens hören: ) 
Sodoma durch bich gerechtfertigt?" Genug nän 
ber Bitterfeit, o ihr. und ber verlehr ten Hedanler 
laß nnd nun ben geraden Pfad ber Wahrheit 
fagen, daß man ben anfangslofen und ewigen 





1) Ezech. 16, 82. 
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„Prüfet euch felbft, ob ihr im Glauben ſeid,“ fo weit als 
möglich von ſich fern halten. 


B. Es ſcheint. 


U. Man könnte aber ihren albernen Vorderſatz auch 
ohne großen Schweiß noch zu einer anderen Imnereimtheit 
umfebren, wenn man fagte, fie follten Die 
orten. 


B. Was doch? 


A. Ob Gott der Vater von und ſowobl 
Ligen Engeln ald Schöpfer und König, als barr 
gütig gedacht und genannt werbe ober nicht. 


B. Uber ohne Zweifel, wie ich glaube, we 
gen, Das fei er. Wie denn nicht? 


U. Sie follen ae eier antworten; denn 
fortfragen: „Iſt er. Dieß obne Willen oder mi 
Wenn fie nämlich fagen werden: „Ohne Willen,‘ 
fie zugeben, er hate das Nichtwollen gleihfam 
wendigleit erlitten. Wenn fie aber meinen wert 
obne Willen,“ der Willenebeichluß aber früher 
er felbft ift, was er ift, fo war er nicht immer 
nad Schöpfer noch auch ohne Anfang König 
berzig ober gütig, ſondern es ging wohl eine d 
in ber Dieß noch nicht war, umb erwog, daf 
ſolle. Wer nun könnte wohl verlei Reden anhbı 
klagte nicht fehr die Baufeleien Jener und wird 
Lebewobl fagend, beſſer überlegen als Jene u 
die Natur der Dinge betrachten und beventen, d 
Dem, was man thun fol oder nicht, das Woller 
wollen herrſcht, in der Zeugung aber nicht? 9 
die fragen: „Warum”, wird e# flug fein, das € 
vorzufagen: „Die Natud will e8, die fih um I 
tümmert;" ich möchte aber hinzufügen, daß 
Wollen und Nictwollen überhaupt nicht kümn 
ſcheine ich dir nicht richtig au denken, wenn ic 
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oder werben fie in gottlofer Denkweiſe auch Diefes läugnen? 
Wenn ſie nämlich fagen, er fei nicht weſenhaft Erzeuger, 
fo werben fie zumal bie Exiſtenz des Sohnes aufheben, 
der nicht ohne Zeugung das Sein erlangt bat, fondern aus 

dem Vater iſt und beftehbt, wenigſtens nach dem Glauben 

der heiligem Schriften. Wenn aber Gott der Vater in der 

That, ohne eine zeugende Natur zu haben, durch ven Wil« 

len dazu bewegt ward, zeugen zu fönnen, fo muß man wohl 

Tagen, er felbit habe eben feine Natur bewirkt, indem er fie 

zeugend machte und zu Dem vermochte, was fie nicht war, 
und dann wird er natürlich als älter gevacht als er felbft, 

wenn er, als fchon feiend und beftebend, fein gewollt bat, 

was er ift, nämlich Vater. Aber in's Gebirg und Meer 

fet Dieß geworfen, das nicht mehr an einer erträglichen 

Ungereimtbeit krankt. Wir aber, der rechten Lehre folgend, 

fagen, daß es überflüffig und thöricht wäre, zu meinen, der 

Bater fei unfremillig over freiwillig Erzeuger, fondern 

vielmehr von Natur und wefenbaft. Denn er ift nicht un- 

freiwillig, was er von Natur aus ift, da mit feiner Natur 

der Wille verbunden iſt, Das zu fein, was er ift. 


B. Das fcheint auch mir fo zu fein. 


A. Und aufferdem gerathen fie noch in eine andere 
Ungereimtheit, weil fie meinen, fagen zu müflen, bet Gott 
dem Vater fei ver Wille älter ald ver Sohn. Es ift näm- 
lich zu erwägen, wenn e8 beliebt, ob jet erſt und endlich 
Spott der Vater im Belize Deflen iſt, was ihm geziemt, 
weil er gezeust hat, oder ob wir das Nichtzeugen als ihm 
geziemenver finden werden. Wenn nun dadurch, Daß er 
zeugte, das feiner Natur Geziemende nicht verloren gebt, 
was erröthen die Unglüdfeligen nicht, ihm das Unfchöne 
der Unfruchtbarkeit anzutbeilen? Wenn e8 aber für ihn 
befier und geziemenver war, daß er nicht zeugte, was ber 
wog ihn zum Zeugen, da er ja doch gewiß fchlechter daran 
fein follte, wenn er fich berbeiließe, zu zeugen? Demnad) 
bat er ſowohl des richtigen Denlens verfehlt als auch frei 


ai 
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in bloßen Gedanken erfaßt_alfo und nur i 
lung bes Seins war der Sohn ſchon vor d 
erzeugt aber wurbe er nachher. 


A. Alſo foll endlich die Erzeugung a 
hafte und wahrhaft aus dem Vater zugefi 
Denn Der, deſſen Natur es if, der Macht ı 
lich keit nach Bater zu fein, bat nicht einen W 
Beides Betimmungen träfe, fondern folgt 
fegen feiner Natur, welcher auch das Zeugen 
auch nicht eines Fremblings Vater wird er fı 
mer das Erzeugte von gleicher Natur wird fe 
dem Erzeuger. Daß fie aber auch felbit dem 
ziemliche Mafel der Veränderung anhängen 
heilige Schrift ſagt: ) „Bei dem fein Wechſ 
Schatten von Veränderung,” dürfte auch daı 
fein. Denn was ift denn Das, als Verändern 
fam ein ftarfer Wechfel, ter Übergang när 
Macht in die Wirklichleit? Denn Das, wor 
daß es Etwas der natürlichen Möglidhleit 
aber Dieß nicht auch ſchon in Wirklichkeit ang 
fteht einftweilen in der Möglichkeit, da eg bei 
die Wirklichkeit noch nicht unternommen: hat, 
im -Anfange und am erften Platze vermeilt, 
vielleicht ven Übergang in die Wirllichleit 
bat, dann gebt es natürlich, meine id, ine 
über, als was es im Anfange war, wenn fie 
einen und denſelben Blag anweifen Dem, w 
lichfeit nad, und Dem, was der Wirklichfeit 


B. Ich glaube nicht. 
A. Wenn fie alfo Nichts dazwiſchen fein, 


des aufammenfallen laſſen und an einen und 
binfegen, fo war Gott auch anfangslos in Wir 


1) Iat. 1, 17. 
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3. Du nügeft nicht weniger als vorher, wenn | 
die Erflärung deutlicher machſt. 


U. Wohlen alfo, nehmen wir zum Beifpiele ven 
fchen ber! Zeugungsfähig nämlich it er feiner Natın 
und indem er Dieſes am Anfang der Möglichkeit n: 
gebt er mit der Zeit auch zur Wirklichkeit über. Int 
aber nicht ohne Studium die Weisheit, wohl aber vo 
tur aus meienhaft das Vermögen beſitzt, Etwas von 
was zur menſchlichen Wiflenichaft und Kunft gebö! 
thun, baut er ein Schiff, bildet Geftalten von ehern 
guren oder ſchafft etwas Anderes dergleichen. Sch 
dir num in gleicher Art und Weife fich au bewegen, | 
wenn er in das wirkliche Vaterfein aus der Mög 
biezu übergeht, als auch wenn er dazu übergeht, 
meifter Deſſen au fein, was durch Kunft gefchieht? 


D. Das meine ich keineswegs. Denn biefer 
fich nicht in fich ſelbſt. ſondern liefert den Beweis dı 
inwohnenden Kenntniß an Dem, was auffer’ihm ifi 
ner aber bewegt ſich gleichfam wefenhaft im ſich felb 
bewirkt eine gewifle Umänberung und Wandlung a 
ferer eigenen Natur oder an der Wirklichkeit und den 
mögen der Natur zu irgend Etwas, 


A. Und Das eben ift e8, wovon ich ſoeben rebı 
ich den Unterfchieb der Bewegung in beiden Bällen | 
fichtigt wiflen wollte. Nichts alſo treibt uns gleichſa 
Notbwendigkeit, au fagen, bie Natur Gottes habe f 
wegt und eine Erregung erlitten in Bezug auf Etws 
Dem, was weſenhaft in ihr ift, wenn fie in der Bei 
fortging, au ſchaffen; fie würde aber die Bewegung 
änderung) in der Wefenheit ſelbſt erfahren, wenn | 
dem Bermögen in die Wirklichteit des Zeugens ich 
nicht wie überginge. 

B. Ganz richtig. 


A. Uber auch auf andere Weile (es müflen ni 
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wie und woher follte eine Verzögerung bei 
flattfinden? Was binberte Gott und hielt i 
liche und notbwendige Art zurüd, noch nicht : 
follen? Denn daß bie Menfchen zwar imm 
lichkeit nach Väter find, nicht jedoch auch in 
ift Niemandem in der Welt unbekannt, fehr I 
auf der Hand liegend ift auch die hindernde Ur 
wenn das Alter des Körpers noch nicht Zur 

iſt, ſchlummert gemiffermaßen fein Vermögen n 
in ber Natur und wartet gleichfam bie für 
Bethätigung paflende Zeit ab. Bei Gott aber 
auf vollfommene Weile ſich verhält und Das 
nicht ift durch Hinzufügung von etwas bisla 
Vorhandenem und was unvermeidlich und no 
in ver Zeit zur Exfcheinung kommen fan, fon 
ven Sohn aus feiner Wefenheit ausſtrahlt unt 
niß als fein Ebenbild weienhaft von Natur 
bat, — wie könnte man denken, daß er nid; 
zugleich mit dem Sein in Wirklichleit zeuge, 

mehr in dem bloßen Vermögen ftebe und eiı 
Beränberung erleide, indem er in Das übers 
am Unfange nicht war? Wir werden aber nit 
ebrerbietig fein auch gegen den Sohn felbft, v 
Anſichten dee Gegner nicht entgegen treten. 

mehr wird der Eingeborene der Urheber der (£ 
fein, wenn die Zeit ich weiß nicht wie in ihn 

iſt und ein älteres Anfehen hat als das wir 
Gottes de Baterd, wenn er nämlich aus den 
Unfrucitbarkeit?)), das heißt aus dem indg 
wirklihe Zeugen nicht zeitlos übergeht, falls : 

Zwiſchengeit fih ganz.fura und momentan büd) 
&8 aber für ſchaͤndlich und häßlich, awar von 

Feuer zu meinen, fie fein niemal® Das, 

nicht, fondern fie feien nie in dem bloßen 


1) Z4yevrnaic, 





Drittes Geſpräch. 


Daß der Sohn wahrer Gott ift wie auch d 





A. Ich weiß, o Hermias, ‘daß wohl auc 
fagen würbefl, man müfle ſich am meiften an d 
haften Beflrebungen erfreuen und indbefonder: 
frommen Reben verweilen, das feien aber bie üt 
Darum fagt auch die heilige Schrift:") „Und du 
du ihnen veben, wenn bu zu Haufe figeft, und we 
dem Wege wanbelft, wenn bu dich nieberlegft, un! 
aufftebft." Denn daß wir das göttliche Wort u: 
auf ver Zunge haben, ift, glaube ich, nicht ol 
und geziemt wohl Niemandem mehr, als denen ! 
lige Leben am Herzen Liegt.) 


B. Das fag’ ich auch; denn Nichte iſt beffer 
Da aber von uns biöher zur Genüge bie Rei 
göttliche und geheimnißvolle Zeugung unterfucht ı 
nämlich der Sohn und nicht anderewoher kam, fe 








2 Dber: Das dürften aber die über Gott fein. 
2) Deut. 6,7. 

I)». v. bie es ‚pflegen follen, alfo dem u 
Teils von Meg. ausgem. Säriften, 


— 





dee 2 

), maß bewegt noch bie Wegner, au 
in fei der Natur nach und wahrhaft 
Niemand ihm beituzäblen, fondern 
wen auch felbft die Natur bes ein- 
Sohnes weit von ber wahren Gott« 


gen willſt, was fie (dazu) bemege, fo 
von Denen, bie fo urtbeilen, fagen, 
vem Weinftode von Soboma ift ihr 
nte aus Gomorrha; ihre Traube ift 
und ihr Wein aus bitterer Beere.“ 
a von-ihren ich weiß nicht woher er- 
ringen fie aus dem ſchlechten Schatze 
:8 hervor.) Da fie aber ihre Zunge 
gen gegen ben Sohn fchießen laflen 
Hofigteit der Bharifäer verfchwifterten 
ıfinne krank find, fo follen fie mit 
Ratterngezücht, wie fönnet ihr Gutes 
5%" Und es geziemte fich doch, bei 
Geiſtes mit fo heiligen und geheim- 
en, durchaus nicht au meinen, was 
ind untabelbaft, fondern, das innere 
gleichſam im Kreiſe herumwendend 
ig vieler Erwägungen durchlaufend, 
ſtellungen ſich fo weit als möglich 
rafältig bedenkend, was zum Nuten 
richtige Urtheil und die lautere Lehre 
iten, nur ben Lehrſätzen der Wahr- 
venn Geiftesverwirrung, meine ich, 
u fagen, der wie das Wort aus bem 


n fie, al® betrunken nämlich. 
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Geiſte over etwa wie der Olanz aus dem Lichte ans Gott 
hervorgebende Sohn fei nicht von Natur aus und wahr  « 
haft Gott, und fo gleihfam auf eitlen Urtbeilen zu 

men und falicher Gevantenerfindungen fich zu rühm: 

es benn nicht beffer, mit gelebrigem Sinne Dieß zu 

ten, daß, wo immer bie natürliche Zeugung nicht 

ift, da gewiß auch bie Verwandiſchaft des Gezeugten 

Zeugenden keineswegs eine gemachte und uneigentlid 

dern eine natürliche iM? Denn das wahrhaft € 

wird aus ber Wefenheit des Zeugenden felbft fein 

alfo ſollte das aus Gott Gezeugte ermangeln und 

Ien, nad; ihnen, in Wahrheit Gott zu fein? 


B. Furwabr, auch fie felbft werben vielleich 
daß er Gott fei und aus Gott, nur auf andere u 
ſchiedene Weile, 


A. Aber was denn das „auf andere Weife* if 
ſtehe idh nicht recht; aber fage es vieleicht du, wen 
etwa weißt! Denn baß bu es erfahren haft, iſt a 
wahrſcheinlich. 


DB. Ich habe es erfahren. Der Vater nämlich 
fie, fei wahrer Gott, ver Sohn aber nicht fo, wenn 
Gott genannt werben mag; er fei aber auch aus Got 
fagen fie, auch das AU ift aus Gott. 


A. Und Das heißt denn doch geradezu behaupi 
Sohn fei nicht Gott, ſondern er fei eben auch alı 
übrigen Dingen von Gott, natürlich in ber Weife | 
ſchaffung hervorgebracht und als nichtfeiend in’8 Da 
rufen worben; und folglich wird er mit der Kreatur 
faın als feiner Schweiter aufammengeftellt. Der 
Rebe der kunſtlich fchlanen Umhüllungen zu entkleiden 
ich für gut und recht, und die Gegner nicht mit geld) 
Revensarten die Natur des Sohnes vergolden zu 
während fie nichts Wahres von ihm venfen, fon! 
welch dabin zu Bringen, beutlich zu fagen, was 
ihm glauben. Denn jede Beweisführung, glaube ich, 

1* 


Cyrilas von Aler. 





zwar, baß, wer einen unverborbenen 
nficht fein dürfte, der Sohn fei ans 
bebeute nichts Anderes, alß er fei ge- 
Beſenheit des Vaters felbft entiprum« 
Sgehenbe und foeben vollendete Rede 
Haube ih, müflen wir an etwas An« 
verftehenben Geift ſchärfen. 


bereitwilligft-narauf losgehend. Was 
n entgegenftellen zu mäflen glauben, 
mich, fagen fie, wird wahrer Gott 
nd neuteftamentlihen Schriften. Denn 
Sfrael, der Herr, dein Gott, ift ein 
diedern führt er Gott felbft ausrufend 
daß ich Gott bin und Keiner aufler 
:?) „Ich bin ©ott zuerft, und ich her» 
if Keiner.“ Und auch der Sohn felbft 
as aber ift das ewige Leben, baß fie 
ı ©ott erfennen.” Sie könnten aber 
Vieles dergleichen zufammentragen 
erden aber mehr im Allgemeinen mit 
1 bafür Kimpfen, und fie werben ſich 
ng täufchen, daß Einige mit ihnen 

und allein ver Vater fei wahrhaft 
dott, fonft aber auffer ihm durchaus 


‚egt fie, fag’ mir, vergeblich au ſchwitzen? 
8, mein Guter, bedürfen wir feiner 
ſelbſt bereitwilligft mitlaufen und im 
Vater fei von Natur aus und wahr⸗ 

Denn wie und woher follte man 
enn fie aber auch noch fagen, daß 


2) Deut. 32,39, — 3) I. 41,4. — 


Du. 


Über die heilige und wefensgleihe Dreieinigkeit III. 165 








neben ihm durchaus Fein anderer Gott fei, fo wirb Das 
der Natur des Sohnes keineswegs einen Eintrag tbun. 
Denn er ift aufler Allem und gehört nicht zu allem Übri⸗ 
gen, da er mit feinem Vater zugleich beftebt und immer 
mit ihm leuchtet und in ver einen Natur der Gottheit 
mit feinem Erzeuger zugleich mitbegriffen ifl. Einer alfo 
tft Sott und diefer der wahre. Denn von der Vielgötterei 
find wir erlöft, und von ber vießbezüglichen Makel abgewas 
ſchen haben wir, wiewohl fpät und jüngſt erft, ven einen 
und wahren Herin erfannt. Doch Dieß für jebt laflend 
en wir auf Jenes kommen; denn fo fcheint e8 Dir 
nötbig. 


B. Was meinft vu da? 


4A. Der Sohn nannte den Bater den allein wahren 
Gott. 


B. Ja freilich. 


A. Und auch der alte (altteſtamentliche) Ausſpruch rief 
uns zu, daß neben ihm kein anderer Gott ſei. 


B. Jawohl. 


A. E83 müflen nun, mein Lieber, auch wir zur heiligen 
Schrift gehen und den davon handelnden’) Unterfuchungen 
der Heiligen. Wohlen denn, laß ung äufehen, ob irgend- 
wo Einer ven Sohn allein Gott genannt und ihn aud) als 
den wahren bezeichnet hat! 


B. Du haft Recht. 


4 Ganz fchnell alfo wird uns der weife Johannes 
da fein, der auch Donnersiohn heißt, deutlich ausrufend: *) 


1) Wenn man flatt noAungayuovodv as mit Kotelier roAv- 
ngayuovoövres lief, wird die Ueberſetzung jo lauten mäflen: 
Und die Ausiprüde ber Heiligen (der Berfafler der heiligen 
Schriften) durchforſchend, wohlau benn, laß uns zufehen, od u. ſ. f. 

2) L 305. 5, 20. 
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Blicken werden? Wenn wir aber, nur dem Soh 
men und bie Sache ber wahren Gottheit zutheilı 
aus feinen Anderen neben ihm gelten laffen, 
dann nicht gegen die Herrlichkeit des Vaters 
baupten, was zu fagen nicht recht ift? 


B. Auf Das bin geht die Macht der Get 
indeß wahrſcheinlich wohl werben die Gegner ı 
Tagen, es werbe mit ung nod) dahin kommen, ni 
fondern zwei Götter zu behaupten. 


A. Unverſucht bleibt bei ihnen keinerlei Un 
jegliche Art von Käfterung aber ift ihnen gangbar 
bar. Wir aber beabfihtigen feineswegs, Diefe 
vielmehr aber treibt und die Unterfuchung zu be: 
niß, denken zu müflen, der Sohn fei aus ver 
Gottes des Vaters durch wahre Erzeugung e 
wahrer Gott vom wahren Gott, nicht in eine 
andere Natur außgeartet, fondern wefenhaft Daſſ 
als was auch der Vater gedacht wird, nur daß ı 
Bater ift, Denn fo wird, intem der heilige 
gezählt. wird und Zur Gotteserfenntniß mitgebör: 
als eine die wahre und wefenbafte Gottheit < 
wefenögleicher Dreibeit. 


B. Uber wenn wir zugeben, es feien brei : 
fo wird ja aud bie Gottheit als dreifach geda 
der natürlichen Schlußfolge. 


A. Allein die wahre Religionslehre hat 
wiefen, daß Dieß ſich nicht fo verhalte. Der 
getauft worden auf Vater, Sohn und heiligen 
fagen keineswegs, vaß der Glaube an drei Gött« 
dern an eine Gottheit, die in einer Dreibeit ange 
Barum alfo brauchſt du Gewalt und fuchlt n 
Schlüffen Das zu unterwerfen, was über Be 
Begriff binausgeht, wovon ich auch glaube, e8 ı 
ungekänftelten und bloßen Glauben geehrt werbı 
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nb bochſt gottlos ift e 
wer die Dreiheit fei, ı 
it ſich verbalte. Got 
ig barüber denken zu 
ſigen Dreiheit eine $ 
deſtehe alfo, o Hermi⸗ 
ıeinen und glauben, bi 
venn fie das über allen 
eife durch Erfindunge 


Recht; ich fage ia, 
ns Gott Einer, wenn 
fowohl der Vater als 


werben wir biefür no 
At nehmen, welche di 
er aus beiden beftehent 
ıbare Auseinanvergehei 
even für fi zur Io 
if, bamit weber ber « 
ſeife aufammengefeßter 
en werbe nod wir, a 
ff der Einfachheit zu t 
welche die Zweifachhe 
ı8 aber bie Lehre von 
ften wohl die von ung 
Schriften über den Sol 
atur und wahrhaftig 

allein von Natur un 
f feine andere Weile 
(8 natürlichen Identi 
} ihm und in ihm h 
an Erzeuger in feiner e 
m Eins genannt würdı 
unfer guter Bhilippue 
Denttcaft nicht mit w 
Yenn obwohl es ihm 
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Sohne die Natur Gottes des Vaters zu fchauen, ” 


doch hringenb:*) „Herr, zeige und ven Vater, und es 
uns!" Und Chriftus fagte hierauf: „So lange bin 

euch, und bu kennſt mich nicht, Philippus ? Glau 
nicht, daß id im Vater und ver Vater in mir iſt? 
mich gefehen hat, bat ben Vater gefehen;“" „id in 
Bater find Eine.) Und Das ift wahr. Denn d 
Sohn aus der Wefenbeit Gottes bed Vaters bervo 
eriſtirt er felbft im feinem Vater und offenbart dur 
natürliche Identität auch die (MWefenheit) des Erze 
Denn ber Bater fann nicht ander erfannt werden als 
den Sohn und im Sobne, da biefer das Ebenbild 

Wefens ift, das bie Natur, woraus es entiprang, | 
eigenen Geſtalt glänzen läßt (ich glaube nämlich na« 
ferer (menichlichen) Weife reden zu follen); darum 
auch, was immer von Einem gefagt werben mag, 

von Beiden gelten und von Jedem für ſich und bie 

Tichfeit von Keinem beeinträchtigen. 

2. Wie meinft du num auch Diefes? 

A. Hörft du nicht, mein Lieber, den heiligen P 
von Gott dem Bater ausrufen:*) „Damit Gott fei 
in Allem"? 

B. Uber was weiter? 

A. Woblan und ſchau', wie er dem Sohne die € 
Herrlichkeit zufchreibt und die Natur des Eingeborenei 
Dem vergolbet, deſſen ſich auch ber Vater felber er 
Denn er fagt von ihm:*) „Die Fülle Deffen, ver AU 
Allem erfüllt.” 

B. Allerdings. 


A. Es wird alfo, vente ich, Jedermann in Verl 
heit fein, wenn er folgender Maßen bei ſich überlegt, 


1) of; 14, 8. — 2) 305. 10, 30. — 8) 1. Kor. U 
— 4) Chef. 1, 23. 
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und ungleiche Weife zur Erfüllung geſchaffen. U 
Denen, die zum Heile bereitet werben, bie Erfül 
Baters genügen follte, weil fie eine göttliche ift uı 
als die andere, warum aud überhaupt Bat der € 
und gewirkt, wiewoßl das Geringere hinzufügend, 
nicht fo gewirkt hat wie Der, ver Gott if von 
Wenn wir aber bie Erfüllung durch den Sohn 
zum Heile nügliche und nothwendige Wegzehrung 
haben, fo wird man denken und fagen müflen, bat 
babe des Geringeren bevurft, und bas Mindere h 
Borzüglicheren das Fehlende hinzugefügt, wenn naͤ 
unferer Rettung die Erfüllung Gottes des Date 
vollfiänbig genügte. Allein ich erkläre es für eine! 
Digung und Anklage der äufferften Thorbeit, Dieb 
tabelbaft (richtig) zu halten und auszugeben. Alſo 
weit als möglich mit ſolchem Geſchwaͤtz Wir wer! 
dafür halten und glauben, die durch Beide an uns gef 
Wirkſamkeit und Erfüllung fei eine einzige; denn il 
tur ift eine. Denn Naturen, die ſich fo von einan 
terfcheiden, daß fie als verfchiebenartig gebacht wert 
die in völlige Fremdheit auseinandergeben,, können 
nem Wefen bie Ioentität und unverſchiedene Gleich 
Wirkens haben, und wo die Art des Seins als ı 
dere erfcheint, da find fie (die Naturen) gewiß ver! 
und ihr Wirken verhält ſich nicht gleich. 


B. FVreilich; indeß ich möchte dich gerne frage 
denn bei und die Erfüllung des Vaters und des | 
gedacht (erkannt) werde und flattfinde, da fie eine 
nicht verfchieden? 


A. Uber bierin wenigſtens iſt gar nichts S 

ges und Unbegreifliches. Wie denn anders als bu 
. heiligen Geift, welcher und durch fich mit göttliche: 
bengaben erfüllt und uns ber unausfpredlichen 
theilhaftig macht? Denn fo fügt irgendwo ber Jün 


Eorill 


rlennen wir, daß er in ung iſt, daß 
ſte gegeben bat.” 

inen beiligen Geiſt alfo wird bie 
bewirkt, nicht getrennt ? 


Hermias! Was aber dich veranlaßt, 
tängt, au erfunden, wie durch ben 
ie auf bie Erfüllung bezügliche Wirte 
ift, glaube ich, Diefes. 


mu? 


ämlich: Falls fie eine einander nicht 
mal falls der Sohn dem Weſen nad 
weiflicher Weile Jene meinen, wenn 
nicht auf biefelbe und in jeber Hin- 
ten, wie man ſich dann benfen folle, 
nen vollbracht werbe. Sodann wie 
n heiligen Geift bie Erfüllung mit 
oerbe, da er doch nicht in bienender 

eines Jeden von Beiden befiegelt 
ns erfällt, fondern in feiner eigenen 
den Anderen bereinbringt. 


hr mit Vorbedacht. Denn Dieß eben 


olfo eben dahin ber Eifer der Un- 
: aber behaupten, daß Das, was An- 
m Etwas verfchafft, ſich feineswegs 
zrigkeit (Gleichartigkeit) mit demſel⸗ 
wird aber fo wirken, als wenn es 
wäre. Denn durch ein nothwenbiges 
les Dasienige zu weienhafter Iden · 
sine miteinanber gleichträftige Wirk» 
weiſt. 
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B. Bring’ mir Beifpiele ber, denn ich folge nicht, 


ganz! 


A. Nun aut, und ich will fie auch fagen. Die Sonne 
nämlich wird als etwas an fid) Seienbes gedacht und ift es 
und durchwandert einen hochgelegenen Pfad, inbem fie auf 
ven Wini des Schöpfers ein ſolches Verhalten erlangt Bat. 
Indem fie aber ihren Strahl herab fendet und die Erben» 
bewobner berührt, bewirkt fie bie Empfindung ber Wärme. 
Wenn wir num aber erforfchen wollten, welche und was 
Tür eine Natur fie belommen habe, fo werben wir das ohne 
Schweiß zu Stande bringen. Denn daB fie warn und 
fenrig ift, wird Jedweder von Denen, bie ihrer einmal theil ⸗ 
haftig geworben find, leicht einfeben, indem er als Beweis 
dafür den von ihr ausgehenden und ſich ergießenben Strahl 
hernimmt. 


B. Richtig; er wird es ja einſehen, da die Sache keine 
Mühe macht. 


A. Wie iſt Übrigens Diefes verſtändigen Leuten nicht 
einleuchtend? 


B. Was denn? 


U. Daß von ber Natur der Sonne, welche fie auch 
fein mag, Das nicht verſchiedenartig ift, was fi aus ibr 
auf bie der Empfindung fähigen Welen) ergießt. Denn 
wie follte Dieſes fonft wirken fönnen, wenn es nicht bie 
Sonnennatur gleichlam zur Wurzel und Mutter feines eige- 
nen Ausganges Hätte, bamit e8 aus Dem, mofür es ge» 
halten wird, als die ganze Beſchaffenheit der es ausfen- 
denden Wefenheit in ſich habend erkannt werde? 


B. Es kann wohl nicht anders fein. 
a. Laß und nun endlich auf vie Natur bes heiligen 


1) Das der Empfinbun; ige ober fie Aufuehmende kön- 
nen FF bie et ein Säle fe Aufneh _ 


yrängt, auf an anderes 177 Üngemel- 
der Geift mit Vater und Sohn in 
nd zu der einen Natur der Gott« 


fie, fei wahrer Gott, ber Vater; 
‚hans Niemand bei. 


ch ihnen mit dem Sohne audy der 
wahren Gottheit ausgeſchloſſen wer- 
r Geichöpfe herabgleiten, und von 
ird er nach ihnen mit dem Sohne 
n8 auf das Gefchaffenfein, von ber 
Baters aber möglichft weit entfernt. 
Gott in un fer, wenn ber heilige 
wohnt und hauſet, Das follen Jene 
: dem Bater werben fie felbft Nichts 

Die Theitnahme nämlih an ber 
ı Gottheit wird Einer wohl nie er⸗ 
ordenen (gefchaffenen) Geift, ba Dieß 
ıhme am jenem iſt. Es bleibt alfo 
r Sobn fei in uns, obwohl er nad 
ur ift und aus der Wefenheit Got ⸗ 
ıetreten unb darum zur Schöpfung 
alfo if in uns, nicht mehr Gott, 
ffenen Geift erlangt das Geſchöpf 
Nichte hat von Seite Gottes des 
ww, Diefes bei Seite lafiend, zum 
id ben Sohn für Gott erflären, fo 
b eine Zweibeit von Ödttern in uns 
iter und der Sohn in und wohnen, 

Denn Chriftus fagte:) „Wenn 
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Einer mid liebt, wird er mein Wort bewahren, un 
Bater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm I 
und Wohnung bei ihm. nehmen.“ 


B. Für zwei Götter, meine ich, wollen fie d 
nicht balten, fondern fie werben ſich doch wohl zur r 
und tabellofen Lehre wenden, indem fie augeben, es 
ein wahrer and weſenhafter Gott in und; fie werd 
vielleicht Hinzufügen, nur ber Vater allein. 


A Wir müflen alfo nun aud wider Willen g 
maßen Dieß zu fagen wagen, daß, wenn einzig unt 
nur Gott der Bater in uns iff, nicht mehr auf n 
fondern vielmehr. fogar auf überflüffige Weife ber 
mit bereinfommen wird, ba er ja nicht wahrer & 
und daß bie Erfüllung durch ihn gleichſam ein u 
Gebränge in und fein wird. Es wäre aber auch Tor 
in-gebührender Ordnung vollbracht, was u einem bei 
Zufammenwohnen gehört. Denn wenn wir Tempi 
te8 find und nicht von Göttern, fo muß er aus dei 
zen Aller binaus, fo mag Einer bereits dem Sohn 
fen; over vielmehr warum verheißt er überhaupt vı 
fang an, mitbereinzufommen, wenn nämlich Kein 
wird, ber mit hereintommt, ba nur ber Vater von 
Gott ift und ben Tempel, im dem er ift, ganz ge 
ausfällt? Alſo (ih will nämlich die Rebe hierub 
verboten). ift Gott auch nicht in ums durch ben | 
©eift, denn er wirb ja nicht die Theilnahme an de 
lichen Natur in uns bewirken, weil er nach Jenen ni 
ihr ift; überflüffig aber ift es, wie es fcheint, daß ı 
nem Vater auch der Sohn bereinfomme, und Nich 
dert mehr, den feligen Paulus einen Schwäger und 
Wortmacher zu nennen, ber beutlich ſchreibt, daß C 
in uns fei durch ben Water, welcher burch fich zur 
nahme an der weienhaften und wahren Gottheit bi 


1) Röm. 8,9 u. 16. 
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Über 
A. Und da einit Einige aus Thorbei 
boben Thurm zu erbauen im Sinne hatten, 
von Allem: ) „Kommt, laßt uns niederfteige 
Sprachen verwirren!“ Wer nun ſpricht ı 
jenes: „Kommt, laßt und nieberfleigen u 
Denn man wird doch, denke ich, nicht ſagen 
Hand ver heiligen Engel beburft oder übe 
flandes und der Mithilfe von itberhaupt ixg 
fen, um, was er wollte, vollbringen zu fönr 
mächtig ift Gott zu Allem, und er befigt i 
mögen, was immer er will, leicht zu bemerli 
ſelbſt iſt die game Kraft der Dinge. Wi 
fagen, er fei Meidheit und Leben, und daß N 
ter Güter ber Weisheit theilbaftig fein Hi 
nicht von ihm ‚wie aus einer Duelle hervı 
Vorrath hätte, auf diefelbe Weife, glaube ich 
Ting eine Kraft, noch gelangt e8 dazu, Em 
lönnen, wenn es nicht von ber Urkraft al 
gebracht würde. Es wird alfo erlaubt fei 
au fagen, daß nicht zu den Engeln noch zu 
vernünftigen Mächten Gott das: „Kommt, 
derſteigen und ihre Sprache vermirren!” < 
fondern daß gleichlam im einfacher Bewegu 
tur bie heilige Dreiheit ſich felbfl gemiffernt 
tigung am Etwas aufforberte, da ja auch nu 
macht im Stande war, den wohlgefügten Ga 
nach Belieben umzubilden und die Natur t 
unter uns gebräuchlichen Rede aus: dem d 
hen Ausdrude in eine vielartige umd vieltd: 
tung zu entfalten, jo daß fie aud) ben Ei 
ber Berfebrten zwang, einen ungewohnten ı 
fannten Weg zu geben. Damit wir nun 
daß jene That keineswegs ein Werk von E 





1) Geneſ. 11,7. 
GIEWS von aler. ausgen. Sähriften, 
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Flamme verzehren wollte und num das Kunftu 
Zur anfänglichen Form umbilvete, die Nachtbei 
jchãdigung ringsum entfernenb: wird er bir rich 
en _fcheinen, wenn er mit Weglaflung ber eigı 
daſſelbe ganz und gar zur Geftalt von etwas An 
wandeln würde? 


DB. Keinedwege. 


A. Wenn er ibm aber die anfängliche Forı 
er es dann in Wahrheit wieber hergeftellt und i 
das eigene Bild aufgeprägt? 

2. Allerdings. 


A. Da es fih nun biemit alfo verhält, m 
wir zugeben daß Gott der Bater gethan habe, 
ven nad feinem und nur feinem Bilde und 
geſchaffenen Menſchen (vemn das, fagft vu, fei 
der Gegner), falls er ven Gefallenen und B 
wieder berftellen wollte, feineswegs zur urfprüng 
ftalt ernenerte, das heißt zur Ahnlichleit mit fid 
ibm vielmehr eine andere Form und Geftalt gi 
nämlich ein Anderer von Natur der Sohn if, 
em wir geftaltet find? Denn fo fchreibt ber I 
Baufus:*) „Kinplein, die ich wieder mit Schmer 
bis Ehriftu in euch geftaltet if." Und abermals 
die er vorbergemußt und vorberbeftimmt hat 
aber wiederum Gott), gleihförmig zu fein dem 
nes Sohnes, die bat er auch berufen.“ Es ge 
nämlich durch den Geift Chriftus nach feinem 
prägt den Seelen der Frommen auf geiftige u 
ſprechliche Weile die Schönheit feiner eigenen | 
Bir find alfo, meine ich, nicht mehr nach b 
Sotte geftaltet, ſondern es ftrahlt in ums bie © 
Geſchobfes. Und jener ehedem durch bie Stimm: 


1) Gal. 4, 19. — 2) Röm. 8, 29. 
12! 
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B. Nothwendig. 


A. Uber er wirb_gewiß geringer fein al 
weil das über Ales Erhabene der weſenhaft 
Gott ift. 


3. Freilich wird er es fein; ‚denn babin 
ihre Anficht. 

A. Sieh’ nun, dab wir Gefahr laufen, 
wenigftens nad) ber thörichten Anficht Feuer, 
geringeren Sohn jeßt gewiffermaßen für beffer 
licher zu halten al8 Gott den Vater, wenn v 
ben Stimmen ber Heiligen unbebentlich folgen 

BD. Das ift doch gewiß nicht zweifelhaft. 

A. Du wirft alfo auf ven beiligen Paulu 
alfo ausruft,. er fei ein Pharifäer nach dem ( 
fen, der im Eifer die Kirche verfolgte, währent 
Gerechtigkeit des Geſetzes untaelhaft war; „0 
mich Gewinn war, Das. hielt ih um Chrif 
Schaden; aber ich halte auch Alles für Sche 
Überfchwenglichfeit ter Erfenntniß Jefu Chr 
Herrn, willen." ®) 

3. So fagt er, ja; aber was will Das? 


A. Hat denn nicht das Geſetz den Alte 
daß Gott der Herr einer fei? 


B. Freilich. 

A. Diefer aber, fagen fie vieleicht, fei de: 

B. Allerdings. 

A. Er aber, der von ſich ſelbſt uns ſag 
Verwalter der Geheimniffe Chriſti aufgeftellt 1 
Lehrer der ganzen Welt, auf melde Belehrung 
gung: bin ſiellt er die Erkenntniß Chrifli u 


1) Bhilipp. 3, 5-8. 
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uns arm geworben ift und beilsorbnungsger 
tiſchen Stand übernahm, fo befennt er fowe 
zu haben, was ihm von Natur aus gehört, 
quemt er fi) ganz zu den Thaten und W 
äufferung, und fein Schaden, glaube ich, ent 
für die an ihn Olaubenden, wenn fie die d 
gemeflene Zeit in Betracht ziehen. Denn n 
ſtus den Heiden Gefege, und wann fam er, 
Gebot des Herrn verlünbend, al8 da er I 
Kann man ja doch auch ganz deutlich in 
Schriften fehen, daß der Sohn zu feiner aı 
fandt wurbe, verfünbend das Gebot des 
raeliten, als da er unfere Armutb anzog un 
Bropbeten Brophet genannt wurde, und al 
renen beigezäblt das im Schooße des Vater: 
erſchien! Ce ſprach nämlich irgendwo Gott, 
würbigen Mofes eben hierüber verfichernd: * 
pbeten werde ich ihnen erweden aus der DM 
der wie dich. Und ich werde ihm mein & 
Mund geben, und er wird zu ihnen reven, ı 
fehlen werde." Kann benn, o Freund, bas 
dem Fleiſche vereinigte und auf unbegreifli 
ſprechiiche Weile mit der menfhlihen Nat 
Wort ald Bruder der Iſraeliten gedacht w 
es aus den Erbgeborenen felber entiprung: 
Märft du vielmebr Diefes für richtig und we 
Bruder nennen ließ und an Mofes Stelle tı 
meifter nämlich und um Gefege zu geben g 
gleihfam ein bienendes Amt erfüllen, als 
benheit ver angeborenen Herrlichleit ganz ab! 
gelegenen Zeit und aum Nuten fich berabli 
figen Entäufferung? 

. Du folft wiffen, daß, wie du vorl 
Sen baft, auch ich denke, 


1) Deut. 18, 18, 








Über die heilige und wefensgleidhe'Dreieinigkeit TIL. 189 


3. Nicht in diefer Aufftellung, werben fie fagen, wie 
ich glaube, beſtehe das So» over Nichtfo fein des Sohnes 
(denn ich meine doch, fie werben in ver Einfalt nicht fo 
weit gelommen fein, obwobl fie maßlos fchr ” . 
zu fagen wagen, das Aufgeftelltwerden fei eir 
(Definition) der Wefenheit); Das aber w 
ſcheinlich fagen, daß eben das Aufgefteltfein 
Aufgeftellten bezeuge. Denn er bat doch ı 
Anderen belommen, fagen fie, was ihm t 
inwohnt. . 


A. Nun, ihr Trefflihen, werden wir 
ihr werbet keineswegs als gerabfinnig und 
Rechtgläubigteit, vielmehr aber als fehr genei 
und Trug erfunden werben. Denn fchnell b 
fen, daß man das Geichriebene (die Schrift! 
börigen Zeiten zuweifen und das nicht gar 
dige den Zeiten der Menichwerbung zutheile 
«8 aud von dem Eingebornen gefagt wid. 
nicht ganz von der richtigen Anſicht abweiche 
vom Sohne ausgefugte Aufgeftelltfein fei niı 
fenbeit, ſondern ein Zeichen für eine Sache 
denn, zu meinen und zu fagen, Gott ter ! 
wollt, daß der Sohn, welcher König und Gef 
haft ift, als Das, was er ift, den Erdgeborn 
und zwar feineswegs, ala habe er König zu 
gen, fondern gewiſſermaßen augeftimmt, ih 
Geſetze geben zu follen und nun feinem S 
gen unterwerfen zu wollen, welde durch 
Vielgötterei von feiner Herrſchaft und Di 
waren. Für durchaus ungereimt aber halte 
gen, daß das Wort bes Vaters, wenn es Ei 
ben wollte, durch den Willen des Vaters f 
fei, anzufangen, Geſetze zu geben, und nicht 
ben, daß es als Gott Gefekgeber fei von 
wenn in einer bunflen unb büfteren Kamm 
das Licht des Sonnenſtrahles nicht eindran 





RT 
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nicht, mit übertragener Vollmacht. ſondern 
Machtoolltommenbeit. Es beftätigt aber dieſe 
der weiſe Paulus, ver alfo fchreibt:*) „Ich b 
geworben wie ein Jude, um bie Juden zu gem 
unter dem Geſetze wie unter dem Geſetze ftel 
ich ſelbſt nicht unter dem Geſetze bin, um I 
Geſetze Stehenden zu gewinnen; den Gefehl 
Geſetzloſer, obwohl ich. nicht geſetzlos bin vo 
dern im Gefege Chriſti bin, um bie Gefetlo 
nen.” Sieh’, wie er das Geleblosfein vor 
weifend erflärt, er fei im Gefete Chrifti, | 
Doppelehre ihm autbeilt und ihm ald Gott von 
Teßgeberifche Macht als eine Auszeichnung 
man alfo nicht geſetzlos ift vor Gott, wenn 
ſetze Ehrifti ift, welcher Grund wirb nod t 
von ausfchlieen, fowohl Gefegeber ala Gott 


B. einer, wie ich glaube. 


A. Man kann aber dem Gefagten fehr w 
beifügen. 


2. Bas? 


A. Das ausichließenb und allein nur G 
den Alten und ibren Nachkommen Gelege ı 
wirb man, glaube ich, keineswegs zeigen könne: 
aber bemerfen und zwar ganz ohne Mühe, ı 
dem Sohne und duich ben Sohn gethan hab 
oder wem hat der Vater Gefete gegeben, währı 
ſchwies und abweſend war? 


2. Und doch ſchreibt uns der weife Paul 
ber vor Alter® zu ven Vätern gerebet bat in 
ten.” Mofes aber wieder fprach irgendwo zu 
ten:*) „Öott der Herr hat au ums gerebet auf 





4) L Ror. 9, 20. — 9) Hebr. 1,1. — 3) Di 
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im Sohne weſenbaft fein, und er wirb gewiß 
heiſſen over auch bie Unfterblickeit felbft und, 
kommenheiten des Erzeugers ſich erfreuend, ſowo 
ſelbſt als von den heiligen Engeln angebetet wer! 
fie aber etwa fagen, Das fei nicht fo, und ur 
anflagen, da wir doch das Wahre verehren, | 
Diefes fagen. 
B. Was do? 


A. Erſtens, ob Das, was bes Lebens u 
ſterblichteit entbehrt und Diefes von Haus au 
jedenfalls ſterblich fein wirb und das Leben al 
befigt, wie von einem Anderen gegeben. 

2. Sterblich ja wird Das fein ber Mögli 
was nicht unfterblich ift von Natur. 


A. Und auſſerdem follen fie noch beantwo 
des denn wohl bie Wirkfamteit des Lebens a 
Lebens Bebürftige fei. 

2. Die Lebendigmahung natürlich, wie ı 
das Erleuchten ein Werk des Lichtes fein wird. 


U. Richtig. Werm aber Einer meint, das 
von etwas Anberem belebt, und aud das Lid; 
leuchtet, ſcheint er dir richtig au vermuthen? 


B. Keinesweas, fondern vielmehr von be 
Dentweife abgefallen zu fein. wenn das von 
berem Belebte ift nicht mehr Leben. 


A. als nun ber Eingeborne uns bahe 
riefe: ) „Ich bin bie Auferflehung und das Lel 
man annehmen, das Leben entbehre ver Un 
oder wie? 


2) Joh. 11, 25. 
Epril’s don Mer. ausge. Ecriften. 1 


m. Aut. 





ht; woher denn? Das Le 
rblichkeit. 


b, Gott der Vater allein bie 
3 fagt ung der heilige Aus 
m? Allein ich glaube jeven- 
om Beiden beweife und zwar 
ıbaft und ihre Unfterblichteit 
tommenbes Gut. Wenn fie 
ı zu follen glauben, daß ber 
i und eine andere un eigene 
ıft Gott ift, obwohl er von 
iehr ganz Leben, werben fie 

göttlichen und unausfprede 
a8, weßmegen fie mit Recht 
gen Engeln bewundert wird, 

es fei in ihm, ber übrigens 
aftend nach ihrer geſchwãtzigen 


Natur weſenhaft und wahr 
"ich, beleben zu können und 
weiß es, auch felbft fogen. 
t Dieſes ift, der Sohn aber 
ventität_ mit: ibm ermangelt 
inger ift, ſich ſelbſt das Le⸗ 
9 der Weienheit des Vaters 
iſt dann’ nicht wahr, mas 
ümlichteit ber unausfprede 
uf Das übergetagen, was 
Ham zugleich mit dem Übri 
Denn unter Das, was für 
: Allem Gott gerechnet und 
üfchen aber liegt bucchaus 
wahr, was ich fage? 


* 





BZ 
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A. Wenn nun der Sohn von anderer, Weſenbeit iſt 
und Das nicht beſitzt, was fie dem Vater 31” 
tann bann bie natürliche Wirkſamkeit 
unb biefelbe fein, bie in Rückſicht auf bie A 
fo. verfchieben find? Denn „wie der Bater“ 
benbig macht, welche er will, fo macht aud 
benbig, welche er will.“) 


3. Wber: Jawohl, ſagen fie, Leben. iſt 
ſagt aber doch: „Wie mich ber Iebenbige 
bat und ich durch den Vater lebe.“ Er iftc 
en Bater. 


A. Alfo, o Treffliche, werben wir mei 
ver Sohn werde durch Gott den Vater le 
äugleich mit den Anderen, und das Leben ft 
aäblen, bie das Leben von auflen und als 
haben? Dan ftelle denn alfo ven Sohn auc 
lichen! Berlierbar nämlich ift das Pinzuge 
den Beſitz Deſſen, was man empfangen b 
möglicher Weile auch veräuffern, da e8 nid 
liche Gelege in feftem Befige gehalten wird. 

B. Wie alfo kann man weinen, daß cı 
ter lebe, wenn er auch felber von Natur aus 

A. Im der That iſt Dieß ein Beweis | 
Hammung ans Gott dem Vater und eine 
feiner natürlichen Foentität. 

B. Wie fo? 

A. Er fagt nämlich keineswegs deutlich 
benbig gemacht wom Vater, fonbern: Ich 
Toter. 

B. Was heißt alfo Das? 

U. Für Den, veflen eigene Natur ber 





1) Soh. 5, 21. — 2) Joh. 6, 58. 
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Iogen?) ven Gegnern ein unbeftreitbares Zeugniß en: 
ftellt. Docd wenn der Sohn wahrer Gott genannt! 
fo lachen fie und fagen, er fei nicht wirklich wahrer 
aber ver Name fei ihm verliehen worden nach dem ! 
des Vaters. Denn es ſaat irgendwo, fagen fie, der 
Vaulus: ) „Gott Kat ihn erhöht und. ihm einen | 
gegeben, ber über alle Namen iſt.“ 


A. Daß ihm einName gegeben wurbe, der ba i 
alle Namen, Das, wiſſe, fage aud ih! Denn geid 
ven Stimmen ber Theologen widerſprechen zu wollen 
ich keinesweas für die Sache eines guten Sinnes, | 
vielmehr für ein ſchwaches Unternehmen eines verirrt 
von ſich gelommenen Denkens. Ich wundere mich ab 
wie Geneigtheit der Gegner zur Zäufchung, welche ven € 
warum er gegeben wurbe, nicht einmal au bebenten | 
eifern, fondern fo nah Worten jagen und breimalgen 
(= gierig) Alles ergreifen, was al8 ver Ehre un 
Nubme bes Sohnes entgegenftebend fich zeigt, fo ! 
Nichts für beſſer halten, wiewohl als die Zeit, wo 
geben wurde, bie Heilige Schrift und feine andere | 
net als diejenige, in welcher ver Eingeborne, „in bi 
ſtalt Gottes eriftivend, es für feinen Raub bielt, Got! 
zu fein,“ wie gefchrieben ftebt,®) „aber ſich felbft entä: 
Knechtsgeſtalt annehmend, Deenfhen ähnlich werber 
im Äufleren erfunden wie ein Denfch; er erniebrig 
indem er gehorfam wurbe bis zum Tode, dem To 
des Kreuzes." Damals nämlich „bat aud Gott i) 
Böht und ihm einen Namen gegeben, ber über alle | 
if, damit im Namen Jeſu jedes Knie ſich beuge im 
mel, auf Erden und unter der Erbe und jede Zur 


1) Des Johannes nämlich, ber vorzugsweiſe biefe 
namen befommen bat. 


2) Philipp. 2, 9. — 3) Philipp 2, 6-11. 
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Deiner Anficht es ſich gesiemt, au glauben, es fei d 
der Name, ber ba ift über alle Namen, bamalı 
woorben, als er auch, in unfere Geftalt gelleide 
Einer aus uns geworben, zum Sohne Gottes, erflä 
aboptirt mit und und wegen und, er, ber Achte 
tige), damit auch wir durch ihn Söhne wären, < 
nehmer erfaflend bie übernatürliche Herrlichkeit. 
Du nicht, daß diefe unfere Rede auf dem geraben 
Gesiemenden bahingehe? 


2. Ya freilich. 


U. Doc weil wir gar fehr darauf bebadit | 
feres zu benfen als bie Übelberatbenheit Sener 
wir die Ehre des Eingebornen matellos bemab 
Rathfchläge aber nieberreiffen und alle Hoheit, d 
hebt,” wie gefchrieben fteht,') „und jeden Verſta 
gen nehmen zum Gehorfam gegen ihn.“ Wenn 
Diefes zu thun nicht anbalten, Sondern ben Berlän 
Sener den Sieg einräumen, dann werben wir in 
den Eingebornen ber wahren Gottheit berauben ı 
Tagen, er. habe feinen Vorzug vor und, 


B. Erkläre, wie; oder wirft du fänmen, es 


U. Ich werde ja gewiß gerne reden und v 
wenigftens feineöwegs fäumig fein. Iſt e8 deun.n 
au fagen, daB, wenn ibm ber Name, ber ba ift 
Namen, verliehen umb bie Bezeichnung als Gott 
maßen gefchentt ift, Dieb ihm möglicher Weife 
sehen fann? Denn mas gegeben ift, ift nicht dur 
gegründet. Es würbe aber auch dem Bater felbf 
es auf Folgerungen aulommt, Etwas paffiren, w 
gen nicht vecht if. Ex wird nämlich geringer fa 
Sohn, und die Natur des Erzeugers wird Derier 


DIL Ro. 10,4 \ 
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geftellt fiebt, als er war, wiewohl er I 
und bie Önabe durchaus Nichts binzufüs 
Diejenigen nicht als verächtliche Lügner 
ber Kedheit zu gehen micht verfchmäher 
fagen wagen, daß die Natur der unausf: 
das Geſchöpf nur um wenig, um nic 
Nichts übertreffe? Sie würbe aber fe 
bung in einen höheren Rang Etwas nin 
irgend einem Weſen das Ihrige mittt 
venten ift unfinnig; das Göttliche aber 
erhebt zur hödften Vollendung; es wi 
Vater bereits als größer erfcheinen al 
ein Geber von Größerem, als er bat. 


B. Bie fo? 


N. Hat er ja doch ven Sohn, ber 
ten ber Emiebrigung in der Geflalt und 
war, und ber auf feine Weile unter bei 
Herrlichkeit ftand, (noch mehr) hoch u 
da er ihm ben Namen gab über alle Nar 
ſes nicht bereits Mift und Wildheit ve 
eine Ungereimtheit von Folgerungen, die 
ferften Thorheit riecht? 


B. Allerdings. 


A. Aber auch auf andere Weife fa 
reimtheit Jener auf's Gerechtefte, glaub 
wenn man Dieſes erwägt. Wenn nämliı 
baß er ſich des bloßen Namens ber Gr 
Dieb nicht als eine Frucht feiner Natur 
ibn, bereit8 deutlich au zufen:) „Ich & 
Denn das Unächte ift nicht wahr, und 
fremden und binzugefügten Schmud nicht 


1) Soh. 14, 6. 
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U Er ſchreibt nämlich alſo:) „Den 
viele fogenannte Götter und viele Herren g 
fowohl als auf ber Erbe, aber für une ift 
der Bater, aus bem Alles, und, ein Herr, I 
durch den Alles." Wenn er num wußte, di 
tern, die es durch Onade find, beigezählt 
warum warf er ihn nicht mit ven Unberen 
zeigte, einzig und allein fei für und Goti 
Bater, fondern fteltte gleichſam Jeden von 
ders und glaubte, den Namen der Gottheit I 
der Herrbeit*) aber dem Sohne äutheilen au 
ich glaube, man wird es für vernünftig v 
alten, daß weder von ber natürlichen (mi 
wahren Gottheit bie Ehre, über Alles ber 
bieten au fönnen, hinweggeriſſen werde noch 
ren Herrheit die Natur der Gottheit fortf 
aber wird Beiden Jedes von Beiden zukom 
auch getrennt zu fein fcheinen. in veutlicı 
für die eine Natur iſi Dieb, daß Beide glei 
men befrängt find mit ben natürlichen Eige 
Jeden yon Beiden, und bie völlig gleiche Na 
die auch durch lauiere Ioentität bezeugt if, 1 
durchaus nichts Unächtes aufnehmen. 


B. Wie wäre es denn möglich? 

A. Bern man aber did fragen mürb 
Sohne eine weienbafte und natürliche Sohı 
ober eine nur durch ben Willen des Vaters, 
wiß auch in Bezug auf uns felber zugeben w 
deſt du fagen, o Hermine? 

B. Eine weſenhafte, würde ich fagen; 
ben Gegnern keineswegs wahrhaftig au fein ' 

U. Allerdings. Sie werben aber beifi 





1) I. Rot. 8, b. — 2) Kugiöns. 
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zuft: Abba, Vater!" In men nun 
fein? Denn fie werben do, glau 
fich ſelbſt und durch fich felöft, obm 
föhne ift, da er ja nad ihnen ı 
Wahrheit Sohn ift. 

2. Allein wenn fie fagen, | 
aber den Vater in ſich beherberge, 
fagen? 

A. Ich würde fagen, daß, m 
lieben bie göttliche Natur uns beftiı 
halte, und ihr obne Unterfuchung ı 
gen, fo werben fie, bie einmal fo wi 
fcheinlich einen ganz kurzen ober vu 
©rund haben, da fie ja vorbringen, 
ift, von Dem aber, was aus dem Di 
Nichts reden werben.‘) Wenn fie < 
fie zu denken belieben, müfle den $ 
exfenntniß wandeln, fo follen fie « 
aus ber heiligen Schrift befiegeln. 

DB. YIamohl, fagen fie. Es ſp 
zu Bhilippus:*) „Slaubft du nicht, 
der Vater in mir if?" 

A. Heiligt alfo den Sohn ver 

B. Gewiß, werben fie fagen. 

A. Und zwar, meil er von N 
Haus ans die Heiligkeit Hat und bie 
heiligen, in denen er ift, ober weil e 
deren befommen hat? 

DB. Natürlich weil er felbit von 


A. Alfo, ihr Trefflichen und ı 
finn ©eneigten, ift ber Sohn der mı 


1) Jerem. 23, 16. — 2) Joh. 14, 


E13 





Eyrilus von Kr. 


von ber Sünbe freie und durchaus 
it, was wenigftens fie ſelbſt betrifft. 
ıgeben, fie babe einen Nuten daraus, 
seheiligt ift, und empfange in Dem, 
ndern, Befefligung (Weihe) und Ehre, 
(gung dem Sohne Nichts weiter ver- 
18 vergeblich, zu fagen, es hauſe und 
der Vater. Und welches etwa bie 
r wie fi die Sache verhalte, werben 
er Maßen erwägen. Der Sohn näm« 
icht nur fie gottlofer Weife meinen, 
als der Heiligung bevürftig. Was 
1, daß auch ber Vater felbft erlangt 
e den Sohn in fid bat? Wenn fie 
dieß ſei die Weile ber volllommenen 
a8 zur ‚Deiligung von Natur ans ge» 
ıd nicht auch wir, bie wir den Geift 
ihn übergefiebelt,, fo daß er in ung, 
ihm wohnen? ° Wenn aber bie 
€ verwirrt (bemn ber Geift ift in uns 
der Natur nad), wie ſchwimmen fie 
nten, wenn fie meinen, e8 nicht ber 
it zufchreiben au follen, daß ver Sohn 
aber wieder im. Sohne ift, ſondern 
wollen, nach Art der von auffen her⸗ 
vohne ber Erzeuger im Sobne? Übrie 
wird man fagen müflen) werben wir 
Einheit mit dem Sobne, bie durch 
Jenen wirkt, bie ba wollen, zur Sohne 
: ber Sohn uns gleihfam zu feiner 
und die Kennzeichen feiner Form den 
ı aufnehmen, einptägt und gleichfam 


o dem Sohne die Macht, Söhne an 
de Thätigfeit zufommen, und aus 
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reinem anderen runde, wie ich glaube baß 
Billig ift, als weil er der Sohn ift. 


8. Es fiil Was folgt daraus? 


4. Daß wir gemäß ber. richtigen und g 
gerung nicht augeben werben, daß die Einwohn: 
ters etwas Anderes wirke, fondern ba, mas d 
Fällt wird, ebenfo vollendet werde, wie e8 auch 
gedacht wird. Denn der Vater läßt doch ge 
Tehen, daß ber Vater. und nicht, daß. der Sohn 
in ale er wohnen will, auch nad feinem 
geſtalte. 


B. Werben wir alſo zugeben, fag’ mir, Di 
liche Abbild in und, womit bie Natur des I 
ſchenkt ift, wie es beißt (denn fie ift gemacht na 
und Öfeihnifje Gottes); bloß nadı der Apnlicl 
Sohne fei, ober werben wir. biezu mit bem 
den Bater aufnehmen und fagen, wir feien g 
der ganzen göttlichen Natur, obwohl wir € 
und als Kinder gelten? 


A. Uber, mein Lieber, glaubft du denn 
zu mäflen, daB unfer ganzer Glaube. hierin auf 
der Gottheit hinblidt, die im brei befonderen 
eriftixt, welche,. einander gleichförmig und gleid 
eine hochſte Schönheit zufammenlaufen, nach 
wir gefaltet find, den Schriften gemäß, daß ı 
Sohnſchaft beſiegelt werden durch ven Sohn 
Denn die Sohnfhaft wird wohl. ein Bild des 
vie Vaterſchaft aber’ des Baters; alfo Söhr 
durch die Sohnſchaft, Bild_und Bleihniß € 
weil wir utfprünglich fo_geftaltet wurden nad; 
Natur, natürlich ver hochſten. 


B. Du haft Recht. 








am Dem, deſſen (Geift) er ifl, da er nicht al: 
noch al8 von auſſen beraufommend, fonbern v 
if} und durch ibn ausgegoſſen wirb in Die, bi 
Hpfangen wertb find, nach dem Wohlgefallen 
Scheint dir Das nicht richtig gefagt und gedaı 


3. Ganz und gar. 


U. Wenn nun aber der Lehrer unferer g 
ferien, Johannes, daherfommt und über G 
ausruft:‘) „Daran erkennen wir, daB er in 
er uns von feinem Geifte gegeben bat,“ wie 
nicht ganz leicht feben, daß der Sohn wahrer 
aus der Weſenheit Gottes des Vaters hero: 
nämlich als Gott und nicht etwas Anderes | 
fein Geift? Nebftvem fage ich: Wenn der 
des Baters, in welchem er bie Natur der Ge 
dig macht und heiligt, audy ber eigene Geifi 
ift, wer ginge dann fo weit in ver Pöhelhafti 
danfen , um zu denen ober au fagen, er fei 
Tensgleichheit mit Gott dem Vater heraus 
zähle au ben Geſchöpfen, und er werde nic 
Ichaften und Auszeichnungen ber göttlichen Rai 
Grenzen heraustragen und dem Geichöpfe n 
daß man zuletzt feinen Unterfchieh mehr wahr 
dern das Geſchöpf ebenfo Herrlich wäre als di 
her bie Derrſchaft über Alles inwohnt? 


B. Das ift eine Tänfchung. Allerdings 


A. Da man alfo in den heiligen Schri 
gebornen in den Eigenfchaften des Vaters ' 
tan, wohlan denn, fo wollen wir, nody and 
au dem Gefagten hinzufügend,- die Anficht be 


1)L 30h. 4, 18. 
Epril’8 von Alex: ausgew. Sariften. 
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B. Wie meinft du? 


a. Wenn wir an Chriftus glauben, 1 
Zutritt zu dem weienhaften und wahrhaften € 
erlöft von dem Wahne der Vielgötterei, inber 
ſchmãhen, bem Geichöpfe zu dienen, und eine 
bezüglichen Anklage freie Anbetung darbring 
durch den Glauben zur Erkenntniß der Wahrh 
fchreibt denn auch der weile Paulus einma 
ſeid eingebent, ihr Heiden von Geburt, die 
(Unbefchnittene) genannt werbet von der fogı 
ſchneidung im Fleiſche die mit der Hand geld 
in jener Zeit ohne Chriſtus waret, abgefchn 
Hoffnung Ifraels und fremd ven Bünbniffen 
fung, ohne Hoffnung und ohne Gott in der 
anderswo fagt er wieber:*) „Uber damals, 
nicht Tanntet, bientet ihr Denen, bie von Na 
Götter find; jetzt aber,. da ihr Gott kennet 
von ihm erkannt feid, wie wendet ihr euch v 
Traftlofen und armfeligen Anfangsgründen, der 
dings wieder bienen wollt?“ Wenn aber Di 
Gott waren, vie ohne Chriſtus waren, und 
erkannten dadurch, daB fie zum Glauben faı 
Sohne zuftimmten, welcher ſagt:) „Wer aı 
glaubt, wird nicht gerichtet, weil er an den Na 
gebornen Sohnes Gottes geglaubt hat,“ wie | 
für Gott gebalten werben, ber nicht durch 
fremde Lobfprüce von uns und ben heiligen ( 
wird, fonbern weienhaft ift, was er ift, näml 
beit Gott und aus Gott von Natur? Den 
fag’ mir, würbeft du augeben, daß Paulus geb 
er von ihn fchrieb und fagte:‘) „Gott war in 
verföhnte die Welt mit fih, ihre Sünven ibı 
rechnend, und er legte in und das Wort der 





J . 2 11. — 2) Gal. 4,8. — 3)3 
a — 
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aus ber fo umermeblichen Menge herauszune 
für eigene Söhne Gottes des Vaters zu erflän 
Strafe verdienen, die etwa Einer verhängt über 
die Schönheit ber Wahrheit verunftalten wollı 


B. Das wollt’ ich meinen; bu haft ie R 


A. Wenn ich aber nun fragen wollte, n 
sählig Viele Götter und Söhne genannt finb, 
aber in beſonderer Weile und in Wahrheit nu 
gebt, was würbeft bu fagen? 


B. Ich würbe fagen: Jene find eben 
ſchaft aufgenommen (adoptirt) worden, indem 
bezügliche Benennung als eine Erfindung ur 
göttlichen Freigebigkeit gewannen; mit Diefem 
e& fi nicht fo, fonbern er if in Wahrbei 
Vaters eigener Sobn, ba er ja auch mit ihm t 
erhabene Natur theilt. 


. U. HM aber (Das) Gott von Natur aut 
nicht Gott iſt,) ſondern vielmehr geſchaffen, c 


B. Das ift doch keineswegs zweifelhaft. 
beit ift ja jedenfalls Gott eigen, wie gewiß < 
ſchaffenſein dem Gefchöpfe. 


A. Wenn nun aber Jemand meinte, da 
ober Geſchöpf · Sein fei Gott von Natur aus ei 
ich es für fiher, in ber Rebe ben umgeleh 
geben, Denn zu-fagen, daß die Gottheit bi 
eigen fei, bat dann nichts Bedenkliches. Abe 
ten ift nicht recht. Da alfo die Ungereimtf 
gerungen und treibt, richtig denken zu follen, | 
gend Gott dem Vater eigen der Sohn fein, ı 
Adoptirten beigezählt, ſondern als Gott aus 


1) TO ur Secs Ynnte man and Überfegen: 
Gott iR (das Nicht ⸗ Gottſein). 
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hältniß ihn mit den Gefhöpfen in nahe : 
bringt, wie gewiß auch bei Mann und Weib 
noch fogar wahrer Gott genannt werben, ı 
er die natürliche Sventität mit Gott Vater 
zu ben Gefchöpfen gehört, wenn er auch 

Hauptes gevacht wird? Denn als in ber 
lichkeit befinblich wird ber Sohn den Nang t 
überragen ? 


A. Ab, wie ſchön flieht Das dabin i 
höchſt ungereimt ift! Wie gewaltig und gl 
ſtürzt die ſo verfchlagene Rede der Gegner 
lich verlaͤſtert ſie als ein Gefchöpf ben au 
entſprungenen Sohn. Aber davon werben u 
dein, indem wir biefer Betrachtung die vaf 
weifen und eifrig wieder auf Diefes Verfiai 
binwenven. Worüber man fi aber am mı 
muß, fag’ ich, ift Diefes. Es irren nämlich 
tigen Unficht nicht minder als vorher auch jet 
ſcheint, die zu aller Thorheit Geneigten. De 
nes Haupt ift Chriftus genannt wegen des nı 
wanbtfchaftöverhältniffes; ich will nämlich kei 
nen, was ganz gut und richtig gelagt ift. 
Chriſti Haupt Gott geſetzt ift, was fleht i 
Trefflichen, lönnte man zu ihnen fagen, obeı 
zu denken, daß man, wenn ver Sohn den Gef 
artig if, weil er bes Mannes Haupt genamı 
auch felbft ven „Vater unter die Gefchöpfe 
Denn er ift als Haupt gefeßt für ben Sohn, ! 
euch, gefchaffen und gemacht ifl.. Es ſcheini 
nen Schwägern dieſe Meinung gut und tat 
allein ich glaube, die Größe ver Täfterung we 
ven machen, obwohl fie, ſehr verfommen find 
fo wichtigen Dingen bubenhaft fpielen. Wohl 
wir wollen Das von uns weilen und in’s ( 
ober in’8 Meer werfen und etwas Gebührlich 
Haupt des Weibes nämlich nennen wir den 
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gut, ober nehmet an, ber Baum fei fchlecht 
Frucht fhleht!" 


2. Vortrefflich. 


U. Denn in ber That von der Äufferften 9 
und hödften Thorbeit ift es ein deutliches Bei 
den Baum zu bewundern, als fei er vortrefflic 
ibm aber eine Frucht zuzutheilen, bie oleichfa: 
derer Natur iſt. Denn Gott wird doch gewiß ( 
erzeugen, ober twirft bu fagen, es fei nicht fo? 


B. O, freilid. 


a. Denn wie ſollte. Der nicht Gott ſein 
wabrbaftiger, in welchem allein man ven Vater 
baften und wahren Gott erfennt. Denn fo fd 
lus an bie Gläubigen:*) „Gott aber fei Dan 
immerbar obfiegen läßt in Chrifto, und der den! 
feiner Erkenntniß durch und offenbart an jedem 
wir find ein Wohlgerud; Chrifti für Gott.“ 
der Wohlgeruch Gottes des Vaters in Chrif 
wurbe unb in ihm erfannt wird, wie foll man 
daß auch Diefes vollbracht werben fole? Es w 
lich in Wiefen und Gärten bie Jahresfrüchte, 
Beiſpiel und Lilien. Wird nun, o Freund, den 
Natur aus etwa der Liliengeruch zulommen, de 
das Obft den feinigen leihen, und wird in b 
Das fein, was jedem von beiden ausfchließlic 

DB. Keineswegs; es wird ja gemiß jedes 
das Seinige von ſich geben. 


A. Wie alfo wird Chriftus ein Wohlgern 
en Erlenntniß Gottes des Vaters fein, wenn 
von ihm glaubt, er ſtamme aus der wahren Go 


DU. Kor. 2, 14. 
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ganz mit Recht, von dem man fieht, daß es bei 
Dieb vollbringen zu können? 


B. Natürlich. 


U. Briede alfo ift ein gottgefchenttes Gi 
bimmlifce Gabe, die uns nur durch ven göttlic 
zukommt. Zum Beflätiger aber hievon werde 
Bropheten Jeſaias maden, der ausruft und fügt 
anfer Gott, gib ung Frieden; Alles ja haft di 
ben. Herr, aufler dir tennen wir einen Under 
Namen nennen wir;“ als ob in dem Empfang 
dens es Denen, die ihn überhaupt gefunden b 
gönnt wäre, glaube ic, alles Guten au genieße 


B. Es iſt ja vergöunt. 


A. Eine Frucht ver oöttlihen Wirkfamb 
ver Friede und mabrbaftig ein Gefchent, wie 
fagte, teines Geichöpfes, ſondern nur des w 
Gottes. Darum fagt er, nur Gott ald den Ge 
nen und aufler ihm Keinen. 


2. Das ift wahr. 


A. Betrachte denn alfo als Spender und ı 
leiher Defien, was Gott der Bater uns gibt, do 
Hammende Wort. Er ſprach ja zu ben heiligen 
„einen Frieden gebe ich euch, meinen Frieden 
ich euch.“ Für fein Gut aber erklärt er dei 
fonft wäre er ja auch nichts Göttliches. Und 
fagt der heilige Baulus:*) „Onade euch und 
unferem Gott Vater und dem Herrn Jeſus 
Der aber mit Gott dem Vater Mitfpender un 
und durch ganz biefelbe freigebigfeit und Oro 
fich auszeichnet, wie wird Der geringer fein a 


1) 31. 28, 12. — 2) Joh. 14, 27. — 8) Röm. 
Eyrits von aler. ausgem. Soriſies. u 
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B. Keineswegs; einen geſunden Verſtand wird aber 
vielmehr Der haben, welcher belennt, der Sohn ſei ale 
wahrer Gott und aus dem wahren Gott entip--- 
Durch den und mit dem Gott bemBater die Eh 
dem heiligen Geifte in alle Ewigkeit. Amen. 
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Then Anfichten verführen, bie Neben ver € 
aber zur richtigen und umverfehrten Richtſchnu 
bens zu nehmen. Denn e8 geziemt fi, daß 
ber Anderen als eben Diefen zuklatſchen und fa 
ihr feid es, bie da reden, fonbern der Geiſt e 
iſt es, der in euch redet.“ 

B. Ganz richtig, 


A. Jene (Gottesmärmer) alfo lehren te 
geworben oder geſchaffen das eingeborne Wor 
äubeten, ſondern erlläven es für eine. zugleich e 
gleichewige Frucht der Weſenbeit des Erzeuge 
nen 28 Sohn und wabrhaftigen Gott und « 
Und wenigftens unſer gbitlicher Lehrer Joha 
„Bir wiflen, daß ber Sohn. Gottes gefommen 
einen Sinn gegeben bat, damit wir den wah 
tennen, und wir find in dem wahren in feinen 
ſus Chriftus. Diefer iſt der wahre Gott um 
ben." Aber wenn, o Önter, der Sohn fomohl 
ift als ewiges Leben, aber doch nicht entrinnt, 
und Werk zu fein, obwohl er bie fo herrliche ! 
wird dann jene Benennung nicht etwa aud fi 
ſenbeit Gottes des Vaters beſchimpfen? 


B. Wie fo? 

A. If denn nicht auch er wahrer Gott 
belebt Alles, ba er Leben iſt von Natur? D 
leben wir, bewegen ung und find wir,“ wie c 
fer Ausſpruch fagt.*) 

2. Jawobl. 


A. Es gebe alfo die voſterrede ohne V 
auf ihn los, und man nenne ihn „geworben“! 


1) Matth. 10, 20. — 2) I. oh. 5, 19. — 
®. 
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nimmt, baß er nicht ein Geſchöpf ift und geworben, indem 
er den Sieg über die Welt mit Recht ald würbige Belob- 
nung für die fo richtige Erlenntniß gewinnt? Denn wenn . 
es nicht gefährlich if, au fügen, daß Gott bie verkehrt Den⸗ 
enden ehre und fein Gefallen an ihnen babe -—- -—x- 
davon mit göttlichen Gaben fröne, fo möchte 

ganz mit Recht fagen, alle Rückſicht und Eh: 

Diejenigen, welde thörichter Weile meinen, de 

fei leinesweas Sohn, fondern ein Geſchöpf u 

wenn es auch beißt, daß er gezeugt fei und € 

werde fomobl vom Vater felbft ald vom Br 

Wenn aber Die zu fagen umerlaubt und zu I 

ift, fo ift gewiß das Gegentheil wahr. Denn 

vie Liebhaber der Wahrheit und bie daber ar 

als wahren Sohn und nicht als ein Wer der 

eine arge Krankheit und Thorbeit iſt Dieß. 

und bas göttliche Wort unter den Apofteln 

ſenen Petrus felig. Denn als der Heiland ir 

von Cäfarea, genannt Philippi, fragte, für x 

ſchen den Sohn des Menſchen bielten, und 

rüct über ihn das Sand der Juden durchſch 

an Jubäa grenzenden Stäbte, da rief er, bie f 

ungziemlichen Meinungen ber gemeinen Leute I 

fend, ganz richtig und meife aus und ſprach 

Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes;“ 

wahre Meinung über ibn erhielt er fogleich di 

indem Chriſtus fagte:*) „Selig bift du, Sime 

Jonas; denn nicht Fleiſch und Blut hat bir 

bart, fondern mein bimmlifcher Vater! Und 

Du bift Petrus, und auf biefen Fels will ich 

bauen, und bie Pforten der Hölle werben f 

wältigen,“ indem er „Fels“. glaube ich, bildli 

deres als ben unerſchütterlichen und ganz fe 

des Jünger nannte, auf dem auch unerſchütten 


1) Matth. 16, 16 u. f. — 2) Matth. 17, 18. 


— a7 15 2 Du Vz 
Ad SE 
’ "u. 
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DB. Was foll nun Dieb? 


A. Begreifſt du nicht, daß man die liebe Gottes des 
Baters wohl weniger bewundern wird, wenn er zur Erlö⸗ 
fung der ganzen Schöpfung den Sohn als einen Theil der 
Schöpfung gefandt bat, wenn er nämlich geworden tft, daß 
man aber, und ganz mit Recht, ven Löſepreis für das Le⸗ 
ben ver Welt weit mebr anftaunen wird, wenn man weiß, 
daß er auch felbft den Sobn dahingegeben und der eigenen 
Frucht nicht gefchont habe, da es ihm gefiel, daß der Fleiſch⸗ 
gewordene auch fterbe, und daß er vielmehr nach vem Wohle 
der Welt gevürftet babe? | 


DB. Sc verftehe. 


A. Ich aber glaube (und zürne mir Niemand, wenn 
ich aus Liebe zu Gott in der Rede zur Kühnheit entflammt 
werte), daß Chriſtus nicht die ganze Schöpfung aufwiegen 
würde, und daß er nicht genügend wäre, das Leben ber 
Welt zu erfaufen, wenn”) er auch für fie gleihlam als 
Kaufpreis vie eigene Seele einfeßte und für und das koſt⸗ 
bare Blut vergöße, wenn er nicht in Wahrheit der Sohn 
ift und als aus Gott Gott, Sondern eine Schöpfung (ein 
Geſchöpf) und Theil ver Schöpfung. 


B. Du haft Recht. 


A. Ich möchte aber hinzufügen, daß die Schöpfung 
auch gerettet wurde, ohne überhaupt Etwas von Gott zu 
empfangen und der Hilfe von oben zu bedürfen. Wie und 
woher denn,*) wenn fie nämlich durch ſich und aus ſich Die 
Erlöfung bat und das Beharren im Wohlfein? Es er 
rettete nämlich, Tagen fie, der Sohn als Theil der Schö⸗ 
pfung die ganze Schöpfung. Warum alfo fhrden wir die 


1) Kai gibt bier kaum einen Sinn; man darf aber nur xär 
leſen, und Alles paßt. 
2) Nämlich: bedurfte fie der Hilfe. 





Girikns von Aler. 


u Gott empor? Warum aber unter« 
t al8 überflüffig und preifen das Ger 
ıchr zu ihm bin, flebenb und fagenb 
Aller: „Robpreife, meine Seele, den 
t alle feine Vergeltungen, der da ver- 
echtigleiten, ber da Beilt alle beine 
erlöft vom Verderben beine Seele“? 
3 tbun, haben wir ohne Zweifel for 
mnft verloren, als auch werben wir 
ı wir aber vielmehr ihm bie dießbe · 
ibmen, werben wir weife und 

fo wird ‚noch ein Geſchöpf mit uns 
[e Aufwiegende, ald Gott aus Gott 
n? Iſt es nicht fo? 


‚ wenn es beliebt, Diefem auch Dieß 
wir fagen, daß die ein (Wechlel«) 
tr babenden Namen Dafielbe durch 
ieder von beiden die Erfenntniß des 
‚er wirb man leicht, wenn man das 
eſes gewiß das Linke erkennen; und 
wahr ift, wird Jedermann zugeben. 
name nun ift „Vater“, begleichen 
dobin nun und auf maß zielt bie Ber 
bfelverbältniß, das fie Au einander 
en ihnen zukommenden Begriff über 


äre Das nicht Har? „Vater“ näme 
an in Beziehung auf ven Sohn und 
iehung auf ven Bater. 


ı nennen bie Verfehrten und Wahn 
ter, behaupten aber, ter Sohn fei 
’ nicht ganz finnlo® und ungereimt, 
Veziehung&verbältniß gehöre mit bem 


2 
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Bater das Gefchöpf und der Bater mit dem ( 
Tammen? 


B. Gemiß, damit wir nicht auch den Ba 
Geſchoöͤpf nennen. weil er ein natürliches Ber 
au einem ber Geſchöpfe, fofern es auf Fols 
tommt. 


a. Sie follen alſo auch Chriſtum felbft x 
Ihr lkennet weber mich noch meinen Bater; m 
fennen würdet, wurdet ihr aud ‚meinen Ba 
Wenn fie ibn aber um den Grund bes Tadeld 
er ihnen antworten und fagen:*) „Wer ven B 
Täugnet-aud den Sohn, und wer ben Gehn | 
auch den Vater nicht.” Und ganz natürlich 
Denn wenn er nicht Vater if, weil er durch 
gezeugt bat, dann wird man auch die Eriftenz 
nicht zugeben. Denn Sohn ift er, weil er geze 
wenn er nicht Sohn ift als gezengt, dann u 
Bater nad) der Maren und richtigen Dentfolge 
fein, weil er gezeugt hat. Daß alfo Beide 3 
einander beſtehen und aufgehoben werden, ift 
wenn Eines befteht, wird gewiß aud Das bei 
veffen e8 Das heißf und ift, mas e6 ift. Bie 
Chriſtus zu dem ungehorfamen. und wiberfpei 
der Juden fagt:*) „Ich bin gefommen im Ri 
Baterd, und ihr nehmt mich nicht an,“ — und | 
doch feineswegß ſich felbft Vater genannt, — ı 
ex übrigens, ex fei zu uns. gelommen im Nau 
ters? Oper ift offenbar das „im Namen“ 3 
zur Ehre und zum Breife des Vaters? Dei 
nennt bie heilige Schrift bisweilen das weit ve 
md den glänzenden Ruhm, wie gewiß die € 
Sprüchwörtern: ) „Beſſer ift ein guter Nam 


1) Io. 8,18. — 2) L 906. 2,22. — 99 
4) Spräd. 2, 1. 
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eit auszeichnen, 
Tchwägen? 


B. Wie meinft du? 


4. Willſt du, dab wir das „von oben“ alt 
„bon einem Orte“ fagen, ber im Gegenſatz gel 
au unten und durch Abftände mehbar iſt? 


BD. Wozu werden wir da den Sohn mad 
er an einem foldhen Orte it? Denn Das ifl 
pern eigen. 


A. Alſo ſagen wir ganz richtig, das „vor 
zu verfiehen als „aus dem Bater“, Darum wi 
vom Vater allein erfannt und erfennt allein fei 
und Gott. Denn unfichtbar und feinem. ver Wef 
iſt e8, was benn in Wahrheit an fich felbft die 
Natur iſt. Denn daß fie eriflirt und Gott ift, gl 
was fie aber ihrer Natur nach fei, zu unterfuche 
richt, da es auch nicht erreichbar iſt. Denn über 
fand hinaus ift die Natur Gottes. Wie nun, w 
Schaffen iſt und geworben, follte er und er allein 
erfennen, allein aber wieber vom Vater allein er! 
den? Und doch ift die Ertenntniß der Natur | 
wiß unerreichbar für jedes Gefchöpf; au miffen ı 
eines ver Geſchöpfe fei, überfleigt nicht allen 
wenn es auch etwa für ben unfrigen zu hoch i 
alſo er allein den Vater erkennt und vom Vater 
kannt wird, fo ift er der Anklage und der Meiı 
ex ein Geſchöpf fei, entronnen. Denn nur die & 
unausfprecliche Natur erfennt fidh felbft, und fi 
Ichöpfe ift Das etwas ganz Unzugängliches. 


B. Unsugängli freilich und unerreichbar 
allen Berftand überfteigt. 


A Wie aber überhaupt auch könnte ber ı 
und gefchaffen genannt werden, ba ber höchft wei 
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Über die geilige und mefensgleide Dreieinigkeit IV. 
fchmäßten, ven Anfangsgründen der Welt unterwo: 
au wollen? 


DB. Ya freilich, 


A. Indem wir ben Glauben an ven Sohn 
den wahren Sohn annahmen, oder wie? 


B. ©. 


U. Nicht geworden alfo wird der Eingebor 
damit nicht er felbft erfcheine, als gehöre er mit d 
ten Elementen auch au den Gefchöpfen, wi 
als feien wir noch unmünbig und ber Bierbe ei 
Ioınmenen Berftandes beraubt und durch eitle € 
vielmehr getäufcht als wahrhaft bereichert durch 
niß und feſte Hoffnung, nämlih auf den Sohn 
was überhaupt würde uns der Eingeborne nüßen, 
auch unfertwegen Menfd wurde, wenn wir nid 
wurben vom Dienfte des Beichöpfes? Da wir a 
Glauben an ihn als an ven Sohn annahmen, | 
haben wir da nicht geirrt? 


B. Es fcheint, wenn er nämlid geworden | 


A. Wie aber? If nicht weit vorzäglicher 
Unterweifung durch Chriſtus die durch Mofes, ı 
der That unfer Glaube (Glaube) an ein Geſchöpf i 
möchte aber fagen, daß bie Heiligen eitel fchwäger 
fie den alten Bund immer hinter bie evangelilch 
fprüche werfen. Wie aber hat das Geleh Nichts 3 
Tommenbeit gebracht,*) ſondern wirb uns der Gere 
den Glauben feben?*) 8 verdirbt ja doch der Gi 
den Sohn Diejenigen, die ihn angenommen hab 
Geſetz aber hat den Alten genügt, wenn wir die R 
Bertehrten gelten laſſen. 


1) Her. 7, 10. — 2) Röm. 1, 17. 
Epril’s don Weg. ausgew. Schriften. 16 


“ 
doch wie! 
iumt und 
jen wollen 


meinft du 


Itten bat 
et:t) nBden vi 

Und aufferbem:*) „Du foOR dir fein Bilb 
ine Abbildung von irgend Etwas, was am 
sber was auf ber Erde unten iſt.“ Hinfüh- 
x zu dem Befleren und ablenkend auch ſelbſt 
tenten der Welt fagt es:) „Habe Acht 
ih), daß du, wenn bu aufblidft zum Him- 
onne ſiehſt und ben Mond und die Sterne 
nud des Himmels, nicht ans Irrthum fie 
Einem bin alfo, ver wahrhaft und von Rar 
ief das Geſetz inbem es weotrieb von bem 
schlechten. Denn es gebot, feineswegs das 

dem Schöpfer anbeten au follen, und ge 
3 auch bierin gut die Berufenen, indem es 
he feichtfinnig fein wollten, als Strafe bie 
Hingte. Allein fo tkat das Gefeg; wohin 
gt find, wohlen, Das wollen wir fagen! 
ıg vorüber, welches gleichfam in Schatten 
dete; es Teuchtete aber das Licht der Wahre 
vie den Olauben an ven Sohn annahmen, 
Ienen, geworben ift und gefchaffen. Sind 
al unfelig wir, die ſcheinbar fogar im einem 
ind, viel beffer daran aber Die, bie nah 
ehrt wurden, ben einen unt weſenbaften 
? Und was noch ungereimter if, Jene, die 
bahrheit mod; nicht erlangt hatten, haben 
id weſenhaften Gott erfannt; wir Borzüge 


4. — 2) Deut, 5, 8. — 3) Deut, 6, 19. 





lichen aber, die wir uns doch rühmen, bie unſeren 
fahren nod nicht geſchenkte Wahrheit erlangt zu 1 
find durch diefelbe in Irrthum geratben und leben I 
durch das göttliche Licht vielmehr verfinfert als erleı 
wir Unglädlichen! 

B. Welch' ſcharfe Rede! 


A. Wenn du aber auch Dieſes hörſt, wirſt du 
olaube ich, noch mehr wundern. 


B. Was? 


A. Ein Zuchtmeiſter iſt uns das Geſetz geweſe 
Chriftus bin. Denn baß alfo ver heilige Paulus gel 
ben bat,?) haft du gewiß gehört. 


2. Jawobl. 


U Man muß alfo unterfuchen, wozu und wi 
Geſetz an und ein Zuchtmeifter war, ber und zu Ch 
führte, das beißt zur Lehre und Erfenntniß Chrifti. 
als zu einer befferen und vorzüglicheren als bie, fo ir 
(vem Gelee) war, und bie noch mit ven Bildern 
(hättet war, oder au einer fchlechteren und niebrigeren 


B. Bu einer beſſeren und berrliceren. 


A. Brad, mein Freund; denn jeder weife und 
denkende Mann, glaube ich, wirb zuftimmen und fagen 
«8 ſich alfo verhalte. Wenn alfo das Gefeß, der £ 
meifter, der ja dody den einen und weienhaften Goti 
tünbete, und zur Erkenntniß Chriſti nicht als au 
ſchlechteren hinführt, dann wird der Sohn vielmehr 
geworben fein, damit das Gefe uns nicht offenbar Ui 
thue und nicht gar, weil es den Glauben an ein Gel 
für vorzüglicer ausgibt als den Glauben an Gott 
eine Schlinge und ein teuflifcher Fallſirick erfunden n 
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1) Sal. 8, 24. 
”ı16* 


Ey 





ch Engel ven 
daß er bat 
zefagt.”) U 
d Bropbeter 
igen Schrift 
n der Inbe 
einfchließt | 
r. 

ommen rich 
ı etwas Dei 
eftgeborner“ 
der Betreffe 
d eine Alte 
n. 

wie ift danı 
m Schöpfu 
eichfam zur 
gleicher Nai 
nichtig, wie 
m num gar 
yung, und 
Bater. 
:öiwegß, fag 
teigentlichen 
raels:®) „ 


ſo, wenn d 
ft, auch di 
ran aber, d 


agen fie. 


!O nach ber € 
11. —3) 


Br _ 
® — “ “ 
"9. . . 
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U. Und doch warum denn feßen fie ed als etwas Nutz⸗ 
(ofes bei Seite, die Betrachtung gerade der Wahrbeit fich 
angelegen fein zu laffen, und fagen faft jene® propbetifche 
Wort:9 „Wir haben die Rüge zu unferer Hoffnung ge⸗ 
macht und mit der Rüge uns bevedt.” Denn warın und 
inwieferne das Wort Erfigeborner geworben fei, follte man, 
glaube ich, auch vor allem Anderen bören und fo dann zu 
der den Myſterien entiprechenven richtigen Anficht das Herz 
au erheben fich angelegen fein laffen. Denn die Zeiten und 
fogar auch die Uinterfchieve der Perfonen werden uns, und 
zwar fehr leicht, die febl- und truglofe und geradaus gebende 
Lehre ver heiligen Schriften erkennen laflen. Ober wenn 
es nicht wahr tft, was ich fage, und man nad) ven Zeiten 
und Momenten nicht zu fragen braucht, in tenen das Wort 
Gottes ſowohl ohne Fleifch als im Fleifche war, fo erfchrede 
es Keinen, wenn auch vielleicht ohne Unterſcheidung von ihm 
die Rebe ift, und die Schrift fei ferne von Läfterung; und 
wenn etwa auch Jemand meinen follte, das Wort aus dem 
Vater fei in Wahrheit geftorben, obwohl es Leben ift von 
Natur, fo verlange er unferen Applaus und unferen Bei 
fall, daß er nicht Lüge; eitel fchwäßen aber wird demnach 
auch, wer fagt, es fer dem Fleiſche nach geflorben. Denn 
Alles an ihm erfcheint nun bereits als indifferent. 


B. So ift e8, wenn man fo denkt; und doch iſt die 
Sache nicht frei von Tadel und Anklage. 


U. Gewiß nicht, mein Outer; und nod in eine an 
dere Ungereimtbeit dürfte die Rede fie getrieben baben, und 
Zwar ganz wader. 


B. Im welche meinft du? 


A. Es treiben Einige die Steuer ein, die nach dem 
Geſetze des Mofes dazu kamen, und ſammeln den gemein⸗ 


1) Ijſ. 28, 15. 





Errikus von lets 





der Doppelprachme, indem fie für amei Köpfe 
1) Da fie nun zu Petrus herantraten- (denn 
en, 3u fragen, ob auch Chriſtus ſelbſt den 
zuzurechnen fei und bie Steuer Jahle, oder 
teibling verweigere), Tief der heilige Fünger 
weil er erfahren wollte, was fie bierin thım 
fragte aber Jeſus und ſprach: „Von wen 
Imige der Erde Tribut und Steuer, von ihren 
som den Fremden?“ Da aber Petrus fagte: 
nben,“ fprach er weiter: „Alfo find bie Söhne 
vie fie aber nicht ärgern, fo geh’ hinaus an 
wirf die Angel und ben erften Fiſch, der 
aimm; und wenn du ihm ben Mund öffnet, 
Stater finden; den nimm unb gib ibm ihnen 
dich!" Bemeriſt du nun, daß er feiner Nor 7 
iß gab, frei au fein? Das ift aber Etwas, 
Geſchoöpf hinaus gebt; denn es bient vem 
in's Dafein geſetzt ift. So rief auch unfer 
d du dem über Alles herrichenden Gott em- 
dient bir.“ Wlfo nicht in Dienftes- und nicht 
Verhältniſſen ift uns der Sohn, fondern in 
und böchflen Natur, die das Gewordene 


wahr. 


en wir alfo, o Hermias, ben in fo hehrer 
ihlenden dem Joche der Knechtſchaft unter 
?8 auch von ihm heißt, er fei in der Knechts⸗ 
tommen? Und doch, wie wäre Das nicht 
m wenn er Knechtsgeſtalt annahm, fo follte 
3 er vor der Knechtsgeſtalt in freier und un 
atur lebte. Denn er wird doch nicht gemor 
er (fchon) wur; wenn er aber Das, worin 


17,28 u. f. — 2) $. 118, 91. 


ic, ee 








nd mefensgleiche Di 
ex mar, weggeworfen bätte, dann hätte er 

etwas Anderes verwandelt. Es fam alfo de 
nicht aus Knechten in einen Knecht, fondern 
Natur in die Geftalt des Knechtes. Abe 
einen Unterſchied macht, wenn bie Zeit, 

fung ber Berfonen bierin nichts zum Nut 
hat, fo fol das Wort, and wenn es übı 
ohne Fleiſch gedacht wirb, nicht frei, ſondern 
und ben Unterthanen beigesäßlt werben. 


B. Und wie wäre und Das nicht v 
Ungereimtbeit? 


A. Alſo die Gegner follen hören: $1 
ten und Verſonen nicht erforichen laflet, 
was thut ihr, o von jedem fchlechten Geifte 
Gefangene? Was vermengt ihr bas Uno 
auf Zeit, Berfonen und Gründe zu achten, ' 
trachtung Defien, was vom Sohne gefagt wi 
wohl unterfhieden würde? Denn wo, a 
Bleifch geworben, „Gott war das Wort“, 
erzeugt, ba betrachte die noch unvermifchte 
fät, vie lautere und ungetrübte Herrlichtei 
mene Freiheit, die gleiche Macht mit bem 
durch daſſelbe wurde das einft Nichtfeiende 
rufen. Gemeinfames Wollen und Wirken 
gängige Gleichheit if von Mofes ibm zu 
führte ung nämlich Gott ald ſprechend ein, 
in dem aus ibm und mit ibm zugleich befkc! 

‚Bir wollen ven Menfchen machen nach um! 
Sleisenifle." Denn da „wir wollen mad 
auf Einen, fondern auf mehr als Einen 
Da e8 aber aus Erbarmen und Liebe gegen 
geflammte und göttliche Güte aleichfam bei 





1) Genef. 1, 26. 
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A. Darum wurbe uns auch befohlen, Niemaı 
Erden Bater zu nennen, fonbern, was wir find, | 
dem Vater zuzuſchreiben wegen des unter uns erfı 
Erftgebornen, und zwar aus feinem anderen Gru 
damit auch wir durch ihn Söhne fein. Denn Die 
Zwed der Menfhwerdung. Denn wo ift das © 
Ehrifti noch weile, wenn vor den Anderen er fel 
eigene Natur ſchädigte, ohne uns Etwas zu nüßeni 
ex ließ ſich berab, der Erſtgeborne zu fein, um Bi 
gefellt zu werben, obmobl er, wie Jene meinen, vo 
fein Anderer und Beflerer war ald Die, denen er 
wurde. 


B. Uber weil er, ſagen fie, an Ehre nicht we 
vorragt und durch unvergleichliche Erhabenheit fei 
genoffen übertrifft, wird er Erftgeborner der ganze 
vfung genannt. 


A. Und wo if denn bie unvergleichliche Ch 
welches ift die Größe der Erhabenheit, wenn wir 
chem Sinne von ihm wie von allen Anberen die € 
lichfeit außfagen? Es unterfucht aber unfere Rebe 
nicht, was die Erhabenheit oder Geringbeit in B 
Ehre und Ruhm fei, fondern was das von Natur 
fene und in’8 Dafein Gerufene und maß das darüber 
liegende fei, und ob ver Eingeborne eine von ben 
ausgefchiedene Natur_befitst, binter, welcher Alles 
fteht, was für gefchaffen gehalten wird. Denn men 
der wiflen wollte, was die Sonne ihrer Natur 
mein Lieber, und was das Pferd, fragen würde, 
Natur geworben und aus dem Nichtfeienben fei odı 
Anderes aufler Diefem, was würdeſt du fagen? 


B. Ich würbe fagen: geworben, 


U. Wenn er aber num weiter forſchen unt 
würbe, was denn von Beiden da® Andere an Ehre 
übertreffe, würde ex und nicht fogar zum Lachen v 
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‚ffenbare und für Jedermann leicht zu ber 
je flellt? 


ig aber, glaube ich, ift Das. Denn wie 
» das Pferb_mit der Sonne um bie Ehre 
nm unermeßlich ift ber Abſtand. Wenn 
en Begriff der Wefenheit Beider abwägen 
würde, was Jedes von ihnen fei, fo wer- 
: verfchieden von einander verhalten, wer 
Begriff der Gefchöpflichkeit betrifft, wie 
am Ehre um fo viel hervorragt. Falls 
griff des Sohnes unterſuchen und fehen 
einer Natur nach iſt, fo ift es in ber That 
verfteltes Rühnen, zu meinen, fie (feine 
anderen an Ehre überragen und übertref 
en Geichöpfen beigeräßlt und mit uns als 
: wird. Es fhmüden ihn nämlich Einige 
sagen, inbem fie ihn gleichfam toͤdtlich 
durch den Glanz Meiner Ehren und Lob 
U der Läfterung gegen ihn au verfchönern 
was überhaupt zur Schöpfung gerechnet 
Geworbenen gehört, wird wohl nicht Gott 
noch auch in Wahrbeit Sohn und Herr, 
zeichnet wie unter Knechten und Untertha- 
ie bloße Ehre hervorragend. 


Recht. 

mir aber ein, auch Dieß zu bewundern. 
m? 

fie e8 nämlich gleichfam auffer Acht laſſen, 
im denken, daß er auch Eingeborner ifl, 
ãtzig immer den Namen „Erftgeborner, 


gen ſich verſchanzend. Und doch wie hätte 
t, wenn er hierauf fagen wollte: Wenn 
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der Name „Exfigeborner“ den Sohn in tie Sam 
eindegreift, als unter vielen Brüdern und barum 
bornen, fo wird ihn der Name „Eingeborner“ | 
darftellen als nicht von gleichem Range und gleiche: 
Denn_er wird eingeboren fein, weil fein Under 
ihm ift von Natur. Wenn er aber Erftgeborner r 
pürfte, weil er Eingeborner ift, aber auch nicht € 
ner, weil er Erfigeborner ift, dann ift es vielleii 
an Dem, zu meinen, daß der Sohn überhaupt nicht 
Denn das „Erfigeboren" und „Eingeboren” ſteh 
gegen einander und gehen gleichfam mit einander au 
indem fie an einander ftoßen und bie Macht ihrer 
tungen gegen einander (in’8 Treffen) führen. D 
ſollte Beides Einem und Demfelben beigelegt und a 
gebacht werben? 


B. Das wird wohl nicht anders möglich fein, 
glaube, als wenn die Menfchwerbung eintritt. 


U. In der That, du ſollſt wiffen, daß du ni 
deres denift, ald was die Heiligen und Gottesmä 
glaubt haben, welche uns die dehre hierüber über 
und erklärten. Denn der heilige Johannes hat di 
aus Gott fowohl eingeboren genannt als Gott und 
auch als Gott die Anfangslofigleit augefchrieben 
Baulus aber, der von Chriſtus erfällt und voll d 
gen Geiſtes war und der befte unter ben Xehrern, 
„Als er den Erſtgebornen in die Welt einfübrte, " 
Und es follen ihn anbeten alle Engel Gottes,’ 
dem Erftgebornen als entſdrechende Beit, glaube id 
Fleiſche zutbeilte. Denn fo wurde er in bie We 
führt, obwohl er von je und immerwährend in ihr 
von ihr nicht erfannt wurde.) So aber wurde 
bargeftellt als Mittler Gottes und der Menichen, ? 


1) Hebr. 1, 6. — 2) Joh, 1, 10. — 8) L Tim. 2, 
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abeit und Auszeichnung befaß, eingeboren_ au 
ee war Gott aus Gott, einzig aus dem Ein 
ıf unausfprechliche Weife geboren ; als er aber 
urde, ba, ba erft wird er auch gleichſam Brü- 
It fein, weil er Erftgeborner genannt wurbe. 
befteht die Exniebrigung aufler darin, daß er 
ıgebornen Erfigebornet und der über alle Ge- 
bene ald Menſch mit uns ein Geſchöpf wurde? 
berhaupt iſt er, ala Neicher, arm geworben, ) 
:_da8 Fremde annahm, woburd er aud arın 
? Wenn es aber nur von ber Erniedrigung 
‚Zeit der Herablaflung gilt, daB er geſchaffen 
m Geichöpfen gehört, gesiemt dann nicht bem 
gtfein Teineswegs das Gelchaffenfein, ſondern 
jeit über bie Schöpfung und das Hinausgehen 
€ des Gefchaffenfeing? 


wiß. 


> wenn man mit Recht urtheilt. Erftgeborner 

ı er für uns bie fogenannte Armuth erbulden 

#) er wurbe, ba er reich war, mit und arm), 
gemacht und wahr, glaube id, daß man bem- 
ofern er nicht arm war, war er eingeboren. | 
laube durchaus und gewiß, feiner von beiden | 
e von ihm erlogen fein. Er ift aber zumal | 
Ionen als erftgeboren, als wahrer Sohn und 

f. 


er der Name Sohn, ſagen fie, iſt auch Sol- 
die anerlannter Maßen Geſchöpfe find. Denn 
at beißt e8,*) „ihe feid Otter und Söhne 
ae.“ 


v fage, was follte e8 Dem, ber wahrbaft und 
dott if und Sohn, ber aus der Wefenheit 


8,9. — 2) Dil. — 9) Pl. 81, 6. 
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Gottes des Baterd hervorgeht, ſchaden an Ehre oder an 
dem gedachten Begriff feiner Eriftenzweife, wenn auch wir 
ſelbſt, obwohl von Natur aus Erde, annahmaweife: Söhne 
und Götter genannt find? Bielmehr aber wie follte es 
denn, was uns betrifft, nicht Denen fo ziemlich nützen, die 
H sen Unterfuchungen über den Sohn etwas gelehriger. 
ind 


B. Wie ſo? 


U. Weil ich ſagen möchte, mein Outer, daß weder 
Das, was eine überaus hohe und erhabene Natur beſitzt, 
durch die Macht der im uneigentlichen Sinne gebrauchten 
Ausdrücke zu einem niedrigeren Rang herabgedrückt werden 
noch das Geringere und von Jenem an Glanz Übertroffene, 
wenn es durch bloße Hüperbeln von Redensarten geehrt 
it, zu Dem fi erheben kann, was über feine Natur ifl. 
Berftebft du, was ich füge, und begreifft du es wohl? 


B. Nicht sans. 


A. Höre alfo! Obwohl bei ung nur einer der Na- 
tur nach Gott ift und als folcher angebetet wird, fo wer« 
den doch auch wir felbft Götter genannt der Gnade nach 
und haben fogar auch die Ehre der Sohnfchaft erlangt. 
Haft du und denn Das nicht foeben gefagt? 


B. Ya. 


A Wie nun, o Freund, da wir Götter genannt find 
und Söhne, ift ed möglich, daß auch wir Götter von Na⸗ 
tur und in Wahrheit Söhne des über Alles Erhabenen 
feien, fo daß wir den dießbezüglichen herrlichen Glanz nicht 
als ein Geſchenk hätten, fonvern für eine Frucht der höch⸗ 
flen Natur gehalten würden? 


1) Kara IEow im Gegenfaße zu xard pvorw, 


aber Dura udermavigen Weisdeitsdunkel 
mwiberleglichen Beweis ge 
„Erftgeborner" entgegenftell 
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fagen, er dürfe nicht auffer die Schöpfung geftell 
da er eine dem AL verfchwiflerte und verwant 
babe, gemäß dem Begriffe des Gefchaffenfein, 
Daß wir noch etwas Anderes, zum Nuten nicht 
liches fagen? 

B. Es wäre mir fehr lieb. 


A. Sind wir nicht durch den Sohn zur Ann 
Söhne berufen worden, die wir den Glauben aı 
genommen baben und nad) ihm geflaltet wurben 
bilder nad) einem Urbilde? 


B. Ja, wir find genannt und geftaltet nach de 
Denn es fteht geichrieben:‘) „Die ihm aber aufg 
haben, denen gab er die Macht, Kinder Gottes zı 
denen, bie on ihn glauben.“ 


A. Sehr gut. Was aber bierin nothwendig 
wirft du, ich weiß es, auch ganz richtig fagen. Su 
Sohnſchaft gerufen ale einer wefenhaften und nal 
Und find wir etwa nicht fo gerufen worben, ba 
Brüverichaft oder Verwandtſchaft erlangten, ober 

DB. Keineswegs zur weſenhaften, fondern au 
ſchenkten und aus Gnade. 


A. Wie alfo if das Wort noch geworben 
Erfigeborner ift, und auf welche Weile fann es 
als mit Brüdern zufammengeftellt werden wegen d 
förmigteit, obwohl wir die Verbrüberung mit i 
als eine natürliche, fondern vielmehr von auffen | 
und in ver Zeit gewinnen, und nicht im ber ber 
nung im Fieiſche vorausgehenden (Zeit), fonder 
Menſch wurde? Denn fie werben doch, glaube 
fagen, obwohl fie fehr gerne fhwägen, daß die € 
Geſetzes die Alten zur Brüderſchaft mit dem Sof 


2) Soh. 1, 12. 
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Denn in ihr war ein Geift ver Knechtſchaft. Daher tft 
es auch fehr klar, daß das Wort aus Gott uns nicht unter 
Knechten iſt, da e8 das noch in Knechtesrang Stehende nicht 
zur Bruderſchaft annahm. Doch wir müſſen jetzt verſtän⸗ 
dig und ohne Umſchweif auf Dieß losgeben. 


B. Auf was? 


A. Was gewiſſen Weſen von Natur aus zukommt, o 
Hermias, Das ift nicht mit der Zeit mitgetbeilt, aber es 
ift auch keineswegs als etwas Fremdes hinzugefügt, fondern 
erfcheint vielmehr al8 immer in ihnen vorhanden und mit 
dem Sein felbft Hand in Hand gebend. Zum Beilpiel: 
Bernünftig ift der Menſch von Anfang und von Natur 
aus, nicht aber auch reich. Alfo wird ihm das Keichlein 
ale etwas von auſſen Hinzulommenves zu Theil werden; 
als durch natürliche Gefeße feftgesründet bat er das Ber 
nünftiofein und Genanntwerden. Es ift alfo wahr, daß 
man vonNiemandem, glaube ich, denken wird, er babe auch 
Das mit der Zeit empfangen, was er als gleichzeitig mit. 
dem Eintritt in's Sein befitt. 


3. Gewiß. 


A. Wenn alfo der Sohn immer den Gelchöpfen ver 
brüdert und angehörig war, als gleichen Gefchlechtes mit 
ihnen, und darum Erftigeborner, warum bat er das von 
Natur aus Vorhandene und, als befähen wir es nicht, ge 
fchentt, nämlich die Brüpderfchaft? Warum aber audy gab 
er ed nur den Öläubigen, obwohl es Allen zukommt, auch 
wenn fie keineswegs glauben? Denn was trennt und ſchei⸗ 
det noch von der Berwanptfchaft ver gemeinfamen Geſchöpf⸗ 
lichkeit da8 Gewordene vom Geworvenen? Merkſt du num, 
wohin den Gegnern die Rebe fortgeht? 


B. Jawohl. 


A. Laſſen wir es alſo, mit geſchwätzigen Folgerungen 
uns aufzuhalten, mein Lieber, und bringen wir Das zu 
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lich Teineswegs als untbätig zur Erſchaffung, we 
der unfrigen, fonbern vielmehr als bereit, mitzumi: 
dem Sohne und dem heiligen Geifte, und in ber TI 
als wirkend. Denn: „Und es machte,“ fagt ex, „E 
Menfcen; nach dem Bilde Gottes machte er ihn. 
ver heilige. Mofes ericheint doch nicht als Lügner 
ein Gottesmann war und mit bem göttlichen Lobe 
Und noch befler wird uns das vom Bater ausgehen! 
belehren, welches die Natur deſſelben als eine immer tbä 
wirkende verkündet. Es ſprach nämlich irgendw 
ſtus tadelnd zu den Juden (denn es beliebte Einige 
Zorn entflammt zu werben, ba er ja am Gabbai 
thue):) „Mein Bater wirket biß jeßt, und auch ich 
und ander8wo:”) „Die Worte, bie ich euch fage, 

nicht von mir felbft; ber Vater aber, der in mi 
ver thut die Werke.” Iſt es nicht ungereimt, o £ 
möchte ich fragen, und höchft gefährlich, uns ven 
tes Heilandes zu widerfegen und, während bie heiligı 
den Bater mit dem Sohne ald Schöpfer von Allı 
ftellt, vie Behauptung zu wagen, er fei nicht mehr tl 
Schöpfung? 


B. Höcft gefährlich. 

A. Für thöricht aber halte ich auch Diefes. 

B. Bas? 

A. Wenn nämlidy der Sohn eine bevorzugte 
Weitem beſſere Weife ber Erfchaffung darum allein 
bat, weil er allein durch den Vater allein gemorbeı 
follen fie mir, der ich lernen möchte, fagen, ob 9 
Gefchöpfe, die nah dem Sohne und durch ihn gı 
find, ver Vater neidiſch war, ba er ihnen nicht ve 
zur höchften Olüdfeligteit au gelangen, weil er fie 


1) Joh. 5, 17. — 2) Job, 14, 10, 
° 17* 


& 
üte, ot 
: erhabe 


rden fie, 


in fie richtig denfen, mein Lieber, wenig 
werben fich ja doch nicht als ſchlechter 
echiihen Weifen, von benen Einer über 
Blato war e8): „Er war gut; dem' Guten 
Nichts ein Neid inne.“ Wenn alfo ber 
ı bie höchſte Bollfommenheit ven Kreatu⸗ 
n Willen und das Selbſtwirken deſſelben 
‚ warum wird er nicht, weil er neidlos 
ıme Sache mittheilt, als gut bewundert, 
das Schaffen einem Anderen, die Schö« 
am Das, was unvergleichlidh befler wäre? 


it ganz unthätig, fagt Einer, ift der Bar 
mit dem Sohne und ftellt mit ihm das 


bat er tabei für eine Unterftägung von 
2 Eine, bie beſſer if als feine eigene 
die daher auch nüßlicher oder nothwen ⸗ 
ven eigenen Thätigkeiten beigesogen warb, 
nder und geringer und nicht nothwendig 
Wenn eine beflere und nägliche, fo ift 
8 ober vielmehr fogar eine Läfterung. 
ird dann Den, aus dem er entiprungen 
die Natur Gottes des Vaters übertref- 
:inen Dienft und Vortbeil bringt. Wenn 
und nicht nothwendige und eine foldhe, 
ng gleihfam verunftaltet, was bewegt 
‚ mit dem Sohne gemeinfam au wirken? 
n nicht ohne Säumen fagen, der Bater 
ıt wie das Beſſere aufler Acht gelaffen, 
®w vorgezogen, inbem er es verfchmähte 
HR an bie Schöpfung Hand anlegen zu 
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wollen, durch den allein ihr die lautere Schönheit aufger 
prägt werben tonnte, dagegen aber ven Sohn beizog, um 
nicht eine ungetrübte und mit dem Schlechteren unvermifchte 
Schöpfung und Hervorbringung zu befommen ? 


DB. Uber es ertrüge, fagen fie, bie geworbene Natur 
nicht das unvermifchte Selbftwirken des Vater: 
aber auch fonft unwahrſcheinlich, daß die fo er 
überfchmängliche Maleſtãt ſogar bis zu ven geri 
Dingen herabſteigen ſollte. 


A. Das iſt in der That ein Abſchaum fi 
Ichänblichen Sinnes, Iſt es denn nicht unfinni, 
ten, daß, wenn das Selbſtwirken des Vaters 
denen und geichaffenen Natur unerträglich und 
und zwar fehr, ‚over gar ganz unzugänglich, es 
Sohne angenehm, willlommen und erträglich wur 
er nach Ienen eine mit ven Gefchöpfen gleiche 
befam? Denn was für Gefchöpfe einmal uner: 
Das wird für feines erträglich fein, wenn es 
Vorzug zu haben fcheint und als viel beſſer als ! 
gedacht wird. Rundweg aber auch zu fagen wag 
zieme ber Majeftät des Vaters nicht, auch bis zı 
rinsfügiagſten herabzuſteigen, enthält eine zweifacht 
Denn fie werben ven Sohn beſchinwfen, aber au 
ter ſelbſt tabeln, obwohl fie ihn zu ehren meinen 


B. Weil fie — was denken oder fagen? 


A. Der im Vater gedachten Erhabenheit nö 
nen fie zwar ven Sohn unter, doch nehmen fie il 
ih, nicht feine Erhebung zum höchften Gipfel 
benbeit und Ehre, wenn Manche au überaus tb 
Ziemt e3 ſich nun, fag’ mir, für den mit einer fı 
tur begabten unb fo weit in Ehre und Würde gt 
Sohn, Hoheiten und Throne und Herrſchaften 
Höberes zu fchaffen, ven Heinen Spaten aber 
noch Nieberere zu machen werben wir ber Macht 
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zwei Sperlinge un ein AB, und keiner von ihnen wird zur 
Erde fallen ohne euren Vater im Himmel?” Der aber bis 
zum Sperling den Umfang feiner Vorfebung ausdehnt, wie 
follte Der es verihmähen, Engel zu fchaffen, ven Himmel 
au befeftigen, die Erde zu gründen und Sonne, Mond und 
Sterne bervorzubringen, weßwegen er auch von ben heili - 
gen Engeln bewundert wird, die ihn als Wunderthäter lob⸗ 
preifen? Denn er fagt:!) „ALS die Sterne entftanden, prie- 
fen mid mit lauter Stimme meine Engel." Scheine ich 
dir nicht das Wahre zu erfennen und richtig zu reden? 


9. Allerdings. 


A. Meinft du aber, fag’ mir, irgend ein Gelhöpf, 
fei es Hein over groß, fei micht ein Werk der göttlichen 
Macht? 


B. Keineswegs. 


A. Wie iſt es dann nicht thöricht, das durch den Sohn 
Gewordene als göttliche Werte zu bezeichnen und zu benen⸗ 
nen, aber ihn nicht als Gott anzuerkennen, ſondern ihn 
vielmehr den Gefchöpfen ausrechnen, als gleicher Natur 
mit ihnen? Denn das Geworbene ift nicht Gott; aber bie 
Seichöpfe wären auch nicht mehr Zeichen der wefenhaften Maie · 
Rät ihres Schöpfers, wenn fie nicht eine geringere und anders 
befchaffene Natur hätten, ald wie man etwa den Schöpfer 
denft. Und Diefes fehr wohl wiſſend fchreibt uns ver hei⸗ 
lige Paulus: ) „Denn das Unfichtbare deſſelben wird feit 
der Schöpfung der Welt, durch die Werte erfennbar, ans 
geſchaut, wie auch feine ewige Macht und Gottheit." Wird 
denn darin, daß man das allfhöpferifche Wort als newor« 
ben benft, feine Gottbeit erfannt und feine immerwährenbe 
und unveränderliche Macht? Denn Das beveutet das „ewig“. 
Aber e8 hindert, glaube ich, durchaus Nichts, dab des Na- 
mens ber Gottheit nun auch bie Schöpfung felbft ſich rühme. 


1) 305 38, 7. — 2) Röm. 1,20. 
® 
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fondern durch den Erzeugten zu bem erzeugenben . 
Daß aber vie Dienge der ehemaligen Gößenbie 
ftum als wahren Gott erkannte und anbetete, | 
Teicht feben, ba Banfus alfo fagt:”) „Darum | 
dent, ihr, die ihr einft als Heiden „Borbaut“ | 
der fogenannten, mit der Hand gemachten Beichn 
Bleilche, daß ihr damals’ ohne Chriftum maret, a 
von der Verfaſſung Iſraels und fremd den Bünd 
Berkeiflung, ohne Hoffnung und ohne Gott in d 
Verfiehſt du alſo, daß die Heiden, als ohne Chr 
waren von dem wahren Gott und entfremdet b 
beit? Sie waren ja „obne Gott in ver Welt“; 
fie aber ven Sohn durch den Glauben erkannt bi 
fchienen fie in einer guten Hoffnung und entr 
Schmad der Gottlofigkeit und wufchen fie ab. 

B. Du haft Recht. 

A. Gott alfo iſt in Wahrheit aud der ( 
bleibt nämlich auf diefe Weile unbeicholten und uı 


auch ver Glaube an unfere Erneuerung duch | 
Taufe. 


3. Und worin befteht denn dieſe? Denn ii 
es nicht recht. 


A. Sind wir denn nicht, mein Lieber, ir 
Zeugung erzeugt worden.) geftaltet nach dem € 
durch ben Geift wieder bergeftellt zu feiner gött! 
überweltlihen Schönheit.*) und werben göttlich 
tbeikaftia® durch die Gemeinſchaft mit bem € 

ött 


B. Allerdings. , 
A. Wie alfo ift er noch geworben? Unt 


1 2, 11. — 2) Iat. 1, 18. — 3) Pit 
a , ) Iat ) Philipp 
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alfo immer dem Sohne, wenn er, nach Jener 
iR, gleihförmig auch die übrige Schöpfung. W 
Schönheit alfo wird noch durch den Geift unfe 
aufgeprägt? Als überflüffig, wie es fcheint, wi 
nach fih zeigen, daß er vergeblich Etwas hinzu 
auch wenn es Einer vieleicht nicht will, er fche 
tur aus befigt und von Haus aus hat, ohne es 
Anderen befommen zu haben. Allein bierüber r 
ih, jedwede richtige und unfalfche Anficht Ind 
aöttlicher Natur tbeilhaftig_find fraft ber Ber 
mit dem Sohne durch ven Geift, keineswegs in 
bildung, fondern in Wahrheit wir alle, bie n 
und wir werben nach Gott geftaltet, indem wi 
geſchdpflichen Schönheit erneuert werben. Dei 
wird in uns auf unausſprechliche Weile Chriftu 
geworben. in Geworbenen, fonbern als ungen 
Gott in geworbener und geſchaffener Natur, inde 
den Geift das Gefchöpf, das heißt uns, nad) f 
umgeftaltet und zur übergefhöpflichen Würde m 


B. Nichts alfo ift, was den Eingebornen v 
ren Sohnſchaft entfernte und ausichlöße; augebei 
den wir, daß er vielmehr gezeugt fei und nid 





A. Ya, da wir ihn ja als wahren Got 
und glauben, es gebühre ihm bie Ehre ver Ar 
uns und ben heiligen Engeln, und ihn mit be 
nungen und Ehren ber. Gottheit bekränzen mo! 
wir nicht mit Auſſerachtlaffung des Schöpfer 
Bernadhläffigung ber in ver That über Alles | 
Natur dem Gefchöpfe dienen und, wenn wi 
des Ungeworbenen dem Geworbenen fchenten, 
bören (müflen):. „Siehe, ein thörichtes um 
Bolt!) \ 


1) Ierem. 5, 21. 
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eine. Entweder alſo, wenn fie ihn für Gott haften, fol- 
Ien fie ihn ganz ausnehmen von ber Zahl der Geſchöpfe, 
ober wenn fie Dieb zu venfen fich nicht bereden laflen, fo 
follen fie ibn überhaupt nicht mehr als Gott befennen. 
Denn laut lahend werden wir dann fügen: „Entweder neh- 
met an, der Baum fei gut und feine Frucht gut, ober neb- 
met an, ber Baum ſei ſchlecht umd feine Frucht fchlecht; 
denn aus ber Frucht erkennt man den Baum!’Y) Erten- 
nen wir benn nicht jedes Weſen, was e8 feiner Natur nach 
ift, Mar und vichtig aus Dem, o Freund, was man glaubt, 
daß es in Wahrheit ift?%) 


3. Gewiß. 


A. Wohlen denn alfo, laß und, weldes vie Natur 
des Sohnes fei, fehen, indem wir auch Dieß erwägen. Wenn 
er nicht Gott ift von Natur, fondern vielmehr gefchaffen 
und mit und in's Dafein gefegt, nad ber trunfenen und 
wahnwitigen Lehre Jener, wie ift dann bie Welt von ibm 
abgefallen und hat das Geſchöpf fich getrennt? Etwa durch 
Örtliche und mehbare Abftinde? Und doch wie wäre Das 
nicht Gelhwäg? Denn wo oder wie wird das Unfärper- 
liche Abftände haben, oder welcher Ort wird es einfchließen? 
Nun bezeugt aber der felige Jobannes: ) „Er war in ber 
Belt, und die Welt ift durch ihn geworben, umd bie Welt 
bat ihn nicht erfannt.” Werben wir alfo, o Hermias, wenn 
wir richtig denken, nicht Zugeben, die Weite des Abfalles 
und bes bazwifhen gefallenen Abſtandes fei eine andere 
als biefe, nämlich bie, daß bie Welt den immer bei ihr 
feienden Schöpfer nicht erkannt hat? 


B. Allerdings. 


1) Matıh. 12, 38. 
2) Der Sat, daß man jedes Ding aus Dem erfenne, was 
wir, AR auch im fiebenten Geſpräch, noch bentlicher als hier, 


3) Joh, 1, 10. 





m Schlechten abwarf. Denn durch den nn= 
Wink des Schöpferd wurde die Natur des 
Dafein gerufen ımd zugleich durch das Ber- 
zeiſte verichönt. Er hauchte nämlich in fein 
Lebensodem.) da ſonſt, glaub’ ich, das Leber 
zeichnung der Heiligung und Verwandtfchaft 
t’immer haben würde, wenn es nicht Durch 
aft des heiligen Geiſtes verſchönt würde. Da- 
ee Menſch wurde, ver Eingeborne, welcher 
Natur des früheren und urfprünglichen Gu- 
nd, fie wieder zu demfelben zu erneuern bes 
r wie aus einer Duelle auß ber eigenen Fülle 
ſprach:) „Empfanget ben heiligen Geift !“ 
chlichen und mwahrnehmbaren Odem die Na« 
8 fehr gut finnbilvend. Es wird alfo dem 
ım Sein Hinzugegebenen gleichſtehen die Er- 
tm Urſprunglichen, und jene Weile der Tren⸗ 
gewordene Natır nicht durch örtlich gedachte 
an fehlt viel, fondern vielmehr durch bie 
d den Abfall von Gott und der Berbindung 
ne durch den Geift. Und fie erhebt. ſich ba» 
dem Anfänglichen, wenn fie will, da fie Die 
ung erlangt bat und zur Gemeinfhaft feir 
Natur berufen ift durch den Geiſt. Wenn 
ı nach Jenen noch au den Geſchöpfen ge- 
ann das Gefchöpf ihm entlaufen und von ihm 
Jenn. immer ift das Verwandte geliebt, und 
icht das Gewordene vom Geworbenen tren- 
geworben ift. Denn die Entfremdung pflegt 
mer bei bem Andersartigen oder Undereför 
ei Dem, was eine und biefelbe Beftimmung 


7.92 395.90, 


der Natur bat, gefunden zu werben. Wie alfo wı 
in dem Geſchöpfe durch ven Geift? Was gibt ob 
leiht er ihm, ober zu welcher geifligen Höhe führt 
oder was für einen Vorzug prägt er ihm ein? Wi 
wenn er felbft nicht vorzüglicher ift (denn er ift n 
geichaffen, wie Jene fagen), heißt e8 von ihm, ex bi 
erniedrigt,*) ober was für einer Herablaffung bedu 
damit er durch die Herabkunft gleihfam aus überge 
lichen Höhen mit der Welt ſich verbinde und ein TE 
Welt würde, wenn er nicht über ber Welt und ver 
pfung ift? 


B. Hierauf werben fie, glaub’ ich, in Berlegenh 


A. Barum aber denn ift er allein frei und B 
während doch die ganze Schöpfung knechtiſch unte 
den Naden beugt? Göchſt unverflänbig aber un! 
Schwäger wären wir, mein Lieber, wenn wir ben ar 
entiprungenen und mit Gott dem Vater gleichewigen 
unter bie, fo es aus Gnabe find, fegen würden, 
wo oder welches wird noch unfer Urbiid fein, wen 
uns and Der, nach welchem wir geftaltet find, zi 
berabfinft, was durch Gnade und Nachbildung ift? 


B. Ganz ausgezeichnet zwar und fehr klar fchei 
uns bie Rebe bierüber durchgeführt au haben. 9 
glaube, die Gegner werben fagen: Haben denn ni 
Verehrteſte, ven Sohn als ein Geſchopf die heiligen € 
von Alters ber verlündet und ber göttliche und groß 
der Apoftel erfannt? Sagt ja bob Salomo, die ! 
bes Sohnes in einer Weifagung barftellend:*) „De: 
— ochte) mich als (zum) Anfang feiner Bege 

ten;" unb ber vor ben Anderen ausgezeichne 
trat: *) „Zuverläffig alfo wifle das ganze Haus Iiraı 
Gott ihn zum Heren und Gefalbten (Chriftus) 6 


1) Philipp. 2, 7.2) Sprügw. 8, 22. — 8) Apoßeig 
Errius don Mer. ausgen. @friften. 


genen Eingebornen zur Derablaflung zu und, 
d fprad:t) „Warum, o Herr, flebft bu fer, 
zur gelegenen Zeit in Trübfalen?“ Denn ver 
:$ der Natur ferne fteht und eine allen An 
e_ und unzugängliche Eigenthümlichkeit und 
efigt, ift mit uns geworben, als er umfert- 
willige Erniebrigung auf ſich nahm. Wenn 
werben, es fei nicht fo, dann bindert, wie 
ıcchaus Nichts mehr, ohme Schen au ſagen 
ve Schrift, uns hierin Märchen erzählt dat, 

ver Sohn fei mit ung geworben, ald er 
ir Denn warn war er nicht mit uns, went 


jaſt Recht. 
aes aber auch heißt, er ſei Chriſtus und Herr 


o wirft bu denken daß er ſich felbft ernie 
Knechteörang annahm wegen ber Apnlichkeit 





» e8 war, glaube ich, weile und nothwendie. | 


be Natur nicht durch unfere Armfeligleit und 
ichkeit des Fleiſches ſich überwinden ließ, ta 
tülgbare Mal der Kuechtſchaft und die ange 
aſchnlichteit an ſich Hatte, ſondern bie Ge 
nechtſchaft der Herrlichteit ber Gottheit nad 
alfo umiertwegen ſich unter die Knechte red+ 
der zu ber ibm inmohnenven und umverlier 
rch Naturgeiege feit begründeten Herricer 
ob, ba wurbe er, heißt e8, zum Herrn ernannt 
18 geworben wegen bed Menfchlichen. Wenn 
Rüdficht auf die wahre Lehre dem Worte 


2. — 2) Apoflelg. 2, 36. 





Alles zuſchreiben würden, was bes Fleiſche 
wegen des Fleiſches geſchehen und gefagt i 
nicht wenig unebrerbietig fein. Denn es w 
dem Gefee,“ begleichen. „„fötbar und gre 
was geringer als die Engel?) und „wide ı 
thäter gerechnet” *) und „wurde wie ein Lamm 
geführt”*) umb. erbuldete ben fo ſchmählich 
muß es alfo ver Natur des Wortes, auch ı 
dacht, aufchreiben, daB es auch in dieſen fo 

und unribmlichen Berhältniffen war. Und mx 
Es verliert dann der Geliebte und beim 
Alles, glaube ich, was ihn noch zur göftlic 
erhebt, ja fogar auch, was ihn ven heilige 
ſtellt. Warum alfo erfreut er fich des göt 
und figt daranf mit dem Vater, dieſe aber 

berum, den Rang ber Knechtſchaft unter 

ſchmãbend, und (warum) ift und heißt er 
dieſe aber fobpreifen ihn als Herrn und f 
der Himmel und bie Erde von feiner Herrl 
alfo die Behauptung, der aud von ben i 
Stehenven fo fehr Bewunderte fei geſchaf 
Krankheit des höchſt armfeligen und eitlen € 


B. AWlerbings; denn Das ift meine M 
wohl aber fagen fie, zu den Werten bes 
Sohn hervorgebracht worden, nicht bloß al& 
Malt annabım ſondern auch feit er entipru 
ex (ver Vater) buch ihn Alles wirke, ber 
Thätigteit wie eine werkyeugliche Dienftleiftun 
turen beitrage. 


A. Un, welche fchredlihe und maßlofe 
Denn welche Reben werben fie noch ſpare 
dem Bater felbft das Nichtsthun zur Laſt 


1) Hebı 58, Bi Eut. 22 
RE 
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ver Rebe werth, die Serapbim gemacht und bi 
fchaffen zu baben, wenn er bie Größe und auflı 
Erbabenbeit feiner Natur ermißt, ift e8 bann n 
ſelbe Weile zu Hein, von ihnen angebetet un 
[2 werben zu wollen? Denn deren Schöpfer eı 
will, wie follte er als ihr Gott erfannt wer! 
} Warum verlangt er von uns Ehre und Anbe 
er uns nicht einmal in's Dafein zu fegen fi 
Wie aber follte er nicht felbft feine Ehre beichä 
er Das gering fchäßte, wodurch er geehrt wird‘ 


B. Wie denn alfo, fagen fie, erſchuf ber 
durch den Sohn? 


U. Weil durch Wort und Weisheit und 
wohnende Kraft; denn alles Diefes ift ver Sol 
ter. Aber laß uns Diele fo durchnehmen, inb 
Töniglichen Weg geben und ben geraden Pfab 
beit! Wirft du denn nicht auftimmen, und zu 
veitwillig, daß, wenn wir fagen, ber Bater fı 
wir folglich gewiß aud denken müflen, daß eı 
83 von ohne Weisheit noch auch ohne Wort 

t 


2. Nothwendig. Darum fagt, auch der 
„Alles Haft du in Weisheit gemadt.“ Die Ent 
AUS aber deutlicher *erflärend rief Jeremias un 
„Der Herr, der in feiner Kraft bie Erde gema 
feiner Weisheit den Erbfreiß bergeftellt und in 
beit den Himmel ausgefpannt hat.“ 


U. Wie aber, während Jeremias und deut 


durch Weisheit, Macht und Klugheit Gottes fi 
haften worben, fagt nicht der weile Johannes 


2) pl. 108, 24. — 2) Ierem. 10, 12. 
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A. Recht haft du, und ich bemunbere und l 
wegen beines großen Scharffinnes! Wie alfo w 
Sohn , wenn er geworben ift, unverſchieden gleich 
mit Gott dem Vater, und wie ruft er, als felbf 
Beſitzer der Eigenthümlichteit und Wuszeichnung be 
böchften Wefenbeit, das Nichtieiende ald feiend unt 
es fo ganz leicht und obne Mühe zur Eriftenz, i 
den bloßen Willen die Schöpfung berzuftellen? 
denn nicht fo auch ber Vater, dem feine eigene Natu 
genügt, und befien Thätigkeit durchaus keine Hilfe 
gend einem Geſchoͤpfe bedarf? 


2. So iſt es. 


A. Gleichwie alfo. das durch menſchliche Haı 
Wiffenfhaft Gefertigte nicht die Werke des Menſche 
unb wirken kann, auf biefelbe Art und Weife, glaı 
konnen auch bie Werke ver göttlichen Hand nicht 
was Gottes iſt. Da aber ver Sohn geſchaffen und 
bat, fo wird er nicht zugleich mit allen anderen aut 
ein Kunftwerf ber göttlichen Hand fein und if gemi 
aus dem Nichtfein als Schöpfer hervorgebracht ı 
ſondern befigt Diefes vielmehr weſenhaft und nicht n 
als wie auch der Bater felbft es hat. 


B. Aber als gewirkt vom Vater, fagen fie, r 
Dag, was die Schöpfung betrifft. Denn es fagt ir 
auch er felbft:?) „Die Worte, bie ich au euch red 
ich nicht von mir felbft; der Vater aber, der in mir 
ber thut bie Werke;“ und wieber:*) „Die Werte, 
Kun, find nicht mein, fondern Deilen, der mid) 


A. Das werben, ich weiß es, die Gegner und ' 
ten; denn fie werden Teineswegs aufhören, die W 


1) Soh. 14, 10, — 2) Joh. 14, 12, 





Bi 
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verliehene, noch rühme ich mich freu 
meiner eigenen. Denn wenn er Da: 
es Tie nicht ertragen, melde fogar I 
murrten und, nad Art der Hunde a 
fich erfrechten, fobald er Etwas vor 
der Menſchbeit Hinausgehenden auc 
Sachte abfhneidend alfo das Überm 
fie almählig zur befieren Befinnunz 
abbringend von der Meinung, der 9 
Lem wirle in Beelgebul, ſchreibt er | 
ten ber unausiprehlichen Macht bei 
vielmehr ber göttlichen Natur Das 3 
geziemt. Da aber er im Vater ift u 
ger in ſich bat, fagt er wegen ber ı 
fenbaften Ioentität, der Vater, ber 
bringe bie Were. Denn man wirb 
gemäß meinen, Das, was Gott an 
thümlich aulommt, fei ein Werk t 
Menfchheit, wenn fie allein und an | 
glaube aber nicht, daß die Rede t 
fowohl als wahren Verſtändniſſe abi 


B. Gewiß nicht; denn fo iſt et 


A. Ich möchte aber fagen, daß 
Worten wiberfprechen, wenn fie mei 
wãhrend es felbft gewirkt fei, und 
noch gegen den Vater felbft freveln r 

B. Sage, wie! Denn ih fann 


A. Bird denn nicht, mein Befter 
von irgend Jemand Gegebene auch < 
«3 auch vielleicht nicht abgenommen ı 
Abnehmenfollen gar nicht denkt, der 
Und was durch Naturgeſetze nicht fel 
von auffen dazukommt. wird Das niı 
man den Berluft erleiden lann, wer 
leicht nicht erleidet? 


Schau’ alfo, wie groß Bierin der Frevel gegen ben 
en il Denn wenn er, als felbft gewirkt, wirk 
Nacht, zu fchaffen, ihm vom Vater gegeben if, 
et es ihm noch, mit und au ſagen: ) „Durch bie 
tes bin ich, was ich bin, und feine Gnade an 
ht vergeblich gemefen“? und wie fann ber bohl 
lus, wenn er nicht lügen will, noch ſagen:) 
ver euch und Friede von unferem Gott Vater und 
18 Chriftus“? Denn wie wäre Der zugleich mit | 
: Geber der Onabe, ver felber die Gnade als &- 
? &8 wird fich aber, meine ich, vom ber richtigen | 
tm Folgerung nicht entfernen, wenn Einer, von 
bornen und Sohne meint, das Schaffen fei ibm 
nd er werbe einmal aufhören, wenn ihm ber Ba 
egebene nehmen und von der Natur des Sohnes 
mfeit entfernen will, durch welche, wie fie fagen, 
ich als Schöpfer zeigt. Denn das von Jemand 
dieb ruhig fein, wenn es vielleicht nicht bewegt 
rt verfegt) wird, ba es die Bewegung 
[8 Frucht feiner eigenen Natur hat. 

Ir iſt wahr. | 
nd aufferdem; ihr gewaltiges und ſcharfes Ar 
eb ein nichtiger Trugichluß fein. 
zelches? 
aſt bu benm nicht gehört, wie fie fochen feierlih | 

(gu) ung rebeten unb die Rebe von dm in ie 
ibnen, Niedrige und Gemeine hinaus erhoben 

ia, ver Sohn fei näßlicher und —— | 
orgebradht worben, bamit, weil es für den | 
Tich if, Ales felber zn machen und mit ber 


or. 15, 10. — 2) I. 8or. 1,8. 
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Schöpfung ſich abzugeben, Das, was gewiſſermaßen gerin⸗ 
ger ift als ex, nämlich ver Sohn, das Ubrige wirte, 


B. Ich babe e8 gehört. 


A. Wohin denn alfo entfchwinvet ihnen die weife Er» 
findung,!) wenn nämlich überhaupt der Väter durch ven 
Sobn das Schöpfungswerf gewirkt bat? Denn wirken 
durch ein Mittel, das zu dem Betreffenden feine felbfige- 
wollte und eigene Bewegung (Thätigfeit) bat, ſondern gleich 
ſam eine werkzeugliche erwartet, Das ift, möchte ich fagen, 
obne Zweifel ebenfoviel als felbit wirken. Einfältig aber 
ift e8 auch, au fagen, für Gott den Vater fei es unziem⸗ 
lich, mit dem Übrigen fich abzugeben als Geringfügigem, 
beim Sohne aber nicht mehr. “Denn was von Dem, mas 
einmal zu den Geichöpfen zählt, ift nicht Hein gegen Gott? 
Der fie follen wiflen, daß fie die unermeßliche Natur er 
mefien, wenn fie Einiges im Vergleich mit ihr als Hein 
bezeichnen, von Etwas aber ich weiß nicht wie ſchwätzen, 
es fei groß und auflerorventlicy und nicht viel hinter ihr 
zurückſtehend. 


B. Ganz richtig. 


A. Laſſen wir es alſo, o Hermias, überflüffige Schlüſſe 
zu machen und gleichſam feierlich zu ſchwätzen, und gehen 
wir zur Wahrheit ſelbſt und zu ihr allein, indem wir uns 
entſchließen, zu bekennen, daß Gott iſt und daß der Einge⸗ 
borne der Natur nach aus Gott dem Vater hervorging. 
Und wenn er wahrhaftig vie anfangsloſe, älteſte und un— 
gewordene Natur ift, dann fort mit Derläumdung und 
eitlem Geſchwätz! Denn wie follten wir noch das wahr: 
baftige Wort Gottes als fpäter geboren und gefchaffen an⸗ 


1) Iicoun ift keineswegs das Schöpfungswerf (rerum for- 
matio, wie die lateiniſche Ueberſetzung hat), ſondern die Erdich- 
tung der Gegner. 


Cyrills von Alex. ausgew. Schriften. 19 
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dein Vorhaben, eingevent der GSchriftftelle:‘) „ 
Mil, und fie wird Yutter werben!" 

B. Wille alfo, daß, wenn die Gegner dich 
als wahren unb dem Vater weſensgleichen Got 
hören, fie ſogleich fagen werben: Wenn er, nadı 
iſt, o BVortrefflichfter, wie gesiemt es ihm dann 
mebr, ſich eigener Güter rühmen und nicht dur 
liehenen glänzen zu folen? Denn ber wahre © 
ſich ſelbſt ganz vollendet, volltommen und teinet 
ienigen Dingen, glaube ich, bebürftig, bie einer fı 
tur zukommen. 


A. Was fagft du? Wie frech ift die Red 
erträglich darauf bedacht, zu kränken! Sag’ ab 
offen, auf welche Weile ver tobe Haufe der Verki 
eine Menge fo maßlofer Läflerungen erfonnen ba 


B. Wenn der Sobn, fagen fie, wahrer un! 
Vater, weſensgleicher Gott ift, fo foll er von 
Das Haben, wodurch er Gott ift, und ſich vielm 
Borzüge als derer rühmen, die er vom Bater hı 
was man fieht, daß er babe, Das ift vom Vateı 
Gabe Gottes. Denn er lebe, fagt er, duch t 
und wird geehrt und gebeiligt von ihm, und eı 
dritten Tage wieber auf durch die Macht des Ba 
felbft den Namen der Gottheit befigt ex theiln 
und betet mit und den Vater an und unterwirf 
und empfängt Reich und Macht (von ibm). € 
ung ja auch bie heiligen Schriften überliefert. 

A. Ah, o Hermias, wie groß und arg ifl 
der Läfterungen, die gleichfam rings umgebend t 
beit ſchamlos anbellt! Und es ift Zeit, wie es fd 
auch wir mit der Waffenrüftung Gottes uns um, 
das Schwert des Geiftes, welches ift das Mor 








1) Spelichw. 30, 883. 


en, ) obne Furt, wenn fie und aud mit 
eren unb oberen Reben angreifen. Allein 
ägungen durch einander und nicht in Ord⸗ 
:n, fo kann uns leicht die Rede von Diefem 
eiten und wieber von Jenem zu Diefem und 
Jedes formlos und unklar machen. Sie 
wohl das Wahre und Unverwerfliche barthun, 
tterfuchung über jede Ber Läfterungen geſchie⸗ 
ıdert anftellt. Wohlen venn alfo, laß und 
ung und gefonbert und in Orbnung reden! 
wöchte ich dich um Dieſes fragen, ob fie bie 
dottesmänner als mabr und richtig in Ehren 
hft unverftänbig fie werwerfen und für Nichts 


serben fagen, glaub’ ich, fie feien truglos. 


jreißt alfo der höchſt ehrwürdige und vor 
8 über ben Eingebornen:*)- „Es fei in euch 

die auch war in Chriſto Jeſu, welcher, ba 
(t Gottes eriftirte, es für feinen Raub bielt, 
fein; aber ex entäufferte fich felbft, Knechts⸗ 
nd und in feinem Aufleren ald Menſch er 
ebrigte ſich felbft, indem er gehorfam wurde 
zum Tode aber des Kreuzes, Darum auch 
chößt und ihm einen Namen verliehen über 
mit im Namen Jeſu jegliches Knie ſich beuge 
af Erden und unter der Exbe, und jegliche 
daß deſus Ehriftus Herr ift zur Ehre @ot- 


oll nun Dieſes? Sagel 


ex benn nicht, was er ſaot, ameien Zeiten 
: eine Beit beſtimmt er die im Anfange und 


eſ. 6,13 u. 17. — 2) Bhilipp. 2, 511. 
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die erfle, in welder das Wort in Geftalt und Okeiäfeit 
des Vaters. war; eine zweite aber unb fpätere, de malen 
er, gleichfam darauf verzichtend, in. Geftalt un 

des Baters zu fein, ſich ſelbſt entäuflerte, K 
annehmend und felbft den Tod am Kreuze erdu 

mals nämlich hat er auch, wie angenommen ift 

ihm von Natur und weſenbaft zufommt, als & 

gleichfam als Gnade empfangen, nämlich‘ den | 

alle Namen und die Anbetung von uns und 

Engeln. . 


B. So iſt es. 


A. Deder Ausfpruch. der heiligen Schrif 
Beides in’8 Auge. Denn bald ftellt fie den S 
noch nicht zur Erniebrigung gelommen, fonbern 
ver Gottheit und als gleidy mit dem Vater, bal 
der ftellt fie ihm deutlich bin als freimillig unt 
nung gegen.ung in bie Erniebrigung eingefchlof 
in bie Unehre des „oeifäen von oben herabgefti 
Ien nun (denn ich will fragen) Diejenigen fü 
verftändig gebaften werben, welche das aweifad 
pelte Berhältniß hierin zulaſſen und ven Int 
Tigionelebre den entfprechenden ‚Zeiten auweifen 
jenigen, welche eine Bermengung und Vermiſch 
der Thatfachen als der Zeiten zu erfinnen fi 
ohne Unterfcheidung Das, was des Fleifches ift 
des Fleiſches dem and dem Vater ſtammenden 
Eigenthümlichteiten und Auszeichnungen des ( 
aber dem Wleifche und ver Zeit befielben zuzuſd 


B. Und wie wäre e8 zweifelhaft, daß e 
beſſer ift, Chriftum zwar als Einen und als 
Tennen, den Schriften gemäß, aber doch nach t 
Denk. und Betrachtungẽweiſe (Ju bekennen), di 
ver Eingeborne der Verbindung mit dem Fleiſd 
Entänfferung noch ferne fland, er ſich in am 
Weiſe ver Vollkommenheiten ber Gottheit als 
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wird, glaube ich, in ver Verblendung je fo weit gehen, daß 
ex den Eingebornen nicht überaus bewunderte, ber fir ma 
nicht vie berrliche Würbe und Hobeit in ber Gefte 
Gleichheit des Vaters geraubt hat, fondern bie Exniet 
im Fleiſche und mit demfelben die vemfelben autom 
und gebührenven Bezeichnungen fich gefallen laſſen ur 
ſes für Nichts achten wollte, wenn nur unfer Hei 
endet würde dadurch, daß bie Natur zu dem Anfän 
zurückkebrt und in ihm wieder hergeftellt wirb zur S 
des Lebens durch die Heiligung im Geiſte.) Es 
nun Banlus die Urſache der Menfchwerdung, int 
fagt,*) „nicht ber Engel habe das Wort Gottes fid 
nommen, fonbern des Samens des Abraham;" „ 
mußte er in Allen den Brüdern gleich werben, bo 
barmberzig wäre und ein treuer Hohepriefter vor 
Und wieber:?) „Da num die Kinder an Blut und 
Theil hatten, bat er felbft' auf gleiche Weile daran 
genommen, um durch ven Tod Den zu entlräften, | 
Gewalt des Todes hatte, nämlich den Teufel.“ Und | 
fage ich Das, da doch Jeder, ber will, Chriftum t 
zu Gott dem Vater im Himmel rufen bören 1 
„Dpfer_und Gaben haft du nicht gewollt, an Gan 
Sind- Opfern haft du fein Gefallen; da ſprach ic: 
ich komme, o Gott, beinen Willen zu erfüllen“? Un 
ches war ber weile und heilbringende Wille des ! 
gegen una? DaB ber Tod vernichtet werde im Tode 
und auſſerdem die Sünde und ber anfängliche Erfind: 
Urbeber der Sünde, und durch das heilige Blut bie 
fung Aller geſchehe. Und darum ſchreibt der heilige 
lus wieder alfo vom Sohne:®) „Und befhalb ift er 





fe auch im Grieifgen nicht Torreft if. Es jſt zu ver 
Bie dann nidt bie Berfhmähung jener Einigung m 


8, 
1) Röm. 6, 4. — 2) Hebr. 2, 16. u. 17. — 3) Sehr. 
- 20 39,79, — h) 'Hebr. 9, 15-17. 
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türlich und eigenthitmlich war, als Hätte ea „ine Nmwand- 


Tung und Veränderung zum Schlechteren e 


B. Das werde ich nie meinen. Den 
glauben, daß der Sohn über dem Wande 
der heilige Paulus ung fehreibt:”) „Iefus 
und beute Derfelbe und in Emigfeit." 


A. Richtig, mein Freund, und fehr Ei 
er durch die Veränderung Etwas in fi aı 
was feine Herrlichfeit und Natur felbft vı 
Digte, wie würde er von ung noch als 9 
Dean muß alfo annehmen, daß der Eingel 
det fei in Dem, worin er immer ift, auch 
geworben. ift und unter uns gewohnt hat.*) 


B. Das muß man. 


M. Laß und nun aud übergehen zu 
Fleifches iſt oder wegen des Fleifhes! Gri 
Ungreifbare; darum ſprach auch Thomas 
Band und Fingern bie Male der Nägel bei 
Here und mein Gott!" Sichtbar erichien 
und einen hellen Gefang hierüber anhel 
göttliche Davib:‘) „Der Herr, der Gott 
dete und rief die Erbe. Bon Aufgang der 
tergang, von Sion aus geht ver Glanz fe 
Gott wird fihtbar kommen, unfer Gott, 
ſchweigen.“ Wann denn oder wo und auf 
Gott fihtbar zu uns gefommen, ver auch 
berief, aufler als der Eingeborne Menſch 
von feinem der Gefchöpfe Gefehene ſichtba 
das Fleiſch und müde wurde von ber Rı 
Stabt der Samariter durchwanderte und 
licher Nahrung bedurfte, obwohl er den Hun 


1) Hebr. 18, 8. — 2) Joh. 1, 1. — 3) 
4) 91. 49, 3. 
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U. Gleicher Maßen alfo wie bie (beilige 
muß man aud das jevem von beiden Zulomm 
Denn fo werben wir ben geraden Weg ber Wal 
indem wir weber das Erhabene der Rede zu 
lichen herabziehen wegen bes Fleiſches und | 
ſchaften, noch Das, was des Fleiſches ift unt 
felben, ganz über das Menichliche hinaufhebe 
Heilsordnung, fonbern indem wir vielmehr de 
nen bie Unveränderlichfeit wahren, werben ! 
Denfelben erfennen fowohl vor feiner Verbindı 
Fleiſche, als da er Fleiſch wurde, wenn auch m 
Geringe und Niedrige von ihm gefagt wird 
Menſchlichen. 


B. Aber wenn du Alles, ſagt Einer, 
Gutdünken auf die Menfchwerdung beziehen 
durch, werben wir noch bie Natur bed Wort 
was fie fei? 


A. Nun denn, mein Verehrtefter, möchte 
au bir fagen, wenn bu Alles fo wenden willft, 
wos die Natur des Wortes fei, erklären, wie 
wirft bu dann willen, daB es Menſch gewordeı 
aus ben Eigenfchaften der. Ootiheit wird ma 
das Menfchliche erfennen; und was fo unver 
baben if unb ungmeifelbaft für verfchieben voı 
Natur gehalten wird, wie wird Das die Erken 
gewähren, was fo niedrig iſt? Recht gut und 
wiffen aber, daB das Wort Gott ift, nicht o 
auch Menfch geworben ift, wird feinen genüge 
baben; aber wenn mit erfterem ber Glaube aı 
verbunden ift, dann werben bie Gläubigen voll 
aum Berftändnig. Darum fagt auch der we 
erleuchtete Johannes: ) „Wer ift e8, ber bir 


1) 1 Joh. 5, 5. 





werben wir das Wahre gar wohl erjagen 
erſtens, wenn fie fo zu denken entſchloſſen 
noch vor dem Übrigen die Ehre der Gottheit 
nehmen und befennen, daB er Teineswegs ( 
Alles eher als Das ſei; den verftodten I 
gleichgeſinnt ſich erweifend ſollen fie ihn fd 
gen, ) ohne irgend eine Rugſicht der Ehrfı 
Wenn er aber um bie Gründe ver fo maßlo 
lichen Zhorbeit fragen will und ſagt: ) „Bi 
babe ich euch von meinem Vater gezeigt, un 
felben willen fteinigt ihr mich?" fo follen 
fen:*) „Um eines guten Werkes willen ſte 
nicht, fondern um der Läfterung willen, w 
ſchöpf, dich zum Sohne Gottes machſt.“ U 
uns nidt an-Die balten, welche fo weit 
fallen find, noch an Die, melde fo entkräfte 
ſtand, erſchlafft an Gemüth und verborb 
fondern an Sene, denen Chriſtus ſelbſt inw 
Geift, ihnen die unverfämmerte Exfenntni! 
niffes mittbeilend. Der gottinnige Paulu 
uns ben Eingebornen Sohn und auch Bild 
des Vaters und ſtellt ihn als Ebenbild bin, ı 
Tommenen Herrlichkeit, glaube ich, und mögli 
genauen Äbnlichfeit. Welche Gleichheit ab⸗ 
Tiche mit dem Untörperlichen haben, und wie: 
förmigkeit zwiſchen beiven denken fönnte, ! 
nicht fehenswertb? Denn was ganz ohne $ 

te Figuren und Geſtaltung au; wie follte 
ſchaften von Körpern annehmen? Denn wi 
wie ich glaube, richtigen Anfiht nie bie Ei 
Unförperlichen den greifßaren und ſinnlich n 
Körpern inwohnen werben, fo wird Das, w 
wahrnehmbiren Körpern zulommt, bucchan: 
fähig fein, was über die Sinneswahrnehmun 


1) 30h. 10, 82. — 2) Joh. 10, 88. — 3) 1 





perlicher 
zu ſagen 


Ih habt 


Wohlan 

18, indem wir uns in Gedanlen, bie über bie Säh · 
inausgehen, fo viel wie möglich die unausſpred - 
» unvermifchte Natur deſſelben vorftellen, auch bie 
t derAllten unterfuchen. Dann wird e8 nicht ſchwer 
lich auch zu feinem unverſchiedenen Bilde ſelbſt au 
nämlich dem Sohne. 


Wohlan alfo; denn du haft Recht! 


Alto er kam in Feuersgeſtalt herab auf den Ber 
ie Unterweifung an vie Juden beginnend, als aud 
die Höhe fteigenber frübmorgentlicher und burd« 
er Trompetenfchall den Hörern einen unerträglichen 
n einjagte, Aber Jene, die Hein von Gott dachten 
a Himmel mit der Spanne meſſend, bie Herrlid« 
tes nur in bie bildlichen Erſcheinungen einengten, 
bei fich felbft, fie hätten fchon die Natur Gottes 
feben, als wäre fie nichts Anberes als Feuer, und 
scheugliche Stimme in ihre Ohren aufgenommen. 
glaubten fie auch, fi Etwas einbilvend auf Mo- 
: Lehren Chrifti verlachen zu follen, unb ſprachen: | 
ttoolle Mofes hat und für die Sinne der Augen 
liche Natur vorgeftellt und bie Stimme von oben 
ı gegeben. Wie nun bat Chriſtus fie überführt als 
und Solde, die das Richtige weit verfeblten und 
Wahrbeit abirrten? „Wahrlih, wahrlich," ſprach 
ch fage euch, ihr babt weder je feine Stimme ger 
& fein Bild gefehen, und fein Wort habt ihr nicht 
wohnen, weil ibr Dem nicht glaubet, den er ger 


Joh. 5, 87. 





a. 
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fandt hat.” Denn obmohl fie im Sohne rı 
Natur Gottes des Vaters anfchauen Tonnter 
Das nicht, die Unglüdfeligen; dem Feuer a 
Dunfel und Rauche wagten fie bas Bild der 
zuſchreiben. Darum ſprach ber Heiland kurz 
zum Befieren und Bernünftigen unterweifenb 

Göttlihen das Menfchliche verbinbend:?) „2 
glaubt, glaubt nicht an mid, fonbern an Di 
gefandt hat; und wer mich fieht, fieht Den, 
ſandt bat.“ Denn daß ber Glaube nicht an 
ſchen fchlechtbin fei, fondern an bie Natur € 
auch das Wort im Fleiſche war, zeigte er tref 
daß es ſich nicht handle um den Glauben o 
er aber in vollftändiger Gleichheit fei mit Go 
durch die natürliche Ähnlichkeit und gleichſam 

keit der Wefenbeit, erklärt er in ven Worten 
fieht, fieht Den, ver mich gefandt bat.“ Q 
Bater im Sohne Mar und unverfchieven nel 
kannt wird, haben fie Alles gleihfam gem 
vielmehr als Eigenſchaften der einen Gottl 
Recht gedacht, was in Beiden ift. Darum f 
zu Gott, feinem Bater:*) „Alles Meinige ift d 
Deinige mein.” Denn zwifhen dem Bilde 

nauen Ebenbilde, wie zwiſchen dem Ebenbil 
ganz gleichen Bilde ift fein Unterfchien, in £ 
anf vie Ioentität in der Ähnlichteit und gie 
Form. Als daher aus nicht genauem Verſt 
der Jünger (Bbilippus war e8) einmal fragte 
„Derr, zeige und den Bater, und es genügt ı 
die Frage nicht ungetabelt und fprah: „So 

bei euch, und bu Tennft mich nicht, Philippus 
gefehen bat, hat ven Vater geliehen. Glau 
baß ich im Vater, und ver Vater in mir ifti 


1) Joh. 12, 44. — 2) Joh. 17, 10.— 3) 3 
CEyritls von Alex. ausgew. Ghriften. 
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Jofte® des Vaters ift, wird leicht der Plalr 
einmal fagt:?) „Wohin will ich geben vor 
ind vor deinem Angefichte wohin flieben?“ 
ıber, gleichfam im Namen ber an ihn Glau⸗ 
eichnet ift auf uns das Licht deines Ange: 
* Denn wir find gefiegelt durch den heili⸗ 
Üonlichteit und Gleichbeit mit dem Anger 
3, das ift dem Sobne. Und bezeugen wird 
ber fchreibt:) „Wir alle aber fpiegeln uns 
ſichtes am der Herrlichleit bes Herrn und 
elbe Bild umgewandelt von Herrlichkeit zu 
bfam durch den Geift des Herri.“ 

senn auch der Sohn, fagt Einer, Angeſicht 
Neichniß des Vaters von und genannt wird, 
urch -unfere „Lehren nicht zerſtört werben. 
(ich, er fei Bild und Gleichniß, nicht ber 
des Willens des Vaters. Alfo wird man 
fität im Willen, wenn man ven Sohn fieht, 
auch ſchon den Vater felbft geſehen haben. 


einfältig und voll ber Äufferften Albernheit 
Daß fie aber auch Diefes knabenhaft für 
ver einzufehen. Sagen fie denn, der Vater 
und nehmen an, daB, was immer der Wille 
r ſelbſt gehalten werben müffe, ober ſetzen 
igene Eriftenz und bringen dann den Wil- 
u 


ie wäre die Gottheit einfach, ſagt er, wenn 
even gebacht würbe in Eriftenz und Wille? 
ſchon auch getwiffermaßen aus Theilen au- 
ie fich zu einem Ganzen verbänden. 


0. — 2) P.18,7. — 8 ſ. 4, 7. — 
jauch Das, was fie ba fagen, kindiſch ſei. 
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A. Da bir alfo bie Gottbeit einfach u 
Zufommenfegung erhaben zu fein ſcheint (u 
Recht), fo wird ihr Wille nichts Anderes fein ı 
Wenn man aber Wille faat, fo hat man 
Gottes des Vaters bezeichnet ? 

B. Eo ſcheint. 

A. Der Wille aber iſt in einem Subjel 
bie Formen ver Künfller. Denn Etwas wolle: 
tommt doch nicht dem Wollen felbft zu, ſond 
einem Anberen, in welchem das Wollen if, od 

B. Freilich. 

a. Es ift alfo das Sein bes Baters üı 
deren, unb es kommt Einem [Anderen] zu [al 
daß er eriftire, und er wirb bir jet noch grẽ 
ziemlicher aufammengefegt fein als vorber 
für einen Anderen, was er if, nicht für ſich 
Wille der meine ift, der eines Anderen aber t 
in ihm. 

3. Wie alfo wird in einfachen und un 
festen Weſen das Ihrige von ihnen felbft verf 


A. Wie wenn man etwa denken wollte, ı 
dem Geifte ftammende Wille babe als Duell 
beinben Geift und gleichſam als eine zu Orı 
Wurzel Das, worin er geiftig verfehrt (fich bei 
der Geift ift der Urgrumd der in ihm flattfi 
wegungen und Gedanken; eine beftimmte Ari 
Bewegungen ift ber Wille zu Allem und Sebi 
vielfache und durch die Befchaffenheiten und Ur 
Dinge wie mit Farben bald fo, bald anders bem 
faltigfeit ift, auch bisweilen von Solchem, was 
gelegt iſt. Denn nicht dadurch, wodurch das 


1) Nournx. 
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A. Da dir alfo bie Gottheit einfah u 
Zufammenfegung erhaben au fein ſcheint (u 
Recht), fo wird ihr Wille nichts Anderes fein ı 
Wenn man aber Wille fagt, fo hat man 
Gottes des Vaters bezeichnet ? 

B. Es ſcheint. 

A. Der Wille aber if in einem Subjel 
die Formen der Künfller. Denn Etwas wolle 
tommt doch nicht dem Wollen felbft zu, ſond 
einem Anderen, in welchem das Wollen ift, ob 

B. Freilich. 

a. Es iſt alſo das Sein bes Vaters üı 
deren, und es kommt Einem [Anderen] au [al 
daß er eriftire, und er wird bir jeßt noch gr& 
ziemlicher zuſammengeſetzt fein al8 vorher. 
für einen Anderen, was er ift, nicht für ſich 
Wille der meine ift, der eine Anderen aber t 
in ihm. 

2. Wie alfo wird in einfachen und un 
fetten Weſen das Ihrige von ihnen felbft verf 


A. Wie wenn man etwa denken wollte, | 
dem Geifte ſtammende Wille habe als Duell 
delnden Geift und gleichlam als eine zu Gri 
Wurzel Das, worin er geiftig verfehrt (fich be 
der Geift iſt der Urgrund ber in ihm flattfi 
wegungen und Gedanken; eine beftimmte Ari 
Bewegungen ift ber Wille zu Allen und Jedi 
vielfache und durch bie Befchaffenheiten und Ur 
Dinge wie mit Farben bald fo, bald anders bem 
faltigteit ift, auch bisweilen von Soldem, was 
gefest iſt. Denn .nicht dadurch, wodurch das 





1) Dosen. 


ıfen mag; und übrigens foll bie weir 
» Denn Gott, mein Lieber, if über 
Begriff hinaus. Iſt es nicht fo? 


Ja bu und aber den Sohn Rath (Ber 
des Vaters genannt haft, Lönnteft bu 
eiligen Schriften beweifen ? 


in nit? Und ich glaube, daß uns 
> David lehren und und davon eine 
zung beibringen werde, der zu Gott 
„In deinem Rathe haft du mich ger 
18 aber bie Unterfuchung auch durch 
das Wahre zeigen. IN denn nicht 
n geworben, und ohne ihn ift Nichis 
Aueſpruche des Johannes ?°) 


r David irgendwo, und Gott den Ba- 
Allem bewundernd fagt er:*) „Wie 
te, o Here! Alles Haft bu in Weis- 


2) Soh. 1,3, — 3) Pf. 91, 6; 108, 4. 


— 
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beit gemacht,” indem er Weisheit, alaub’ ich, 
nennt. 


B. Was foll nun Diefes? 


A. Wenn nämlich, mein Lieber, der Wil 
ters nichts von ihm felbft Verſchiedenes und n 
ift, Weisheit aber der Sohn ift, wie kann di 
noch in eigener Eriftena für fich gebucht werd 
ia bereit8_gewiflermaßen in ven Sohn überger 
gleichfam ſchon aufhörend, ferner Das zu fein, 
ift er Weisheit geworben, ba ja der Wille nicht 
weife die Weisheit bat, fondern in der That 
aus Weisheit ift. Ich möchte aber beifügen, ba 
auch als Bild und Gleichniß von fich felber ex 
ex ja als felbft Weisheit und Wille auch Bild 
ift, der ja Wille und Weisheit genannt wird. 


B. Fort mit der Ungereimtheit der Folger 


U. Höchft abſcheulich iſt fie ja in ver Th 
ver höcften Verkebrtheit. Als genaues Bil 
Gleichniß der Wefenbeit Gottes des Vaters 
den Sohn annehmen, und ihm. nicht bloß die ! 
gleichheit aufchreibend werben wir ihn der Exrhat 
bie Schöpfung würbigen, fonderu in die ganz 
alt mit Gott dem Vater einfegen, ihm Alles, ı 
natürlich ift, von Natur aus zuerkennend. Bi 
fagen, veßwenen, weil er gleichen Willens 
aud Bild des Vaters, und er bei folder 2 
der Natur und des Ranges fich nicht fcheute, ; 
„Wer mich gefehen bat, bat auch den Vater geſe 
bin im Vater und der Vater in mir; „Ich un 
find Eins**): fo halte ich es nicht für unglaub 
zu follen, die fo erhabene und in ber That prab 


1) Joh. 14, 9. — 2) Joh. 10, 30, 
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A, Albern aber auch fonft und ganz unüberlegt ift 
es, daß man den Sohn ein Bild nicht der Wefenbeit, fon 


tern bes Willens und ver Beſchlüſſe des Bı 
Denn Philippus ſprach ja: „Zeige ung den $ 

nicht: den Willen des Vaters. Der Sohn abeı 
als Bild des Vaters varftellend, fagt: „Wer n 
bat,“ „ber bat“ nicht ven Willen des Vaters, | 
mebr „den Vater” felbft. „gefeben”. Und boc 
wiß Der, welcher nicht au Lügen gewillt war, ſond 
„keinen Trug in feinem Munde hatte”, was 9ı 
aber nicht Diefes fagen, wenn es fi nämlich m 
fo verhielt. Aber der allein den Vater fenn 
Bater allein erkannt ift, bat ſich uns nicht.a 
bloßen und unfelbftftändigen Willens, fonvern ı 
Ebenbild des Welens feines Erzeugers bargel 
ſprach: „Wer- mich’ gefehen bat, hat den Vater 


2. Uber wenn wir, fo zu denken, durch 
fcheinlichleit und durch die wirkliche Wahrhei 
haben bereben laſſen, fo gehen wir zwar den ıı 
wiffe jedoch, daß fie auch Dieſes fagen werten: 
bild von Einem, o Verehrtefte, wird doch gem 
fich felber befteben, aber auch feine eigene Sell 
haben, fondern vielmehr in einem Subjelte get 
und als Uccivend, wenn es auch vieleicht un 
härirt. wie gewiß bie Formen den Körpern. 1 
big ift alfo der Sohn, wenn’ er, nach eud, vr 
im Vater ift. 


A. Unnüß, wie es ſcheint, und zu ben 
Sachen gehörig ift es bei den fo Verfehrten, 
richtia und ohne Irrthum denfen zu wollen, at 
krank fein aber fteht gleichfam in Ehren; und ı 
Fältigften Berkehrtbeit kommt Nichts in Vergleich, 
aber gereicht, was für richtig gebalten wirb. 
beffer, gu denken, taf die Natur des Sohnes, 
fei, au erfennen für unferen Verſtand garı 


rechen aber bie Sprache nicht im Stande 
errlichleit des Herrn macht die Rebe ver» 
hrieben fteht.‘) Aus vielen Betrachtungen 
nicht obne Schweiß und mübſam eine 
n Spiegel; indem wie aber durch fehr 
n augefeilte Gebanfenbilver das wie im 
den Geift aufnehmen, gewinnen wir bie 
ben. Da aber unter ben Sreaturen und 
ı und Vergeben unterworfenen Dingen 
einzig zur Abnlichfeit mit der höchflen 
hhleit gebilvet ift, fo begreifen wir ihre 
t, indem wir won jedem ber Seienden 
a8 bernehmen, was zum Beweiſe bient; 
ber gleihlam den Himmel meflend ver 
vit unferem_ fehr kurzen Verſtande nicht, 
allen Berftand ift, aufzublinzeln, und 
fei_ Licht und Leben und Weisheit und 
m Anderes dergleichen. Denn fo ift er 
Schrift genannt. Aber indem wir nicht 
ımen feine unausſprechliche Natur ein 
er beftehe aus Verſchiedenem und ver- 
ih zu einer einzigen Bolltommenkeit. 
: und einförmig; aber aus bem Bielerlei, 
von Natur aus zufommt, kommen wir 
ben Beinheiten ber ihn betreffenden Ber 
r ebenmäßigen Umſchau. Wenn er nun 
nd des Vaters genannt wird, fo denle 
und innig mit ihm verbunden eriſtirend 
Form (Bilo) des Erzeugers felber; wann 
fo ftelle bir gleichfam den Ausgang aus 
t wie den eines hervorgehenden und aus 
vor, Weber ganz getrennt von ber Hy: 
iſt, noch ganz darin verftedt, fondern 
ichfam zur Selöftftändigfeit für fich und 
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zur eigenen Exiſtenz. Denn es bleibt ber Soh 
Natur des Vaters, die er gleihfam zur Wurzel ! 
läßt durchaus feine Trennung zu; aber doch befte 
ſich und ift in Wahrheit Sohn, fein unfelöftftändiges$ 
ein beftanblofes Unbängfel oder Aecidens wie bie 
Körper. Denn da er Leben ift von Natur, wie 
gebacht werben als unfelöftfländig? Haft bu ihn 
gen gebört:*) „Ich bin der Seiende; das ift me 
und mein Gebächtniß auf ewig von Gefchlecht zu Gı 


3. Du baft Recht. Zur gelegenen Zeit abeı 
un® gefagt, daß der Sohn fowohl fei [eriftire] < 
fei, als Ebenbild gewiß und genaues Gleihniß be 
feienden als lebenden Vaters. Aber warum den 
fie, wenn Dem fo ift, empfängt er das Leben von 
Er hat ja felbft gefagt:*) „Denn wie der Vater t 
in ſich felöft hat, fo gab er auch dem Sohne das 
ſich ſelbſt zu haben;“ und auch anderswo ohne Ni 
„Wie mich der lebendige Vater gefanbt bat und 
ven Vater lebe, fo wird auch Der, der mich ißt, di 
leben.” Zu uns aber fagt Paulus: „Gott, der 
an Erbarmen, hat wegen feiner großen Liebe, 1 
ung geliebt hat, auch da wir tobt iwaren in Sünd 
wit Chriftus Iebendig gemacht, durch deſſen Gnad 
rettet feid, und bat ung miterweckt und mitfigen | 
Himmel in Ehrifto Iefu.“ Und überhaupt dur; | 
beilige Schrift bindurch fo au fagen erfceint er c 
den Vater lebendig gemacht und des Lebens th 
Auf welche Weile wir num ven Gegnern das Di 
gegenflellen werben, möchte ich gerne von bir erfah 


4. Im der That, ich ſchien dir ganz richtig ı 
iwedhwibrig zu fagen, ber Sohn miülle gedacht we 





d. - ‚26. — 3) Ich 
» Pr un . 4 14 — 2) So 5 ) Ich ı 


La a 


Über die heilige und weſtusgleicht Dreieinigkeit V. 
Bild er ii? Denn wenn e8 nicht fo ift, mas 
betrifft, welcher das Bild des Vaters ift, fo wir 
Ende gar auf die Bermuthung fommen, daß auı 
ter felbft nicht mehr Leben, fondern des Leben 
fei und es von einem Anderen habe. Oder wie 
umerfchievenes Bild des Leben Gebenven Das 
das Leben empfängt, des Überfluß Habenben ba 
tige, Deflen, was Anderen mitzutbeilen im € 
Das, was auch feiner eigenen Natur nicht genägi 


B. Die aber ſchwätzen. der Sohn fei des Le 
baftig und nicht felber von Natur aus Leben, wı 
feine Natur fegen, als von dem Leben in ihm ve 
Tann ich nicht denfen. Muß nicht Das, wovon u 
daß es an Etwas Theil habe, nothwendig von ar 
tur fein al® Jenes, damit es nicht an ſich felber 
nehmen Beiffe und ſcheine, wenn es nämlich vı 
Natur it? 


A. Ufo, wenn ver Sohn nicht Leben ift v 
wird er gewiß in einer eigenen Natur fein, we 
Lebens in ihm als eines von ihm felbft verſchiede 
baftig iſt. Es follen nun die Vertheidiger fo 
Lehren antworten, unter welcher Art er nach 
wird. Denn fchon vorber bat die Unterfuhun 
seigt, daß er nicht geworben ift. 

B. Leben, fagt Einer, iſt er geworben vı 
Es fagt ja Fohannes:?) „Was in ihm geworben 
eben.“ Das Wort ift alfo Lehen. 


A. Beides alfo verfnüpfend und in Eins vı 
das Leben und den Sohn, fagft bu, er fei nichtt 
als das Leben in ihm, fo daB durch verfchiever 
die Ratur des von uns als Eins Gedachten bezeichı 
mag er num Sohn oder Leben genannt werben. 





D) 36h. 1,3. u 
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So fage id 


Sie nehmen alfo an, das Leben fei vom Bater 
ı worden. Und wie wäre Das übrigens nicht ein 
und eine Anklage der Thorbeit gegen fie? Mife 
icht auch wider Willen fagen, das Geworbene fei 
Nichtfein hervorgebracht, und was einen Anfang 
18 erhalten Hat, fei vorber nicht geweien? Aber 
r Trefflichen, ift nicht Leben; daran fehlt viel. 
ben ift nicht das in's deben Gerufene, ſondern ihm 
8 vielmehr zu, immerwährend zu fein und eine 
und enblofe Eriftens zu haben. Wenn fie aber 
ihre Anficht fei weile und befonnen, welche ven 
a Leben Theil haben läßt, obwohl er als leben ger 
:d, fo follen fie hören, daß man Leben Das nennt, 
ndig macht, nicht, was Iebenbig gemacht wird, wie 
ach Sicht und Weisheit und Kraft nicht das des 
Bebürftige und der Weisheit Ermangelnde unt 
m einem Anderen Begehrende, fonbern vielmehr 
8 erleuchtet und weile macht und Andere Fräftigt. 
ich die nicht ben geraden, ungefräumten und durch 
des Geſetzes gebilligten Weg zu gehen? Denn 
a9t €8,°) „auf dem föniglichen Wege!" 


Gewiß. 


Das aber, dem es nicht von Natur aus und daum 
‚ überhaupt Das zu fein, was es ift, wie follte 
Dem gleichfteben, das ihm auch die Teilnahme 
und einen Antheil verfeit an Demijenigen, wo⸗ 
glaubt, daß e8 ibm felbft eigentbämlich inwohne? 
nämlich ven Sohn ſagen: „Denn wie der Ba- 
;obten erwedt und lebendig macht, fo macht auch 
a lebendig, weiche er will.“ Und ganz mit Recht. 
weden wird auf gleiche und keineswess werichier 


um, 21, 22. — 2) Joh. 3, 21. 
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bene Weife die Natur fowohl des Vaters als des So 
Denn Leben ift der Vater, Leben aber auch ber Sohn, 
minder al der Vater. 


B. ber ich glaube, fie werden fagen: He bu 
Iügft; fchon geht bie der Verſtand gleichſam in’s 9 
dahin und ift von ben richtigen Gedanken abgeirrt; 
Vorrang aber und die Auszeichnung des Vaters, Leb 
fein, bat er verfälfcht und verkleinert. Denn wie odeı 
ber wird er gleich ftehen bem Sohne, wenn er auch 
genannt wird? 


A. Nachdem wir kurz biegegen uns werben auf 
ten haben, werben wir unfererfeits glauben, uns rubi, 
halten zu follen. Sie aber follen ihre Lehren begri 
unb verfuchen, zu beweifen, daß der Vater mehr das 
sebe als der Sohn, weniger aber als er ver Sohn, ol 
er. Leben ift von Natur. Allein fie werben nicht im S 
fein, Dieß au thun, ich weiß e8; aber fie werben nad 
lieben wahrfagen gegen den Sohn und leicht aufftellen 
fie wollen, indem fie auch ihren eigenen Geſetzen die 
Alles berrſchende Natur unterwerfen. Sie glaube 
Bater zu ehren, wenn fie den der Natur nach auı 
entfprungenen Sohn durch Herabfegung Fränfen, o 
er beutlich fagt:*) „Wer an mich glaubt, glaubt ni 
mich, fondern an Den, ver mic) gefandt, hat; und wer 
fiebt, fieht Den, der mid) gefandt bat.” Denn wie | 
wir den Vater, als Leben von Natur, im Sohne erb 
wenn nicht auch der Sohn gedacht wird als Leben vo 
tur? Warum aber aud) foll man ihm nicht glauben, 
er fagt:) „Ich bin der Weg, bie Wahrbeit und dx 
ben"? Da er aber artikulirt umb in einziger Weiſe 
er fei das Leben, wird er nicht Gott den Vater vo 
ben ausichliegen, wenn wir nicht zugeben, beibe feien « 


1) Soh. 12, 44. — 2) Ioh. 14, 6. 
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der Sohn felbft gefägt hat. Er hat ja deutlich geſagt: ) 
„Wie der Vater das Leben in fich felber hat, ſo gab er auch 
dem Sohne, das Leben im ſich felber au haben." 

U. Füge das Fehlende bei oder wifle, daß d 
Wahrheit verlegeft. 

3. Was denn? - 

A. Das, was Dem, was du ſagſt, nothwendi 
nüßlich beigefügt ift, nämlich: „Und er gab ibm I 
auch Gericht zu halten, weil er Menſchenſohn ift.“ 

B. Du ſcheinſt, glaub’ ich, Das zeigen zu w 
daß der Sohn das Leben vom Bater empfange, nic 
fern er ale Gott gebacht wird und es ift, fonbern | 
er Menſch geworben ift, der es nicht von Natur hai 
ben zu fein, fondern vielmehr durch Gott am 
Theil bat. 

A. Und warum doch fchreibft du Das nicht vie 
dir felöft, fondern unwillfürlih mir zu? Haft du 
nicht fagen gehört, daß ber Vater dem Sohne es gal 
Leben in ſich felbft zu haben, und bie Macht, zu ri 
weil er Menſchenſohn it? 

B. Ih hab' es gehört. Das „aegeben haben“ 
fol jegt nur vom Gerichte gelten, fügt Einer. Dei 
das Geſetz das Richten ala ausichließlichen Ehrenv 
Gott beilegt (es fagt ja: Das Gericht kommt Gott 3ı 
empfängt er den Ehrenvorzug Gottes als Menſch. 


A. Das „Leben geben” aber, o DVerehrtefte, k 
Das einem Anderen mehr au als Gott, da doch auch 
lus im Briefe an Timotheus uns fogt:*) „Ich beseug 
Gott, der Ales lebendig macht”? 

DB. Ja, es tommt auch Dieb, fagt er, Gott au. 
was ift es dann? 





1) Joh. 5, 16. — 2) Job. 5, 27. — 3) I. Tim. 5, 2] 
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wirt, wenn Chriſtus durch eigene Macht und Thäl 
wieber lebendig wurde? 


U. Beil, da der Bater Leben ift, der Sohn ber 
tur nach und in Wahrheit ald Leben aus ihm hervor 
indem er die Wefenbeit des Erzeuger ausprüdt und 
im Bater iſt und ebenfo vollftändig ben Vater in ſich 
Darum, fagen wir, ift das Wirken des Vaters aud 
des Sohnes, und was der Sohn wirkt, Das ift ein 
des Vaters, Indem er daher die Wirkfamteit des T 
als feine eigene bezeichnet und das in Allem gleiche 
ten den Pernbegierigen als beutlichen Beweis der Wi 
gleichheit mit ihm vorftellt, fagt er:’) „Wenn ic) nid 
Werke meines Vaters thue, fo glaubet mir nicht; wer 
fie aber thue, fo glaubet, wenn ihr aud mir nicht glı 
meinen Werken!" Deßgleihen:?) „Der Vater aber 
in mir wohnt, ber thut die Werke.” Denn er dachte 
dem Stande der Menſchheit müſſe Das zukommen, 
anf göttliche Weife gewirkt wurde, fondern ſchrieb e 
unausfprehlicen und unbegreiflihen Natur zu. D 
fagt er: „Wenn ihr auch mir nicht glaubet, glaubet m 
Berten!" Denn das auf göttlide und unausfpre 

. Weife Gewirkte läßt die Meinung und den Glaube 
ibm nicht im Stande der Erniedrigung verweilen, fo 
er wird gleichfam in die Höhe gehoben und feinesweg 
bloßer Menſch, fondern als. Gott, meil aud aus Got 
lannt. Iſt micht wahr, was ich fage? 

B. Gewiß. 

a. Uber faft wäre auch Das mir entgangen. 


B. Was meinft du? 


4. Der foeben angeführte Ausfprud des Bo 
worin auch fehr Mar die Lehre mar, baß durch ven be 





1) Io. 10, 37. — 2) Joh. 14, 10. 
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Cyrilus won I 


ung von Geite be 

weh in und vollbr 

ber ber Geift Defien, ver Jeſum von ben 
bat, in euch wohnt, fo wirb er auch euere 
:denbig machen durch feinen in euch wohr 
Durch den Geift alfo macht der Vater le⸗ 
ils ob er buch ein Geſchöpf bie Schöpfung 
ı weil er durch Antbeil an feiner Natur in 
ienige umbilvet, was das Reben nicht hat 
tatur nad. Denn gegeben ift, ich weiß, 
zugeben, der Schöpfung das Leben. 


erben, ja; aber auch wir werben fo fagen: 
Eon, das du nicht empfangen baft?"") 


ig machenb alfo ift ber heilige Geift, durch 
welchen wir auch bes alleinigen und wab⸗ 
Leben, theilhaftig werben. 


ilich. Du denkſt ja richtig, -da auch in und 
infhaft und Inwohnung Gottes ver Geift 
in ich werbe mich des Johannes erinnern, 
:) „Daraus erlennen wir, baß er in und 
von feinem Geifte gegeben hat.“ 


© nun, mein Lieber, als Spender und Ger 
n und lebendig machenden Geifles den aus 
men Sohn! Denn er hauchte feine Jün- 
rad:®) „Empfanget den heiligen Geift!“ 
n nicht höchſt ungereimt, daß Spender des 

ber micht Leben ift, was Jenen ich weiß 
eint? Und dod warum denn, möchte ich 
n, verleiht er als eigenes Gut den Geift 

die Art der Anbauchung fi felbft als 
vens? Wenn alfo gefagt wird, der Sohn 
keilbaftig oder er werbe belebt durch ben 


7-2) I. Soh. 4, 18. — 3) Ich. 20,2 
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Bater, fo flelle dir fogleich die ganze göttliche 9 
gleichfam im Vater gedacht, vor, in meldem und 
chem andy ver Sohn und ber Iebenbig machende 
ber in Denen, die das Leben als ein verlieben 
die Lebendigmachung bewirkt, nicht als ein Wert 
unausfpredlichen Natur, Sondern als Der, welche 
maßen bie ganze Beſchaffenheit verfelben durch f 
dem Geichöpfe zum Geichenfe macht und das Be 
zum ewigen Leben herrlich umgeftaltet! Durch 
- gungen bierüber wirft bu finden, daß bie Rebendi 
bei Chriſto nur in Bezug auf Das gewirkt fei, 1 
zu werben geeignet ift, nämlich das Menichlid 
der wahrhaftig aus dem Bater und eingeboren 
durch feinen eigenen Geift von feinem Fleiſche d 
fung ab unb machte feinen Tempel ftärker, ale 
if. Denn daß er, fofern er Gott ift und aus di 
haften Leben felbit entiprungen, nämlich dem Bo 
felbft von Natur aus Leben ift, dafür ift ein I 
wahrer Zeuge der heilige Johannes. Er ſchreil 
fo von ihm: %) „Was von Anfang war, .was wi 
108 wir mit unferen Augen gefchaut, was wir ge 
was unfere Hände betaftet haben von dem Wort 
bens; und das Leben ift erfchienen, und wir hal 
fehen und bezeugen e8 und verfünben euch das 
ben, welches beim Vater war und und erfchienen if 
licher aber erflärend, welches denn das von ihm ft 
teen fei, fagt er wieder: ) „Und wir wiſſen, daß 
Gottes gekommen ift und uns einen Sinn gegeber 
dag wir erfennen den wahren Gott, und wir fir 
wahren, in feinem Sohne Jeſus Chriſtus. Die 
wahre Gott und das ewige Leben.“ Wo denn 
oder wie follte er gedacht werben als exiſtirend vr 
und al8 wahrer Gott, wenn er nicht eine der € 
vorausgehende und Ältere, ewige Erifteng und Ur 


DT Sob. 1,1-8..— 2) 1. Joh. 5, 20. 
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gleich dem Gefchöpfe, das fein eigenes Leben bat. ! 
dann haben fie befchloffen, ihn anzubeten, den fie einf 
in ben Rang der Schöpfung und gottlo8 ber weſe 
Erhabenheit über Ales berauben, da doch Johann 
lich fagt:*) „Der von oben kommt, ift über Allem“; 
nicht durch vergleichöweife Vorzüge befigt der St 
Erhabenheit über Alles, fonbern da das Wort Alle— 
Geworvene bebeutet, fo überragt der Sohn Alles, 
ibm. feineswegs aulommt, au ben Gelcöpfen zu s 
Denn er gehört nicht zu dem All, fondern ift auf 
zeichnete Weile über Allem, wegen ber höchſien E 
beit, über vie hinaus durchaus Nichts ift. IA nicht 
der Name, ber da ift über alle Namen, wie auch 
lige Baulus ung gefugt Bat?) 

B. 9a. 

A. Das aber war der Sohn; denn „im Anfan 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gi 
das Wort”.?) 


B. Was alfo werden wir antworten, wenn fie 
es fei vom Bater geſchrieben, daß er ihm den Name 
alle Namen verlieh? 


A. Uber wenn fie überbieß, o Hermias, auch 
wollten, wie und warum ber Sohn das Gottfein a 
fchent habe, obwohl er von Natur und zugleih m 
Sein felbft diefe Würbe beſitzt, fogleich werben fie, 
ich, ablaflen und, die Streitfucht wie eine Unſinnskr 
ablegend, aufhören, die unausſprechliche Wefenheit de 
nee zu verläumden, und werben mit uns richtig 
wollen. Aber Jene werben wabrſcheinlich barauf bi 
ihre eigenen Lehren zu vertheidigen und für bie L 
tümpfen und tapfer einzuftehen mit nicht geringerem 
glaube ich, als womit Manche nad dem Geſetze dei 


1) Soh. 3, 31. — 2) Philipp. 2, 9. — 8) Joh. 1,1. 


fagt uns alfo ber heilige Paulus von dem Ein- 
„Welcher, da er in ver Geftalt Gottes war, 
ı Raub bielt, Gott gleich zu fein, ſondern fich 
ſerte, Snechtsgeftalt annehmend, Menſchen ähn- 
a und in feinem Aufferen als Menich erfun- 
niebrigte ſich felbft und wurde gehorfam bis 
em Tode aber des Kreuzes. Darum bat aud 
ht und ihm einen Namen gegeben über alle 
nit im Namen Jeſu jegliches Knie ſich beuge 
auf Erden und unter ber Erbe, und jebe Zunge 
Ielus Chriftus Herr ſei aur Ehre Gottes des 
fird nicht auch bie Zeit ver Menfchwerbung 

wenn fie würbe rufen können, ſelbſt deutlich 
a8 Wort, nicht fofern es als Gott gedacht wirt, 
m es Menſch wurde, zur Herrlichfeit der Gott« 
29, umb mit dem Fieiſche und als es ſich ent 
erniebrigte, damals aud erhöht wurde? Nun 
ich möchte gerne von dir hören, und antworte 
sage 


8. meinft du? 


erniebrigte ſich der Eingeborne, in Kuechtage 
blaſſend, und erbulbete das Kreuz, der Schmach 
” und gehorfam geworben bis zum Tode. 
n fie, gab er ihm einen Namen über alle Nu 
im Namen Jeſu jegliches Knie fich beuge im 
Erden und unter ber Erde. Hat er alfo in 




















2, 6-11. — 2) Hebr. 13, 2. 
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unferem Stande als Lohn feiner Großthaten und 
für feinen Gehorfam und Ehrenkrang feiner Tar 
Benennung „Bott” erworben und bie Anbetung ft 
ven heiligen Engeln felbft als von uns auf Erbe 
ſchon Geftorbenen ?, 


B. Es ſcheint. 


A. Alſo (ich will Etwas ſagen mit weni, 
für jeßt anf das Schieliche, weil es notbwendig i 
ver Eingeborne für bie Übertretungen auf Erber 
fere Sünden den größten Danf haben. Er foll 
fen, daß Anlaß für ihn der Bergötterungsehre 
gehungen der Menichheit waren. Denn wenn 
gefünbigt hätten, wäre er- nicht Menfch geworben, 
ex nicht Menſch geworben wäre, hätte er micht | 
erbulbet, und wenn er nicht geftorben wäre, ‚häti 
bie Aubetung von ums felöft und den heiligen € 
worben. 


B. Kühn zwar iſt die Rede, aber fie bat W 
Tichfeit, 

A. Wenn er aber aud) in ber Gleichheit ur 
des Vaters war, als er in ben Stand ver En 
noch nicht eingetreten war, melde Zugabe [Ber 
ver Ehre follte er durch den Empfang des 
der ba ift über alle Namen, in der Zeit der Erı 
haben? Berftehft du nicht, in welche Gefahr ihre An 
wenn man fie genauer unterfuchen würde? 

B. Ich verſtehe. 

A. Wiulſt du alſo, daß wir, die allzu feinen 
Hungen für jetzt bei Seite laſſend, zu Dem kom 
der Eingeborne Gott war im Anfange unb in b 
und Gleichheit des Vaters, obwohl wir hierauf it 
gehenden eine lange Unterfuhung verwendeten? 


3. Jawohl. 
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treter aber als keck und übermäthig und leichtfinnige Ver⸗ 
ächter der göttlichen Geſetze zu beitrafen? 


B. €8 gebührt. 


: 4 Wie aber, die Macht, Alles zu erfüllen und Alles 
zu durchdringen und auch in Allem zu fein, wirft du Das 
einer anderen Natur zufchreiben als ver göttlichen? 


B. Ich nicht. Wie follte ich auch ? 


A. Für Gott aber zu wirken und zu leben und in 
Gott ſich zu rühmen, werben fie nicht fagen, o Freund, 
Das ſei für die Heiligen höchſt geziemend? 


B. Gewiß. 
A. Wohlan denn, ſage Dieſes! 
B. Was? 


A. Iſt nicht „jede gute Gabe und jedes vollkommene 
Geſchenk von oben berablommend, vom Vater der Lichter.“) 
die Rede der Weisheit aber das Allerfchäßenswerthefte? 


B. Jawohl; denn fo fügt die heilige Schrift. 


A. Schau nun als den PVertbeiler und Verwalter der 
von oben und vom Vater der Lichter zu uns fommenden 
Güter, und zwar aus eigener Macht, ven Sohn! Es fagt 
nämlih Paulus: „Einem Jeden von uns aber iſt bie 
Gnade "gegeben nah dem Maaße ver Schenkung Ehrifti.“ 
Und während auch anderswo zu dem höchſt ehrwürdigen 
Moſes Sott ſprach:) „Wer bat vem Menfcken ven Mund 
gegeben, und wer den Stummen und Tauben, den Sehenden 
und Blinden gemacht? Nicht ich, Gott, der Herr? Und 
nun gebe hin, und ich werbe deinen Mund öffnen,” ſprach 
wieder irgendwo Jeſus Chriſtus, unfer Herr, zu den heili⸗ 


1) Sal. 1, 17. — 2) Epheſ. 4, 6. — 3) Exod. 4, 11. 


_ 


) 


Bun oo un — 
yen ober wiberfprechen Tnnen alle euere Wie 
Und während der ſelige David fingt:*) „Gott 
und es feftfteht, daß ihm e& gulommt, Sevem 
g zu ertheilen für. Das, was er getban hat, 
NL, zu rechtfertigen (denn „Öott iſt's, der rechte 
it, ber verbamme?“*) wie gefchrieben ftebt): 
1 beiderlei Hinficht, nicht dienftweife, fontern 
Machtvolltommenheit den Sohn thätig feben. 
ich felbft: „Was wird es dann dem Menfchen 
ex die ganze Welt gemänne, an feiner Seele 
litte? Oper was wirb der Menſch geben als 
ine Seele?“ *) „Denn der Sohn des Men 
smmen in ber Herrlichleit feines Vaters mit 
n Engeln, und dann wirb Jedem vergolten 
ſerken.“) Zu Einem ber Kranken aber ſprach 
‚ beine Sünden find bir erlafien,“ worüber 
die über alle Beichreibung gottlofen Phari ⸗ 
e fo göttlich und ganz unverhoblen gefprochen 
r Anklage der Gotteöläfterung zu binden fih 
d» fogar auch fagten:”) „Diefer läftert; wer 
nachlaſſen aufler Gott allein?“ Wer nım 
und Gerichtes Herr ift und Bertheiler von 
hnungen] und Verwalter ber Gerechtigkeit und 
t, obwohl Keinem ver au ven Geſchöpfen Ger 
au thun aufteht, wie wäre Der nicht Gott 
Scheine ih dir Dieß richtig Zu vermuten? 


: fcharffinnig und entfernt von allem Spotte. 
aber Gott in Allem ift und von Nichts ſich 


‚14. — 2) 81. 74,6. — N 0; Röm. 
— I sa ie an 
— 1 Et. 5, %. 
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entfernt, ſondern durch die göttliche Wirkſamleit Alles er- 
füllt und darum auch zu Irael fagt:*) „Der Himmel iſt 
mein Thron, bie Erbe aber der Scheme‘ 
welhes Haus werbet ibr mir Bauen, ober 
Drt meiner Ruhe?“ bezieht Dieß ber heili 
ganz richtig, auf das aus Gott dem Batı 
Wort und fehreibt:) „Wo nicht ift Grieche 
fchneidung und Vorhaut, Barbar und Scy 
Freier, fondern Alles und in Allem Chriftu 
dem wieber:*):„Der herabftieg ift Derfelbe, 
flieg über alle Himmel, um Alles zu erfü 
Alles zu erfüllen und Alles zu durchdrint 
Allem zu fein nicht mehr, als einem Gefchd 


B. Freilich. 


U. Da ferner jeder Heilige das weltl 
liche Leben ablegt und feine Seele gleicht; 
und gewillt ift, fih in feinem Anderen zu 
Gott, fehreibt wiederum Paulus: „Den 
daß Gefet dem Gelee aeflorben, um’Cott 
fteht ſich dem Sohne und durch ihn dem T 
bir aber auch Dieſes klar und unzweifelhaft 
ihn. hinzufügen börft:°) „Einer nämlih i 
Alle, damit bie Lebenden nicht mehr ſich 
Dem, der für Alle geftorben und auferfta 
ferner:*) „Mic aber fei es ferne, mic, zu 
im Kreuze "Shrifli,” ba doch jeber Heilige ' 
frohloden in Gott, meinem Beiland,“ 7.4 
ift meine Stärke.” ‘) 


3. Furwahr, oTrefflicher, wir haben ı 
Gevanten! Denn. keineswegs als fälfchlid 


ö 1) 31.68. 1. — 2 Rolf 3,1. — 3, 
4) &al. 2,19. — BE Br 5, ie — 
7) at. 1,47. — 8) 3. 49, 5. 
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Cyrilus von Aler. 


mehr als wahrer Gott iſt uns der Sohn durch 
lusſprüche erwieſen. Darum laß Das und fage 
e man Das zu nehmen und zu verftehen habe: 
m meinem Bater und euerem Vater und meinens 
merem Gott.) Was kommt ihn denn an, daß 
ter „feinen Gott” nennt? Denn aweifle nur 
ie gewiß auch Diefes fragen werben! 


mähfem ift die Erklenntniß Deffen, um was bu 
nicht ſchwer zu faflen, wenn man einen Mugen 
innigen Berftand hat. Denn es ſteht gefchrie- 
es ift.offen für die Verftändigen und richtig für 
Soollen.“. Wenn aber Einer, den geraben Weg 
ıterlaffend,, recht thöricht Lieber krumm Taufen 
vohl gebahnten Pfab der Lehre vertauſchend, 
ren ſich zuwenden will, fo wirb er in Dornen 
und in bie dazwiſchen Tiegenden Anftöße fallen. 
t audh, glaube ich, räthfelweife Dieſes andeutend 
) „Öche auf dem königlichen Wege und beuge 
ir Rechten noch zur Linken!“ Wenn nun vom 
nches gefagt wirb, was geringer ift, als e8 ber 
Gottes zulommt, und was bie geworbene Na⸗ 
tberragt, ſo denke nicht fogleich an die unaus- 
mb ausfchließlih vom Vater flammende Natur, 
e firomabwärts, wo das Ziel der Betrachtungen 
»u weber bie Eigenheiten ver Gottheit vem Stande 
beit zufchreibft, noch die Geringheit der Menſch⸗ 
er Alles erhabenen Natur zuweiſeſt, als wäre 
uhumlich. ſondern bei Jedem ben richtigen und 
n Unterfchied wohl au machen verftehft. Denn 
t anders wirft du bie fehllofefte Einſicht erlan«. 


as gibft du für ein Beiſpiel? 


20, 17. — 2) Spruchw. 8, 8. — 3) Num. 21, 2. 








fiber die heilige und wefensoleihe Dreieinigkeit V. 


A. Der felige Paulus fagt von dem Eingebor 
fei „Abglanz der Herrlichteit und Ebenbild bes 
Gottes des Vaters“.) Halte nun Bier inne um 
den Geift über alles Geworbene, und er betrachte t 
liche Schönheit felbft und erwäge feine unausfprechl 
zeugung, und feine Eriftenzweile wie im Spiegel cı 
Breche er in Zobpreifungen aus! Wenn er aber fd 

„Der in ven Tagen feines Fleiſches Bitten und Gel 
Ftartem Rufen und Thränen Dem darbrachte, ber i 
Zobe erretten fonnte, unb erhört wurbe wegen fein 
furht. Obwohl Sohn, hat er doch in Dem, was 
Gehorfam gelernt," fo eig’ ein wenig herab und t 
ven Stand ter Menfchbeit! Denn es ftarb nicht de 
bild des Vaters. Da aber auch in den Tagen d 
Tches das leben ftattfand, fo ift die Furcht Sache d 
ſches und ber Menſchheit eigen ber Schauder vor de 
Wenn es alfo auch heißt, er habe einen Namen be 
über alle Namen, fo fchließe ven Sohn nicht aus 
Merkmalen der Gottheit, fofern er Wort ift und a: 
dem Bater entiprungen. Denn er war der Nat 
und in Wahrheit Gott auch vor ben Zeiten ber 
ferung. Wirft du nicht fo fagen? 


3. Gewiß. 


A. Da er aber Menfch wurde, zur Entäuffer: 
Knechtsgeſtalt berabfteigend, wurde er und gleich un 
unterthan, ohne zu veräuffern, was er war, und c 
Stand der Menfchheit zu verihmähen. Denn ı 
wurbe arm, ber ba reich ift ald Gott. Darum r 
aud unter das Geſetz und fogar auch unter bie 
und unter bie Mifjethäter gerechnet und erbulde 
ven Tod dem Fleiſche nad. Aber es mar nothmen 
Der, welder von Natur und wahrhaft Gott ift 
vießberügliche Ehre nicht als geliehen beſitzt, nicht in 


1) Sebr. 1, 8. — 2) Hebr. 5, 7. 
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Eyrille 


der Erniebrigung blieb, foni 
Anfang und eigentbämlich 


en Öeftalt [bes Fleiſches] aurüdktebrte. Er bört 
fd, obwohl er von Natur Gott ift und Sohn: 
bich heute gezeugt.“ ) und: „Site zu meiner 
3 ich heine Feinde zum Schemel beiner Füße 
Denn ba er überhaupt Menſch wurbe und fih 
zung herabließ und fo auch Gott unterthan 
wird er ganz nothwenbig und angemeflen dem 
Ernievrigung gleihförmig und nannte Denie - 
18 [feinen] Sott, der von Natur und in Wahre 
ter und unfer Gott iſt. Denn darum nennen 
lbſt, obwohl von Natur Knechte unter Gott, 
a Bater, da wir Dieß durch die Gleihförmig« 
Sohne erlangten. Denn es weilt und wohnt 
Sohn durch feinen Geift, in welchem und durch 
zufen: „Abba, Batet!" DaB aber zum beut« 
& und gleichfam Giegel der Aooption bei Gott 
uns ift, durch weichen wir nad dem Sobne 
ben, wird Baulus erfiären, ber ſchreibt: „Weil 
hne ſeid, fanbte Gott den Geift feines Sohnes 
gen, ber ba ruft: Abba, Vater!” 


: haft Recht. 


« wenigftens glaube nun, bie Gegner werben 
nd endlich aufgeben und ven Wiherfpruch gegen 
r Wahr heit als verhaßt nun fortwerfen. Wenn 
Y nicht tbum, fondern darauf beftehen und zu⸗ 
yerben, der Vater fei in ber That der Gott des 
e daß man bie Heildorbnung [Mienfchwerbung] 
ı Berug auf welde er ven Bater feinen Gott 
muß man dann nicht fagen, daß wir fieleines- 
feßgeber und Beftimmer Deflen, was fie. den« 


7. — 2) Bf. 109, 1. — 3) Sal. 4, 6. 
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fen ober fagen wollen, annehmen werben, fonberı 
vielmehr gesieme, ven Ausfprüchen des Heilandes d 
beit .beizumefien. Ex ſproch alſo:) „Denn ih 
meinem Bater und euerem Vater, meinem Gott un! 
Gott.“ Sie follen alfo behaupten, daß aud wir 
Söhne find von Natur, wenn nämlich er mit u 
tue unter Gott ift. Denn ich gehe, fagt er, 
Vater und, euerem Bater. Der Name — 
zeichnet, daß er weſenhaft aus dem Vater gezeugt fi 
Viele alſo werben von Natur Söhne fein ober 
Unzählige und (man überfehe die Breite der Lä 
wenn Alle Söhne, darum auch Götter. Allein id 
fie werben gewiß ſogleich richtig fagen, ber Name dı 
ſchaft fei eine Gabe der Güte Gottes gegen und 
da wir Erbgeborne find von Natur, find wir nicht ı 
gezengt nach ber wahren Weile der Erzeugung, 
von aufien kommend unb verliehen ift es ung, € 
feren Vater nennen zu follen. Aber warum, fo 
au wir ihnen fagen, ihr, bie ihr Alles leicht waget, 
vichtet ihr euch nicht mit gleichen Folgerungen na 
wa richtig und tadellos if, fondern erröthet n 
thöricht zu fhwägen? Denn wie ift e8 nicht befle 
au beberzigen, daß, wenn er ber Natur nad) ans 
das heißt aus der Weſenheit des Vaters, es ungier 
ihn fei, ven Gefchöpfen beigezählt zu werben, vielm 
ibm zutomme, Gott zu fein; und daß, da erMenfd 
8 gewiß mit bem Fleiſche und dem Stande ber 
beit ihm von auffen ber zukomme, daß Der un 
(Gott unterthan] wurde, ver ans Gott ift? 


B. Aber, fagt Einer, wenn Nichts verſchiede 
Sohne, und er fo Gott ift, wie auch der Bateı 
wird, fo wirft du ihn gewiß auch für gleich und ül 





1) Soh. 10, 17. 





Über die heilige und weſeusgleiche Breieinigkeit V. 37 
A. Und wie follte er lügen, da er fagt:*) „Ich bin 
die Wahrheit"? Aber wie ver Ausſpruch des Heilandes 
zu verfichen fei, wollen wir jett übergeben. Seiner Zeit 
wird es ja gefagt werden. Sag’ aber, was ich fage: die 
Alles bildende und. das AU erfchaffende eine Natur ver 
Gottheit ift ein Herr; oder ift ver Sat nicht wahr? 


B. Zu freilich. 


A. Obwohl aber die Gottheit einfach und einfdrmig 
ift, fo wird fie doch in beiliger Dreibeit geglaubt und er» 
tannt, nämlich im Vater, Sohn und heiligen Geifte, Haft 
du etwas Anderes zu lehren oder zu fagen als Diefes? 


3. Durchaus nicht. 


A. Indem wir alſo Jeden ver Genannten, unbeſcha⸗ 
det der ſelbſtſtändigen Exiſtenz, in eine und dieſelbe Natur 
verknüpfen und zur Identität verbinden, werden wir einen 
Gott anbeten und dem einen Gott des Univerſums die⸗ 
nen. Wenn wir fie aber trennen und in eine natürliche 
Berfchievenbeit zertbeilen und Seven für fich in eine eigene 
Natur fegen, fo werben wir auch wider Willen fchon drei 
Götter bekennen. Und welche Rede wird und dann vom 
Irrthume freifprechen, wenn wir fo gefinnt find? Wie 
aber ermangelt Der nicht aller wahren und richtigen Denk 
art, wenn Einer ftatt eines uns drei Ödtter verkündet? 
Allein aus Scheu, glaube ich, offenbar Unfinn fchwäten zu 
wollen, werden fie zwar ven Vater als wahren Gott aner- 
fennen, die ihnen allein geläufige und eigene Läſterung aber 
auf ven Sohn ausgießend werben fie ihn für geworben und 
geſchaffen erklären, indem fie ihn wie ein Schattenbild mit 
der Ehre der Gottheit beichmieren und glauben, er fei mit 
bloßen Namen geehrt; aus der wahren und. welenhaften 
Böttlichleit aber werven fie ihn ſchamlos vertreiben. Aber 





1) Joh. 14, 6. 
Enrif’ von Alex. ausgew. Schriften. 22 





—— 
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wer ift fo dumm und ſchwachſinnig unter Denen, die richtig 
denken wollen, daß er über bie alfo Lehrenden nicht das größte 
er erhöbe und über bie maßloſe Verblendung lachend 
ird: Wenn der Sohn nicht von Natur Gott if, 
der Name ihm nur geliehen ift, wie ihr fagt, warım 
ihr ihn dann mit Gott dem Vater und fchätet 
gere ober größere Erhabenheit in Beiden ab, ob 
€ vernünftige und nothwendige Wenkweife, glaub’ 
und forbert, daß bie wechfelfeitigen Bergfeichungen 
ie zwiſchen Gleichartigem ftattfinden und Dem, 
Wefenbeit nach identiſch if oder doch auf feine 
ar Berfchievenartigfeit abweiht? Denn- ein ver 
3 Wefen ift ſowohl der Engel als ber Menid; 
zwiſchen beiden ein Unterſchied und findet feine 
ige Übereinftimmung flat. Wenn man nun bie 
ı ber Herrlichfeit und Erhabenbeit ber Engel m 
fo muß man Engel mit Engel vergleichen, ob er 
lich von, bem oder jenem unterfcheite, Betrus du 
n irgend Einem Geinesgleichen. Gott aber, von 
es und ber über Allem ift, ift fein Gegenfland 
tgleiches und unvergleichlich erhaben; und ba er 
Über Allem ift und zu einer ben Geſchöpfen umerr 
t unb unzugänglichen Vollkommenheit binanreidt, 
Her Etwas haben, was ibm nahe fände und nicht 
ernt und gewiffermaßen fchon bahin käme. daß es 
ante, mit ihm au wetteifern, und es zuletzt zweifel 
0b e8 geringer fei? Scheint e8 dir nicht Fächer: 
in und ein Abfall von ber rechten Vermunft und 
h ein Berfuft- des gefunden Berftanbes, wenn 
: zu bem Geſchöpfen gehörigen Welen es tagen 
ı fagen: Gott der Vater von Allem ift größer als 
m in ber Welt, fan’ mir, wärbeft du eine fo lede 
1 fchlüpfeige Sprache zufchreien? Etwa ben'En 
Erzengeln oder den Mächten, Thronen und Herr 
Wie oder woher benn wirb mit dem eigenen 
das Geſchöpf mettftreiten? Höchft_ unverfländis 
feichen fie, wenn fie nämlich vom Sohne meinen, 
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er jer micht in zvagryen Gott, Sondern entſtehnnaaweiſ⸗ 


in’s Dafein gerufen, das ganz und durchaus v 
Verſchiedene mit dem Vater und unterfuchen bei f 
Gleichheit ober Geringerheit. 


B. Es fcheint. Sie fagen num aber, ber 
ein geringerer Gott, ein größerer aber der Bater. 


A. Wo dann follten wir das Größere im 7 
Folglich dag Geringere im Sohne bemerken, went 
Natur Gottes, welches fie fei, fo viel als möglich 
gel betrachten? Werten. fie nicht fagen, bie Gi 
untörperlich und ungreiffar, obne Onantität un! 
thum und ölter ala alle Beit, immer feiend und 
bleibend und in ſich felber und aus fich felbe 
Tommen? 


B. Ich glaube. 


W. Auf welche Weile alfo wird Gott Gott i 
und übertreffen? Muß nicht motbwendig das i 
irgendwie Geringere das Merkmal ber Gottheit 
wenn «8 nicht bis zvm Gipfel ber Güter der Gr 
tommen ift und in Mangel an Vollkommenheit erbl 


B. Nothwendig. 


A. Sie werben ja doch, alaube ich, nicht f 
meßbarer Ouantität beftehe der Borzug im Da: 
jenſeits der Quantität ift das Unförperlihe; n 
der Sobn fei fpäteren Urfprunges als ber Erzeug 
da ber Vater immer ift und feine Veränberung 
wanblung den immer fich felbft gleich bleibender 
etwas Anderem als Diefem ruft [ndthigt], To n 
Das, was aus ihm iſt, mit ihm augleih ohne Ur 
ewig und mebenhergehend mit ber Criftenz des K 

B. Geringer, fagt Einer, iſt der Sohn n 
törperliche Duantitäti wie wäre Das möglich? 
weil er nicht gleichen Ranges ift wie der Vater. 

. 22* 





So laß ung denn, die Eigenfchaften der Gottheit 
vãgend, beftrebt fein, au feben, ob viefelben nur 
r zulommen, keineswegs aber dem Sohne auf 
Beife wie gewiß auch bem Vater felbft. Aber fag' 
weine Brage noch vor dem Übrigen Dieles: Wird 
mn der Vater den Sohn übertrifft und überragt, 
mfalls folgen, daß der auf biefe Weile Borzüg- 
ht bloß in einer Hinficht den Vorrang habe, 
n Bezug auf Alles, was der Gottheit eigen it? 


Gewiß. 


Wenn aber in der Gleichheit des Sohnes die all⸗ 
Gleichheit ſich zeigt, wird er nicht gar ſehr bie 
ung, geringer fein aufollen, aurüdichlagen? Denn 
gegeben werben, daß aud das fehr Erhabene die 
trlichleit bisweilen freiwillig zu dem unter ibm 
ıen berabbrüdt, das in Wahrheit Geringere und 
: aber, wie follte dieſes bie eigene Natur über: 
nd über feinen eigenen Rang binausfommen und 
siel Höheren um den Vorrang ftreiten? 


Du Haft Recht. 


Bie alfo fagt der Sohn, als ein genaues Abbild 
und Portrait von ver Weſenheit Gottes des Ba 
elbſt binftellend und zur Darftellung des Erzeugers 
Natur berbeibringend: „Wer mich _gefehen bat, 
ater gefeben;"*) „Ich und ber Bater find Eins“ 7°) 
alfo dem Vater nicht gleich if, warum bildet er 
in feiner eigenen Natur ab und fagt, Eins fei 
mmenem Das, was im Vergleich mit Diefem 
tift und geringer? 


50 verhält es ſich nicht nach meinem Dafir- 


.14, 9. — 9) Joh. 10, 80. 
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A. Alfo (denn ich will mich jetzt, fo viel ich int Stande 
bin, zur Betrachtung Deſſen wenden, was bie göttliche und 
böchfle Natur auszeichnet) woblan denn, laß u “ 
ob mehr im Vater oder weniger, als e8 ſich a 
Sohne die Auszeichnung der Gotibeit erfichtlich 


8. Du ſcheinſt mic Diefes fehr aut e 
haben. 


U. Es unterwirft alfo dem Scepter der Gi 
bindet in's Joch ber Knechtichaft Alles, was 3 
fchöpfen zählt, der göttliche Sänger, indem er | 
fürchtig und ganz mit Recht Das thut. Er fa 
zu bem Schöpfer des Alls: ) „Um Unfange h 
Herr, die Erde gegründet, und Werfe beiner £ 
die Himmel. Sie werben, vergehen, du aber BI 
‘alle werben altern wie ein Gewand, und wie 
wirft du fie falten, und fie werben verändert w 
aber bift Derfelbe, und beine Jahre werben ni 
men, venn Alles dient dir." Ja, auch mit Lob 
ihn au ehren, forbert er die Himmel der Himm 
Sonne und Mond, Sterne und Licht und das A 
den Himmeln. Und zu den Menſchen fagt er:) 
labt und anbeten und nieberfallen vor ihm und ı 
dem Herrn, unferem Schöpfer; denn er ift u 
wir aber das Volt feiner Weide und Schafe fein 
von ben Engeln aber und Denen, die einen no 
Dienft haben: ) „Breifet ben Herrn, alle feine E 
Diener, die feinen Willen thun!" Giebft du 
er, Alles unter das Joch ter Dienftichaft ver 
die Erdbewohner Schafe feiner Hand nennt, die( 
als Sänger und Diener darfſtellt? 


B. Ic fehe es. 








1) Bf. 101, 26-29. — 2) Bf. 9, 6-7. — ! 
—WM ) pſ. 





w’ nun, wie ber Sohn die Schafe der Hand 
zaters feine eigenen nennt und uns das Jod) 
aft auflegt! Er ſprach nämlich ſo:) „Meine 
meine Stimme, und ich Tenne fie, und fie 
und ich gebe ihnen das ewige Leben, und fie 
verloren gehen auf ewig, und Niemand wirb 
r Hand rauben. Der Vater, der fie mir ger 
größer als Alles, und Niemand wirb fie aus 
ines Vaters rauben. Ich und der Vater find 
fe alfo Gottes des Vaters, nicht minder aber 
bnes find wir genannt und find es. Und 
ıel ihm dienen, leicht kannſt du aus ven hei⸗ 
m auch Diefes erfahren. Denn ber weile 
öt, nachdem ber den faſtenden Chriſtus ver» 
n bereits entfloben und in's Nichts dabinge - 
„Siebe, Engel kamen und dienten ihm!“) 
ch im Kreiſe umſtanden feinen hohen und ere 
n lobpreifend die Serapbim, beilig ihn nen« 
ere der Heerſchaaren“ und.rufend, „voll fei 
ind bie Erde von feiner Herrlichleit."®) Der 
fig über Alles berricht, gleich ftark*) und gleich 
dem Vater und nicht weniger herrlich (benn 
von feiner Herlickeit), und fagt, er beſitze 
r größer ift als Alles, die natürliche Identi⸗ 
Der nicht den gleichen Rang haben? Haft 
denken ober zu fagen, wohin die Herrlichkeit 
b erhöbe, die des Sohnes aber zurüdbliebe, 
je nicht Schritt halten Tann. und ſich weigert, 
ehnen, aus Mangel an Gleichheit? 


lann mir Nichts denen. 


aber wird uns auch die „Hand bes Vaters“ 
allwirlſame Thätigkeit oder bie Stärke? Denn 


) Matıh. 4, 11. — 3) 9. 6,2. 
y eng) gleichhändig. 
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Die Rede von Gott geht immer über die förperhafte Bor- 
ſtellung hinaus. 


DB. Es paßt richtig auf Beides, wie ich glaube; denn 
es ſteht Nichts im Wege. 


A. Du haft Reit; aber was für geringer und fchrwä« 

her gebalten wird, als das Erbabenſte it, wie f ” 
noch gleich wirkfam und gleich mächtig gelehen ur 
werben, und wie follte der Sohn bie gleiche $ 
mit dem Bater haben und bie böchft genaue Äbni 
Einheit mit ihm? Denn „ih“, fagt er, „und 

find Eins,“ obwohl er ihm die höchfte Volikomm 
ſchrieb; denn „ver Bater,“ ſprach er, „ift größer a 


3. Er könnte es nicht haben; daran fehlt x 
wenn er-überhaupt im irgend einem Stüde gerin, 
wird zugleih Alles an ibm berabfinfen. 


A. Ufo wird er bie Vollkommenheiten d 
durchaus in feiner Hinſicht erreichen, va er g 
und nicht gleich, und kann auch nicht, und zwar fi 
zu ihm ſagen: ij „Alles Meinige ift dein und da 
mein.“ Denn wohlan, laß uns dem Vater ben 
aufchreiben und fagen, der Sohn fei mangelbaf 
Gefhidlichteit wird dann dazu gehören, dem So 
zuzueignen, was bes Vaters ift, und dem Vater, 
Sohnes ift, dabei aber als eine der dem Vater zuft 
Eigenbeiten die Hohheit und Erhabenheit über Alle 
ten? Und wie wird Das dem Sohne eigen fein 
er geringer if? „Und wenn die Geringerheit be 
eigen ift, wie kann fie e8 auch dem Bater fein? 
in Berlegenheit; du aber follft ung zeigen, wie. 


B. Ich kann es nicht. Denn das Denten 
gar feinen Ausweg. 


2) 308. 17, 10, 





Enriuns 
Stromabwärts alfo 
ven Weg; ih will ı 
tiegt es bloß in ber 
zu befreien und unſ 





da. 


Ind wie iſt es nicht 

on abzuhalten, obn 

uszeidmet, unb_feı 

[8 der Vater? Der 

n nad. Indem er 

ı zu laflen, und lel 

wenn ibr," fagt er 

vergebet, wird eue 

— und indem er t 

n zu vergeben, weld 

1 Anfpruh, Das au tbun, mit den Worten: *) 
ne aber wiflet, daß der Sohn des Menſchen Macht 
Erden Sünden nachzulaſſen (va ſprach er, beißt 
m Gichtbruchigen): Steh auf, nimm bein Bett 
in bein Haus!" Was alfo gleich ift an Macht 
firfen identiſch, wie follte Das noch geringer fein 
ange nachftehen? 


Inmöglih, denn die Sache ift Har. 


is wird aber dem Gefagten auch ber heilige Baus 
chtigkeit bezeugen, der uns zuruft:") „Wer wirb 
Nuserwählten Gottes lage erheben? "Gott if’, 
vtigt; wer ift, ber verbamme?” Und dieſe ®roß- 
en Sohn übertragend umb auch ibm bie Macht, 
igen zu rechtfertigen, autbeilend fchreibt er wieber 
venitertigt alfo durch den Glauben haben wir 


1.6, 14. — 2) Mat, 9, 6. — 3) Röm. 8, 3. — 
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Frieden mit Gott durch unſeren Herren Jeſus Chriſtus.“ 
Denn der Glaube verbindet uns mit Gott dem Vater und 
Bringt uns ihm nahe durch den Sohn; es rechtfertigt uns 
aber, nach der wahren und unverfälfchten Lehre, nicht Gott 
der Bater für fi, und für fih und befonders der Sohn, 
Tondern die Rechtfertigung, die als vom Pater kommend 
gedacht wird, viele ift gewiß die des Sohnes, und welche 
der Sohn verleiht, dieſe muß man annehmen als die des 
Vaters. Denn wie das zur Entſtehung Gerufene den Ein- 
tritt in’8 Dafein durch Den erlangt bat, durch . welchen 
Alles [it], und keinen Anderen zum Schöpfer bat, durch 
den e8 zu Stande gebradht wurde, fo wird durch ihn das 
aus der urfprünglichen Glückſeligkeit Gefallene gerettet und 
empfängt ven Zuſtand des Wohlbefindens wieder, indem es 
auf die einer jeven Natur angemeffene Weife zur volllom- 
menen Schönheit zurückkehrt. 


B. Einverftanven. 


A. Und darım fagt der göttliche Moſes, [das Volk] 
Iſrael fet der Erbarmung von oben und vom Bater ger 
würdiget worden, obwohl e8 wideripenftig und bartnädıg 
war. Er fchreibt nämlich ſo:) „Wie ein Adler feine Brut 
bedeckt, nahm er fich ihrer an und nahm fie auf feine Schul. 
tern." Eben Diefes aber, verfichert der Sohn, babe er ger 
tban, indem er ſagt:) „Serufalem, Serufalem, vie du die 
Propheten tödteft und die zu dir Geſandten fleinigft, wie 
oft babe ich deine Finder verfammeln wollen, wie eine 
Henne ihre Jungen unter die Flügel verfammelt, und ihr 
babt nicht gewollt! Siehe, euer Haus wird euch öde ge⸗ 
laſſen werden!" Und wir werben nicht die Thorbeit bes 
geben und ven Vater als unthätig befeitigen, vom Sohne 
dagegen fagen, e8 fei ganz recht, daß es ihm allein zulomme, 
die dießbezügliche Ehre zu erlangen; fondern weil in Bei⸗ 


1) Deut. 32, 11. — 2) Matth. 28, 97, 
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- feichheit und Identität im Weſen ift, und 


dottheit einförmig und einfach ift, überließ 
ben Bater ald durch den Sohn wirfam 
Entfernung jedes Gedankens an eine bie» 
ung und an eine Kränkung bes aus Gott 
enen Wortes in Anfebung der Gleichheit 

Es wirkt nämlich der Vater, indem er 
als feiner eigenen Macht bebient, die le⸗ 
ücht verfchieden von ibm felbft, ſofern fie 
tt.und in Gott von Natur aus, wenn es 
jeiden zulommt, in einer Eriftenz für ſich 
n. 


t Recht. 


ir aber in göttlicher Natur, Macht und 
ever Hinfiht den Sohn keineswegs gerin- 
‚ als audy der Vater fie zu baben erfannt 
tdi, glaub' ich, Leicht auch aus Folgendem 
die Stimme des Jſaias nämlich ſprach 
') „Belebret euch zu mir, und ihr werbet 
ibe vom Ende ber Erde! Ich bin Gott, 
anderer. Bei mir felber ſchwoͤre ich: Wenn 
feit ausgehen wird aus, meinem Munde, 
rden ſich nicht umfebren.“ Den herrlichen 
s aber, nämlich Die vom Ende der Erde 
zu Können und Gerechtigkeit zu reden und 
über die Umkehr [= Beränverlicteit] er- 
u befigen, fag’ mir, wirft du Das einem 
beimeflen? 


bt; denn Gott allein gebührt, was aus- 
ein fein iſt. 


n nicht“ iſt hebraiſtrende Bethenerungsformel 
will nicht Gott fein, wenn micht m. |. w. 





Über die heilige und wefensgleide Breieinigkeit J. 











A. Benn nun mit den gleichen Vorzüge 
Natur des Sohnes geihmüdt ift und die gleich 
teit bat, kommt ihm dann noch, mein Guter, 
in irgend einem Stücke eine Geringerheit au? 


B. Keineswegs. 


A. Höre ihn alſo deutlich rufen:) „Kom 
Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid, und id 
erquiden! Nehmet mein Joh auf euch!“ If 
da8:%) „Ich bin Gott, und es ift fein anderer 
dem göttlichen Joche ift Alles unterworfen un 
Stande ber Knechtichaft beladen. Bon feinen eig 
ten aber fagt er ſo: ) „Wahrlich, ich fage euch 
mel unb Erbe vergehen, wird Tein Sota ober 
vom Geſetze vergeben, bis Ale geichieht! Hi 
Erde werben vergehen, aber meine Worte werden 
geben." Siehſt du, wie die Worte des Sohnes 
lehr zulaflen wie gewiß auch die des Vaters? 

B. Ich ſehe. 

A. Und auſſerdem will ich ſagen: Die 
Borfehung über die Dinge, fo daß er durchaus ! 
feiner Band läßt, wohnt gewiß feinem Anderen 
offenbar nur und ganz mit Recht dem über I 
ſchenden Gott bei. Scheine ih bir Das nicht g 
au fagen und einzufehen? 

B. Ganz richtig. 

A. Auf gleiche Weife nun werben wir fı 
Bater als den Sohn die Borfehung beforgen feh 

DB. Wie fagft du? “ . 

A. Bon Gott dem Vater nämlich ſprach 





Fl Matth. 11, 27. — 2) 3. 45, 18. — 3) Mi 


Coriun 





„Kauft man nicht 31 

n ihnen wird zur 6 

Simmel it?" Dan 

und auf Alles fi 

agfügigften Dingen, 

u wenden fehen. 2 - 
aſſend, in das Land ver Gergefener*) kam, ver- 
die böfen Geifter von den Menſchen; dieſe aber, 
ichen Winke nachgebend, thaten aus Nothwendig 
Befoblene, verlangten jedoch bie "Gewalt über 
» Da ließ er, der Alles unter den Füßen hate, 
lig zu und befahl ihnen, zu geben; dieſe aber, bie 
ber Säue hitzig in’8 Wafler flürzend, erflicten fie 
ife. Hat nun, fag’ mir, Chriftus_ den fo höhft 
ben und unreinen Geiftern die Großmuth gewährt 
n, bie nichts Gutes wollen, ihren Willen durch- 
fen? Und doch ift es ganz unwahrſcheinlich 
' zu benfen, fonbern e8 war nothiwenbig, daß nicht 
als der Vater auch der Sohn die Vorforge für 
e ergreife, und eben Diefes hat er uns durch bit 
en®) Thatfachen gezeigt, damit bie Schönheit der 
gen Gleichheit heil und lauter in beiden offenbar 


Und wie wäre Das möglih? fagt Einer. Wo 
ie Gleichheit in Beiden erfichtlih, da der Sohn 
bnet und miebriger ft, von welchem ber heilige 
ſagt: ) „Wann aber Alles ihm unterworfen fein 
Ansnahme Deſſen natürlich, ber es ibm unter 
at), dann wird au der Sohn felb ſich Dem 
en, ber ihm Alles unterworfen hat, bamit Gott 
Allem fei"? 


atth, 10, 24. — 2) Matih. 8, 28-34, 

Mte e8 hier fatt dvepyeordrow nicht heiffen dvup- 
durch bie angenfdeinlicften ? 

Kor.. 15, 28. 








— 
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A. Und wozu werben fie Diefes fagen, nämli 
der Sohn dem Vater unterworfen fei, als um ven t 
tur nad aus ihm Erzeugten aus ber Gleichheit m 
au vertreiben? Wenn wir aber überhaupt den Begr 
DBefchaffenbeit; der Natur unterfuchen, wozu wird 
unverftänbig bie Sache ber Unterwerfung hereingı 
bie doch zu ben Merkmalen ber Wefenbeit nicht geh 


DB. Beil aus der Unterwerfung, fagt er, vie L 
fenbeit der Weſenheit fehr wohl erkannt. wird. 


4. Und doch fannft du, mein Lieber, und gan 
Mühe einfeben, wie ſchwach voll der Unwiffenheit bi 
bezügliche Anficht if. Denn „die Geifter der Brı 
find den Bropheten unterworfen," wie gefchrieben 
und bie Söhne zum Veilpiel von Dem und Dem 
Erzeuger, wie fie gewiß fagen werden, baß dem Al 
der Slaak unterworfen war, Diefem aber wieder fein 
aber weber bie Geifter der Propheten machten bu 
Unterwerfung unter einander ihnen die Natur u 
noch machte es den feligen Ifaat anderdnaturig und 
artig, wenn er, durch Ehrfurdt gegen den Vater be 
ſich unterwarf und dem Erzeuger feinen Gehorfam 
ſchönes Geſchent der Sohnihaft gab. Wenn alfo t 
terwürfigkeit durchaus und gewiß macht, daß Diej 
in welchen fie ift, als von anberer Weſenbeit erie 
und wenn fie biefelben ber natürlichen Bande enthı 
fol es feft ſteben, es ſoll Das auch vom Sohne 
und bie Rede foll wahr fein. Wenn fie aber ven 
malen ver Wefenbeit feinen Eintrag thut, fondern e 
wiffe Urt, glaube id, von Ehrfurcht und Geborfi 
wie von Seite des Sohnes gegen ben Vater, un 
böfliche Geneigtheit der den Anfland und bie Schid 
reſpeltirenden Gefinnungen (mas aud bei ung fel 





1) 1. Kor, 14, 82. 
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fie Rofchaffenbeit bei ...... .... 


n bei, der von Natur Gott aus Gott iR, un 
als etiva8 ganz Umwiberlegliches ihm entgegen, 
feligen? Hat denn nicht Lulas von Ehriftus 
ver heiligen Jungfrau und Dem, der dem dleiſche 
im Bater galt, geſchrieben: ) „Er war ihnen um 


1, anerfannter Maßen bat er es geſchrieben. 


ol man alfo meinen, mein Onter, daß er auch 
Renfchennatur zurüdgeftellt war, obwohl er Gott 
ſt und auf unausfprechliche Weife erzeugt, da er 
5einige unterwarf und feiner Mutter bem Fleiſche 
han war, aus Ehrfurcht aber gegen Joſeph ihm 
nde Ehre erwies wie einem Vater? 


eineswegs; aber bie Unterwerfung macht Ber 
iſt nicht umgeeignet, bie Meinung au veran- 
ei geringer, 


ber den im Glauben feſt Gegrünbeten wird fie 
geringften Zweifel verurfaden, Denen, welche, 
ste und unverlümmerte Lehre in ihren Seelen 
d, bie trügerifche und fchmarogerifche Meinung 
‚ten nicht- aulaflen, ſondern vielmehr des feligen 
gedenk find, der ba fchreibt:*) „Wir zerftören 
Sclüfle und jede Hoheit, die ſich erhebt wider 
miß Gottes, und nehmen allen Berftand gefan- 
Geborſam Chriſti.“ Es fchnaubt nämlich bie- 
bläft heftig die Rede ver Gegner gegen bie Ehre 
ornen, und aus ben heiligen Schriften ſelbſt be- 
18 die Anklage; bergleichen jener fchrediiche, mie 
und ſiets angeführte Sat ift:*) „Wann aber 
unterworfen ift, dann wird auch der Sohn felbft 


2,51. — 2) I. Kor. 10,5. — 3).1 Kor. 15, 8. 











Über die heiligt aud wefensgleide Dr 
fich Dem unterwerfen, der ihm Alles unterwor 
Aber Diejenigen, welche in gottgemäßer Nüchtern 
find- aum richtigen und umverborbenen Berftänbnifi 
ſie einem Ausfpruch der Wahrbeit Gewalt anthı 
nicht durch fich felbft (benn®) er if richtig gefchriel 
dern weil er durch die Berbrehungen der Gegne 
flellt ift, daß er nicht richtig gefagt au fein ſcheint 
ren aldbann, geſtützt auf bie Waffen der Wahrheit, 
unverftändiger Schlüffe und ziehen ven gleichſam ſ 
Abfall nachgebenten Ausſpruch durch ſtarke Gegen 
zum Geborfame Chriſti bin, das beißt zur Heil 
der Menichwerbung. Denn ber Name und die € 
Gehorſams deutet uns die Zeit der Knechtſchaft ar 
der Gott ift, Menſch wurde. und er, ber die M 
Alles hat, nicht als gefchenkt, ſondern als Gott a 
den Knuechtstitel annahm und er, ber in ber Ge 
Gleichheit des Vaters iſt, ſich felbft erniebrigte, un 
gen ſich herablaſſend zur freiwilligen Entäufſerung.) 
nabm er, von dem wir glauben, daß er uns gleid 
und zivar ganz mit Necht, diefe gemeinfame Nat 
mitfammt ihren Unvolllommenheiten an; eine Uı 
menbeit aber ber gewordenen Natur im Vergleich 
ift es, daß fie unterworfen fein muß. Doch beftel 
Unterworfenfein nicht das Sein der Dinge, wie Jen 
108 glauben und ſorglos fagen, ſondern währent 
ihrer eigenen Art find und befteben und fo, wie e 
ven feine Natur e8 verleiht, nehmen fie freiwillig 
terwerfung an und halten Dieß für eine Frucht 
finnung.®) ' 


1) Rdm. 1,18. — 2) Philipp. 2, 6 m. f. 

3) Eyrill_ will bier offenbar nichts Anderes fogen 
Unterworfenfein fet feine Natur und feine Eigenfchaft 
tur, fonbern bräde nur ein Berhältnig zu Dem 
Etwas unterworfen if; eim foldes Berhältniß ift 
mer nur ein casus rationis. 
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B. Gewiß. 

A. Nur in den Willensrichtungen alſo wird bie Um 
terwerfung liegen und ihr Gegentheil; fie wirb aber nicht 
die Art der Wefenheit kennzeichnen. 


B. Du haft Recht. 

A. Wie aber? Iſt aufferdem nicht auch Diefes ber 
achtenswerth ? 

B. Was meinft du denn? 


U. Der beilige Paulus fehreibt uns von Chriſto:) 
„Jetzt aber ſehen wir ihm noch nicht Alles unterworfen." 
Alfo wenn er fih im jener Zeit dem Vater unterwerfen 
wird, wann ihm Alles unterworfen ift, fo wirb es, wie 
e8 fcheint, eine der Sache angemefiene Zeit fein. Ununter- 
worfen aber ift inbeflen für jettt der Sohn, da die Zeit 
noch nicht da tft, in welcher auch er fidh unterwerfen wird. 


DB. Ich bin einverflanden, denn die Rede ift deutlich. 


A Wenn nun aber Iemand zu fagen für gut hielte, 
jetzt ſei er Gott dem Vater nicht unterworfen, es werde 
ihm aber Dieſes feiner Zeit begegnen, und die Ungleichkeit 
feiner Wefenheit behaupten würde, wegen der Unterwerfung, 
fo fagt er offenbar, wie es fcheint, Diefes, daß der Sobn 
wahrfcheinlich einmal fich felbft der Natur nach unähnlich 
fein und eine Veränderung in etwas Anderes annehmen 
werde, als was er jeßt ift und zu fein geglaubt wird. Denn 
wenn, ihr Verehrteften, möchte ich zu den Gegnern fagen, 
bie Unterwerfung zu den Merkmalen ver Wefenbeit ge 
hört, fo wird gewiß die Bedeutung einer Welenheit aud 
das Gegentheil haben, nämlich die Nichtunterwerfung. Und 
wenn wir fagen, er fei jegt ununterworfen, und Dieß fei 
feine Natur, fo wird er gewiß, wenn er fich dem Bater 


1) Hebr. 2, 8. 
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unterwirft, in eine andere und völlig verfchiebene, 
gegengefeßte Natur übergehen. Alſo veränderlich 
der Sohn geworben und ift nicht mehr unwandelb 
gen aber wird auch ber göttliche Davin, wenn er i 
amögezeichneten Vorzug beimißt, nämlich bie Beftt 
und Unwandeldarkeit. Denn „bie Himmel“, fa 
„werben vergeben, bu aber bleibft, und Ale mer 
tern wie ein Gewand, und wie eine Dede wirft bu 
ten, und fie werben verändert werben; du aber bi 
felbe, und deine Jahre werden nicht abnehmen." Al 
Baulus ift von der Wabıheit abgewichen, wenn er fd 
FJeſus Chriftus, geftern und beute Derſelbe und ir 
feit.“ Denn wo bleibt er mod; Derfelbe, wenn er 
Weſen verändert? 


B. Es iſt wahr. 


A. Sie ſollen uns alſo antworten, die trefflich 
phiſten, welches und wie beſchaffen bie Art ber 
derung fein wird. Wenn zum Schlechteren, meil 
unterwerfen muß, fo wird dem Heiland und Erxlöfi 
aur Ehre Nichts helfen die Beit feines künftigen | 
nämlid die am Ende, wann er ſich auch dem Bateı 
werfen wird, und jeßt ift er gemiß befler daran, 
von ihm beißt, er habe fich felbft entäuffert und erı 
Wenn fie aber Dieles als thöricht bei Seite laſſen 
gen werben, in etwa Beſſeres were die Berändern 
warum belieben fie dann, über die Unterwerfung au fd 
und fehreiben ihr es au, daB der Sohn geringer ift, 
fie ihn, der jet im der Gleichheit des Vaters ift, i 
noch höheren und beſſeren Rang verfegt? Denn „ 
es nicht für einen Raub, Gott gleich zu fein,* wie ı 
ben fteht,*) „aber er entäufferte fich felbft, Knech 
annehmen," Scheine ich bir Diefes nicht ganz ri 
jagen‘ 





1) Pf. 101, 26—28. — 2) Hebr. 18, 8. — 3) Fi 
Syeil®s don Mey. ausge. Eäriften. 


axriu 





fein. 


fo ibre Red 

feit krankt, wohlan, fo [aß und Das anneb- 
108 ift, indem wir nicht von der Weſenheit 

n die Geringerbeit ausſaaen wegen ber fo- 
werbung, von ber auch der heilige Baulus | 
n ven Ießten Zeiten flattfinden werbe, fon- | 
Diefes fromm erwägen. | 


rd ja wohl, olaube ich, Niemand fagen, ber 
fih und gebe fort in einen eigenen Willen | 
3 Vaters, und er neige fidh gleichſam zur 
Deffen, was demfelben gefällt, fondern man 
mit Recht glauben, er fei gleihen Sinnes 
zumal da er auch aus ibm und in ihm ber 
und gebacht wird, Denn damit man fehe, 
ter ehre und Den, aus bem er geboren ift, 
en und erhabenften Lobpreiſungen befränze, 
„Opfer und Gaben haſt du nicht gemollt, 
and · Opfer haft du nicht begehrt, einen Leib 
it bereitet; da ſprach ich: Sieb’, ich komme! 
Buches „Nebt von mir gefehrieben, au thun, 
Billen ;“ bald aber wieder:*) „Ich bin vom 
efommen, nicht um meinen Willen zu tbun, 
illen Deffen, ber mich gefandt bat.“ Sieb 
nd ganz Mar fagt er, er fei vom Himmel 
und verbalte ſich fo in Bezug auf die frei 
agung Defien, was dem Vater gefällt, daß, 
yaupt möglich wäre, daß er einen anteren 
ex des feinen micht achten, fondern vielmehr 
ſich aneignen würde. Da er alfo eine folde 
finnung bat, wird es Zemandem gut fcheir 


19. — 2) Joh. 6, 88, 
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nen, bie, Unterwerfung als unräbmlic abzuw 
völlige Übereinfimmung des Willens mit ihm 
zu vermwerfen? 


B. Gewiß nicht. 


A. Der alſo auch jett gleichgefinnt unt 
ift mit dem Erzeuger ober vielmehr [felbft] de 
und Wille des Vaters, auf welche Weife wir 
terwerfen und awar feiner Zeit, als würbe er 
als gleichgewillt ober unterthan gedacht? J 
nämlich au des Ausſpruches des Baulus b 
ben Cingebornen in Bezug auf bie Weſenheit d 

nit. 


B. Bon welder Art alſo wird die fü 
mwerfung fein? 


U. Wir find in guten Hoffnungen, o 9 
glauben feft, daB Denen, bie gut leben wolle 
That ein heilige und lobenswertbes Leben 
Theilnabme an, allem Guten von Gott zu! 
ja daß dem Häuptern ber Heiligen Das, wc 
fand und Rede ift, aufbewahrt ſei. Es wi 
tbeiler und Spender von allem Diefem ber 
denn Alles kommt vom Vater zu und burd ik 
umb wir fagen nicht, daß er hiebei einen heif 
verfehe, fonbern vielmehr mit Macht als Sol 
des Vaters austbeile, damit Gott Alleszin 
nämlich Heiligung und Weisheit?) und Leben 
teit*) und Unvergänglicheit.®) Daß aber, wen: 
Alles unterworfen ift, gewiß und jedenfalls biı 
der Bater von Allem zugleich mit ihm herr! 
gieren wird, Das beweift, daß wir bes feft 


1) I. 8or. 15,28. — 2). a 
— 4) Sehr. 1, 3. — 5) IL Kim, 


2 


AR Eyrilus von Xler. 
x Sohn werde auch bann mit ihm gleichgefinnt und 
: Beziehung gleichgewillt fein und durch feine Mittler» 
den Heiligen ihre Hoffnungen erfüllen. Und eben 

fagen wir, babe ver heilige Paulus dur den Aus- 
Interwerfung” figärlich angedeutet. Er wußte näm« 
8, daB er ihm anf feine Weife kränken werde, wenn 
fo Etwas fage. Denn vie Abficht des Sohnes ift 
den Bater zu ehren, weil er aus ihm iſt ver Natur 
d oleich und ähnlich in Allem und auf feine Weiſe 
:; und buch ihn und mit ihm fei dem Bater bie 
ugleih mit dem heiligen Geifte in alle Ewigkeit. 











Schftes Gefpräd 


Daß die Eigenihaften der Menichheit ı 
nit ganz Gottes wilrdig vom Soh 
vielmehr der Menfhwerdung zutommen 
Aatur des Sohnes an ih, jofern er 
dacht wird und es if. 


a. Bon der Gleichheit, glaube ih, u 
von ber Wefenheit Gottes des Vaters eine 
ſtellung und gleichſam ein Siegelabbrud die! 
nes fei, bat unfere Rede fehr genügenb und 
Denn fie bat bewiefen, daß die eigenthüm 
nungen der Wefenbeit Gottes des Vaters 
Sohnes find, oder vielmehr, fie hat gezeigt, 
dem Bater ald von Natur aus eigen zug 
Diefes [felber) der Sohn ift. Meinft du mı 
es lönne vielleicht je durch bie Eigenfchaften 
als durch feine eigenen Dasijenige fih au 
teinesmegd von Natur ans mit ihm Eins, 
fremdartige Verſchiedenheit gleichfam bavon 


B. Wie fagft du? 





Über Die heilige and mefensglehe Breieiigkeit TI 
Nugen‘) nötbig ift, fagen, ober daß wir, ben € 
zu wiberfteben, fahren laflend, die Rede gleichſam 
rennen laſſen wider die Meinung ber Gegner??) 


A. In ber That, lieber Freund, vu kann 
gen, was dir gut ſcheint. Wir aber find nicht für 
fern fei jede Bögerung, da bie Zeit und treibt, 
Die Lehrfäge der Wahrheit vertbeidigen wollen ; 
Es mahnt uns aber, bereitwillig Das zu thun, 
heilige Betrus , der alfo fpricht:?) „Seid immer 
Vertheidigung Jedem gegenüber, ber euch zur 9 
über euere Hoffnung!” Denn welches fonft ift un 
nung als unfer Herr Jeſus Chriftus? 


- 8. Bifle denn, daß fie gewiß und jetenfal 
fagen werden, daß der Sohn in Anfehung ver N 
dem Vater nie gleich ober ähnlich fein könne, da 
ibm geheiligt und erhöht und verflärt und (mie 
geftärkt wird. Denn daß er aud mit und angı 
den Tag der Vollendung nicht zu willen befannt 
wir bereit aus den heiligen Schriften felbft au 
Die Ausiprüche und Belege aber für jede biefer 
tungen aus ber beiligen Schrift will ich bir gleich 
wenn &8 bir beliebt. 


A. Fürwahr, ich glaubte ven Kampf ſchoꝛ 
vorüber; er ift aber noch in der Blüthe und hat 
einen vollen Anmarſch. Da ich mich aber in mei 
nung täufchte und neuerdings ſchwitzen foll (ven 
weis fommen und bie Streitfragen- der Thorkeit 
ner daher), wohlan denn, abermals Jedem befı 
wabre und tabellofe Lehre entgegenführend mwolk 
überführen, daß fie das Geheimniß Chriſti nicht 


"DD. 6. zu unſerem Vortheil nnd zur Bertheil 
ſeres angenommenen (gegneriſchen) Stanbpunftes. 

2 Ei oben ©. 185 bei. bie Aum. 4. 

3) L Petr. 8, 15. 
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feines Sohnes, damit er der Erſtgeborne fei unter vielen 
Brudern. Die er aber vorherbeftimmte, vie bat er auch 
berufen.“ Es fprady aber Gott auch zu dem höchft weiſen 
Jeremias:) „Bevor ich dich gebildet habe im Mutterfchooße, 
fannte ich dich, und bevor du aus der Mutter kamſt, habe 
ich Dich geheiligt." Andere aber auch wieder werben gehei⸗ 
Iiat, obwohl fie den wahren Gott nicht erlannten; aber bei 
Diefen beveuteb die Peiligung nicht ein Verhältniß und 
eine Gemeinſchaft mit dem göttlichen und heiligen Geifte, 
fondern gleichfam eine Anweifung und Anleitung, Das er⸗ 
füllen zu follen, was Gott will. Wenigfterd von Cyrus 
und den Medern, die im Begriffe waren, Babylon mit Ger 
walt zu nebmen, und vom gnöttlihen Zorne dazu berbeige- 
führt waren, fagt er:*) „Niefen werden fommen, meinen 
Zorn Zu erfüllen, voll Freude und Übermuth.” Cr ſprach 
aber: „Sie find gebeiligt. und ich führe fie." Zu dem Bro» 
pheten Aggäus aber fpricht Gott:) „Wenn aber ein Menſch 
beiliges Fleifch nimmt,” indem er, glaube ich, das Zube» 
zeitete und zum Wohlgeruche für Gott geweibte, tadellofe 
Dpfer beiliges Fleifch nennt. Heilig nennen wir aber auch 
die in Wahrheit durch den heiligen Geiſt Gebeiligten und 
fo der göttlichen Natur theilbaftig Gemachten. Auf welche 
MWeife nun werden fie meinen, daß ber Sohn geheiligt 
worden ſei, da mit feiner Heiligung, von der er fpricht, 
notbiwendig auch feine Sendung in dieſe Welt verbunden 
iR? Denn fo fprach Ehriftus: „Den ver Vater geheiligt 
und in biefe Welt gefandt bat.” Denn vie Verbindung 
von Beiden, glaube ich, wird als nicht undienlich zum rich⸗ 
tigen Berflänpniß erkannt. Denn e8 beißt, als er ibn 
fandte, habe der Vater ven Sohn geheiligt, und nicht vor 
der Sendung. 


B. Er fer gebeiligt, fagen fie, vom Bater. 


‚ U. Heiligt aber der Bater anders als durch ven hei- 
ligen Geift? 


)) 9a. 1,5. — 2). 18, 38. — 3) 0.2, 18. 
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A. Run ermiß bie Zeit, wo er gebeiligt twuri 
nicht vor feiner Ankunft murbe, als Gott, das 
beiligt, ſondern ba es und gleich wurbe, denen ! 
gung nicht als eine Frucht der eigenen Natur 
fonbern von auſſen und als Gefchent, Ober ' 
nicht, daß am Anfange zwar bie Menfchennatur 
Theilnabme am göttlichen Geifte empfing, — dem 
dieſer Hinficht wurde fie nach dem Bilde des Schi 
ſchaffen, — daß fie aber, da fie bag göttliche Ge 
trat, das Gefchent verlor, mit dem Tode beftre 
und unter das Jod ber Sünde gerieth? 


B. Ich verſtehe. 


A. Es war alfo notbwendig, da vermöge ber 
wobnenden Güte Gott das gefallene Geſchlecht v 
dem Urſprünolichen herftellen wollte, daß Ehriftı 
fam ein weiter Anfang des Geſchlechtes wurte un! 
burt aus ber heiligen Jungfrau ſich unteriog, c 
mehr auch einen fleifchlichen Vater annahm, damit 
wir alle Soft zum Vater hätten und durch ihn un 
zum Unfange einer ſoichen Ehre aurüdtehrten. & 
Menfch geworben, ben Geift empfangen, damit, b 

Sünte frei war und ift, in ihm ber Geift endl 
und rube, gleichfam in dem Erſtlinge und ber zwei 
del des Geſchlechtes. Denn Dieſes, glaube ich, 
heilige Täufer angeveutet, da er vom Geifte fügt 
ihn vom Himmel berablommen feben in Geſtalt ein 
un gefagt, ba er auch auf ihm blieb. Denn nich 
aber in Chriſto blieb er. Denn er war von eine 
welche die Mafel der Sünde nicht zuläßt. Wie a 
wohl er immer König ift und mit Gott dem Vater 
thront, von ihm gelagt wird, er fei zum König a 
worben, als er gleich uns ein Menſch wurbe, 1 
das Königthum als eine Gabe von oben zufommt; 
obwohl er immer zugleich mit dem Vater ift, zur 
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beftimmt wirb‘) durch ven Geift, weil er ben Aboptivföhe 
mon nom frleifche nach gleich war; und wie erums, bie unter 
ben, gleichförmig Gott, feinem Vater, nannte, ob 
ſelbſt Gott ift: Fo heißt es auch von ibm, er fei 
worden, indem die Heiligung auf das Menfchlihe 
f biefes Fleiſch da gebt, weil die Menfchennatur 
aleit nicht von Haus aus haben fann. Denn Das 
ver wahrbaft göttlichen und über Alles erhabenen 
t, beren Frucht das Wort ift, welches darum bie 
: der es zeugenben Natur gewiß als eigen in fi 





ko. 
Was ift denn, fagen fie, Ungereimtes darin, wenn 
„ber Sobn fei vom Vater geheiligt worden? 


Zuſammenfaſſend alfo denn, was ich ſoeben ge 
!, will ich e8 noch einmal fagen. Wenn fie näm« 
t, fofern er Menſch ift, fei er als Menſch geheir 
ven, To ift die Mebe gleichgiltig, da hieran Nichts 
en iſt. Wenn fie aber, das Wahre bei Geite lafe 
das Richtige von fich weifend, in eine ganz une 
und über alle Kedheit hinausgehende Gefinnung 
und fagen, das aus Gott dem Vater entfprungene 
bſt fei gebeiligt worben, fo fällt ung bieftebe über 
treimtheit hinaus. 


Zeig’ uns alfo die Arten ber Ungereimtbeit hierin! 


Gut. Ich werde ja keineswegs fäumen, im ber 
1, Chriftus, der Lehrer der Wahrheit, werde mir 
id Beiftand fein. Laflen wir es alfo, noch länger 
1, und führen wie num bie Unterfuhung über das 
ide herein, und fage mir wieter Diefes! 





sale. 
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4 em, follen wir fagen, fei der halige Gein eigen? 
Nur Gott dem Vater oder auch dem Sobne oder auch je- 
dem von beiden für fi und beiden, als Eins, aus bem 
*8 urch den Sohn, wegen der Identität ber Wer 
jenbeit 


B. So füge ich wenigftens. 


A. Recht, mein Freund, und ich bewundere dich me» 
gen deines Scharffinnes und erfläre, ganz in Übereinflime 
mung mit ben heiligen Schriften ſei biefe Anſicht gefagt. 
Es wird nämlich Gott der Bater in einer Erıftenz für ſich 
gedacht; es fubfiftirt aber aud der Sohn beſonders; aber 
wenn auch jeder von beiden eine eigene Hypoſtaſe hat, eine 
völlige Trennung läßt er nicht zu. Es kann ja auch nicht 
vom Bater der Sohn getrennt werben, wie ein Engel vom 
anderen, und auch bei und Der von Jenem, ganz vom Gan- 
zen vielleicht getrennt werden wird, noch auch wirb ber Un« 
terfchied ein burchgängiger fein, der jeden von beiden völlig 
gefoncert flellte, denn da wären zwei Götter; fondern da 
die Gottheit eine und einzig ift und fo gedacht wird, wer« 
den wir als lebend und ſubſiſtirend im Vater den Sohn 
erbliden und gewiß auch umgelehrt, nämlich im Sohne ven 
Bater; denn Ebenbild feines Weſens ift er. 


B. Einverftanden. 


A. Bon einer Natur alfo ift aud der eine Geift 
und geht wie von einer Duelle vom Vater aus; er iſt je⸗ 
doch dem Sohne nicht fremd; denn biefer iſt fo gezeugt, 
daß er jede Eigenheit des Vaters in ſich hat, und da er 
die Frucht der böchften Gottheit ift, wie follte er gedacht 
werben als entblößt ber Güter der Gottheit? Eigen aber 
ift, der Gottheit die Heiligkeit, die der Geift varflelt. Denn 
Heilig iſt er von Natur und beiligt die ganze Schöpfung. 


B. Und welches it der Beleg hiefür, und wie kann ih 
beftimmt erkennen, daß ber heilige Geiſt dem Sohne eigen 
iſt wie gewiß dem Vater? 





— 
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A. Wir brauchen feinen Zeugen von auflen ber; Chri« 
ſtum felhR aber wil ich anführen, der fagt:?) „Wod Bier 
les babe ich euch au fagen, aber ibr fönnt es jet nicht er⸗ 
tragen; wenn aber er kommt, der Geift ber Wahrheit, wird 
er euch einführen in alle Wahrheit. Denn er wird nicht 
von ſich felbft reden, fondern was er hören wird, wird er 
reben und das Kunftige euch verkünden. Er’ wird mid 
verflären, weil er von dem Meinigen nehmen und es euch 
verkünden wird. Alles, was ber Vater bat, ift mein; 
darum babe ich euch gefagt: Ex wird es von dem Dei 
nigen nehmen und e8 euch verkünden.“ Oder ift Das nict 
zur Fülle genug für bie Weifen, daß er ihn ben „Beifland“ 
nennt? Denn er nannte ibn ben Geift der BWahrbeit, bie 
Wahrheit aber iſt Niemand als er felbft. Da er aber bei⸗ 
fügte: „Ex wirb es von dem Meinigen nehmen,“ zeigte er 
vie weienbafte und natürliche Verwandtſchaft, wodurch fein 
Geift Eins iſt mit ibm. Denn nicht durch Mittheilung 
fagt er, werbe ber Geift weile fein durch ihn noch aud in 
bienender Weile die Neben des Sohnes den Heiligen zu 
bringen , fonbern gleichwie, wenn eine ber höchſt wohlrie 
chenden Blumen von dem von ibr fich verbreitenden und 
den Umftehenben in die Sinne fallenden Geruche fagen 
wilde: „Er nimmt e8 von tem Meinigen,“ fie damit die 
natürliche Verwandtſchaft andeuten würde und nicht eine 
befondere Mittheilung: fo folft du andy vom Sohne und 
Geiſte denken. Denn da er der Geift der Weisheit und 
Macht ift, fo ift er gewiß feibft Weisheit und Macht, die 
ganze Thätigfeit bes Ganzen, von bem er audgebt, in fih 
bewabrend und in feiner eigenen Natur diejenige darftel 
{end, von ber er iſt. Da .er aber fast: „Bon bem Mer 
nigen wirb er nehmen," fügte er notbwenbig hinzu: „Alles, 
was der Bater hat, ift mein; barum habe ich euch gefast, 
daß er es von tem Meinigen nehme.“ Denn wie er von 
Natur heilig ift, ba er ber Geift des heiligen Vaters if, 


1) Joh. 16, 12—15. 
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beit aber ift ver Sobn; und wir fagen nicht, daß ber Geift 
antbeild- und tbeilnahmsweife heilig und weiſe ift, fontern 
vielmehr weſenhaft und gleichfam wie eine natürliche Bes 
Ichaffenbeit der im Vater und Sobne und dem heiligen 
Geifte felbft gedachten, heiligen und weiſen Gottheit. Daß 
aber ber Geift des Vaters ver Geift des Sohnes ift, wird 
er ſelbſt durch ſich feibft dich lehren, da er ſagt:) „Wenn 
aber ver Beiſtand Tommt, den ich euch vom Vater fenden 
werte, ber Geift ber Wahrheit, der vom Vater ausgeht, fo 
wird er Zeugniß geben von mir.“ Verftehft du alfo, wie 
er ibn als ven feinen uns vom Vater fenden zu wollen 
verbeißt und ihn Geift der Wahrheit nennt, und wie er 
erklärte, daß er vom Vater felbft ausgehe, und vorherfagte, 
daß er auch Beugniß geben werbe von ibm? 


B. Und wie fol man fi bie Urt des Zeugniffes 
denlen? 


A. Da er nämlich Das, was Gottes iſt, durch die 
Hand der Heiligen wirkte, bezeugte er augenſcheinlich, daB 
der Sohn Gott iſt, deſſen Geiſt er auch ift, wie gewiß auch 
des. Vaters. 


B. Genug bievon, mein Theurer; denn was Mar und 
unzweifelhaft ift, bedarf nicht des Fürfpreders. Denn au 
des Sohnes Geift ift der heilige Geift, und widerſprechen 
wird, glaube ich, gar Niemand. Die Sorge allo und Mühe 
um Diefes laſſend gehe jet zu Dem über, woraus erfichte 
lich wird, daß ber Sohn von Natur heilig if und nicht 
durch Mittbeilung vom Vater! 


U. Im der That wird, wie ich glaube, Jedermann, 
wenn er Berftand bat, ſich wundern, wenn fie, während 
fie erllãren, ber Geift fei dem Sohne eigen, wieder fr bie 


1) Job. 15, 26. 





ng befjelben ſtimmen unb fagen, bie Heiligung fei 
Gott dem Vater durch ven Geift verliehen und 
worben, als hätte er fie jemals nicht. Und bad, 
enn geben fie, ohne den Schaden ber daraus fol. 
ngereimtheit zu beachten, bloß und zwar Blnd- 
mn nach, was ihnen beliebt? Denn wie ſoll denn 
des Geiftes theilhaftig werben, als ob er von 
einfime? Denn feiner felbft theilhaftig iſt durd- 
8. ber in ber vernünftigen und richtigen Gr 
ıe wirb doch Das, was irgend welchen Weſen von 
8 inwohnt, nicht für binzunefägt gehalten oder 
Merkmale des Fremdartigen gerechnet werben. 
fagen fie, er fei durch den Geiſt geheiligt worden, 
beutlich vom Geifte jagt: „Er wird e8 von dem 
nesmen und euch verfünben"? Unb Diefes iv 
ıicht als glaubten wir, Etwas von Dem , was in 
wifte ift, Sei theilnahmöweife in ibm (benn er if 
men und mangellos gemäß feiner Natur und Err 
dern vielmehr um Diefes anzubenten, daß er, ald 
Weſenheit Gottes des Vaters und des von Nu 
18 ibm und in ihm feienden Wortes, Alles, mit 
st eigen if, von Natur aus mit fid führt, in- 
felbe [Wefenheit] gleihfam zur Duelle bat, fih 
aber gleichfam aus dem Vater durch ben Sohn 
schöpfung heiligt. Wenn fie aber meinen, auch 
felbft fei mit und gebeiligt worben, inbem fie 
olgerungen aus geihwätigen Schlüffen fammeln, 
e Diefes fagen. 


Bas? \ 
bem der Geiſt mit ver Natur ber Gefchöpfe ver 


ex ihr ohne Zweifel; wie aber, mein She, ger 
3? Er miacht ſie heilig. 


iemeife es alfo ohne Unbeutlichkeit; venn ich ver⸗ 
m Bu aber das Heiligmachen fei, möchte ih, 
E fageft. 
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A. Sehr wohl. Inden er nämlich die vernünftige 
Kreatur über die. Sünte und die Abkehr zum Böſen erhebt, 
geftaltet er fie durch die Heiligung nach dem Bilde des 
Schöpfer8 um; denn heilig ift der Schöpfer des Als; 
darum fagt er auch:) „Sein heilig, denn ich bin heilig!” 


B. Sehr richtig. 


A. Auch wir nämlich find nach dem Bilde und Gleich 
niffe Gottes geſchaffen.) Das aber, was die öttliche Ahn⸗ 
Jichfeit ung einprägt, wird doch gewiß die Heiligung fein, 
das beißt die Theilnahme am Sohne durch den Geift. Als 
daher die Menfchennatur in Verkehrtheit verfiel und die 
Schönheit der Bilder verunftaltet wurde, find wir au dem 
Urfprünglichen erneuert worden, durch den Geift wieder 
bergeftellt nach vem Bilde des Schöpfers, nämlich des Soh⸗ 
nes, durch welchen Alles vom Vater [kommt]. Und darum 
fagt der böchft weile Paulus:?) „Kinplein, mit benen ich 
abermals in Weben liege, bis Chriftus in euch geftaltet 
ft.” Und auch daß die Form der von daber genannten Ge⸗ 
ſtaltung durch den heiligen Geift unferen Seelen eingeprägt 
wird, wird er felbft zeigen, da er ſagt:) „Wir. alle aber, 
entbüllten Angefichteö in der Herrlichkeit des Herrn uns 
fpiegelnd, werden nach demſelben Bilde geftaltet von Herr⸗ 
lichkeit zu Herrlichfeit, wie vom Geiſte des Herrn; der Herr 
aber ift ver Geiſt.“ 


B. Ganz gut. - 


A Der Kreatur alfo und den Gefchöpfen tft die Hei⸗ 
Young gefchenkt; denn fie haben felbe wicht von Haus aus, 
und darum iſt fie auch verlierbar, und freiwillig können bie 
damit befchentten die Ablehr wählen. : Denn auch die Na⸗ 
tur der Engel fiel, und einige haben ihren Anfang lihre 
Herrfchaft] nicht bewahrt, wie geſchrieben fteht.’) Auch wir 


1) 2esit. 19, 26. — 2) Geneſ. 1, 26. — 3) Gal. 4, 19. — 
4) II. Ror. 8, 17. — 5) Jud. 6. 
Smrif’4 don Alex. autgew. Eqriften. 24 
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aber find ber Schuld ver übertretung verhaftet. Wenn nım 
Einer meint, auch dem Sobne felbft ſei die Heiligung ge 
fhentt, wird man ba .nicht jedenfalls und gewiß fagen, daß 
er auch die Abkehr erleiden Fönne? Denn was leiden kann, 
leidet doch der Möglichkeit nadh, wenn man aud) noch nicht 
fagt, es leide [wirklich]. 

.B. Das ıft wahr. 

A. Wie aber, o Freund? Wird nicht jeder Vernunft: 
grumd uns bereren, zu fagen, Das, wovon man fagt, es fei 
geheiligt worden, fer einmal nicht heilig gewefen? Denn es it, 
glaube ich, zur Heiligung berufen worden aus dem Nicht. 
fein Deflen, was es iſt, als es nämlich gebeiligt wurde. 


B. Nothwendig. 


A. Was aber noch nicht geweiht und heilig iſt, iſt 
nicht frei von Sünden, ſondern krankt vielmehr an der 
Schwachheitsſchuld, da ja die Heiligung Tilgung und Ab⸗ 


legung von Schwadhheit und Sünde tft. 


B. Einverfignden. 


‚ a. Ben fie alfo denken und fagen wollen, der Sohn 
fet zugleich mit den Gefchöpfen gebeilist worden, fo ift bie 


- Zeit nicht ſchwer au finden, in der er noch ſchwach war von 


Natur und nod nicht erhaben über die natürliche Neigung 
zur Sünde. Aber ter fo iſt -und gedacht wird, wie war 


' Der noch Bild Gottes des Vaters!) und wie Abglanz und 


Ebenbild feines Weſens? Denn nicht in der Zeit wurde 
er Ebenbild, jondern er war dieß von Natur und im An- 
fange. Wie war alfo nicht heilig die lautere und reinſte 
Scönbeit des Bates .und das wahrbaftige Ebenbild fei- 
ned Weſens? Oder wird nicht am Ende mit unvermeib- 
licher Nothwendigkeit die Folgerung uns auch wider Willen 


- treiben, fagen zu mäl en, Kan der Buter ſelbſt ſei einmal 


nicht heilig geweien? .... 


— — e — 


1) I Kor. 44. 
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B. Freilich wohl. Es wird ja jebenfalls folg 
ven Urbilvern gieichförmig ericheinen müſſe Dasieni 
ver Abbild iſt.) 


Wie aber, o Freund? Erklärt denn mi 


So ſich ſelbſt für bie Wabrbeit, und if er nicht ı 
beifigen Schriften das wahre Licht genannt? 


B. Freilich. 


A. Werben fie dann nicht überführt werben, um 
108 ihren Unfinn vorgeleiert zu haben, wenn fie ſag 
wahre Licht habe der natürlichen Heiligung entbehrt! 
fie werben nichts Anderes behaupten als Deutlich 
(wenn fie fagen, das wahre Licht fei gebeiligt worde 
es keineswegs heilig war in eigener Natur, fondern 
erſt wurde. 


B. Nichts Anderes. 


4. Der aber au im Stande des Sünbigen$ 
«8 verfchmähte, überhaupt irgendwie zu lügen, d 
bat feine Sunde getban, und fein Trug wurbe gefu 
feinem Munde,“ wie geichrieben ſteht: ) warum fı 
wicht lieber, ohne über fich au erröthen, er fei von 
geheiligt worben, one weiteren Zufab,®) fonbern rei 
und gebt fo weit im Selbſtruhme und in ber Gel 
Aug, ab daß er unverhohlen fagt: „Ich beilige mi 


B. Di alfo wird man das Wahre fehen? 
U. Wenn.man weile bevenkt, daß er, obwoh 
Hott heilig ift von Natur, mit uns geheiligt wi 


Bi inbem er felbft durch feineg, ( Beift feinen 


TER ben ©. 
3 Era jgier gemeinten Zufaß fiche «| 


ur 


DB. Wie alfo heißt e8, der Vater habe ihn geheiligt? 


A Weil Alles vom Bater durch den Sohn im Geifle. 
Daß aber ver natürliche und wahre Sohn heiligt und ge 
heiligt wird, weil ex Menſch wurbe, lehrt uns das Wort 
des Paulus: ) „Denn der beiligt,” fagt er, „und bie gehei⸗ 
ligt werben, weßhalb er fich auch nicht Ihämt, fie Brüder 
zu nennen, ba er fagt: Ich will veinen Namen meinen Brd- 
dern verkünden.“ Denn er beiligt, da er beilig iſt von Na⸗ 
tur, al8 Gott; er wird_aber mit uns geheiligt der Menſch⸗ 
beit nach, da er, die Ahnlichfeit mit uns annehmend, auch 
in Bezug auf eben Diefes, das Gebeiligtfein nämlich, ob 
wohl er als Gott Macht bat über Alles, ſich nicht ſchämt, 
und Brüder zu nennen. 


B. Uber, ia, lagen fie, er wird doch nicht gelogen ha⸗ 
ben, da er fprach, er fei vom Vater geheiligt worden, aud 
abgelehen von der Menichwerbung. Denn in ben leßten 
Zeiten des Weltlaufes erfchien er als Menſch, aber er war 
auch vordem für die in's Dafein Gerufenen ver Eingeborne 
und Bruder der Gefchöpfe, fofern auch er nicht ungewor 
den ift, fondern geichaffen vom Bater. Ex fpricht alfo wahr, 
wenn er fowohl und Brüder nennt als auch fagt, er fa 
mit uns gebeiligt worden. 


A. Aber, o ihr, vie ihr euch bereitwillig auf Alles 
werfet, auch was wider Bernunft und das richtige Denen 
ift, wohin auch jeßt euch dieſe kecke und thörichte Rede 
enden wird, kann ich nicht einfehen. Denn daß der Sohn 
nicht geworden ift, muß man nicht eueren Draleln, ſondern 
vielmehr den beiligen und göttlichen Lehrern glauben, denen 
auch Chriſtus felbft aufgetragen bat, va er ſprach:) „Gebet 
bin und lehret alle Völker!" Es fagt uns alfo Johannes 
dentlih vom Sobne:*) „Und wir wiflen, daß ber Sohn 
Gottes gelommen ift und uns einen Sinn gegeben bat, daß 
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1) Hebr. 2, 11. — 2) Matih. 28, 19. — 8) I. Joh 5, 20. 
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wir den wahren Gott erkennen; und wir find in dem wah⸗ 
ren, in feinem Sobne Jeſus Chriſtus. Diefer ift der wahre 
Gott und das ewige Leben.” Der wahre Gott aber ift nicht 
gleichartig mit den Gefchöpfen. Da alfo, nach der höchſt 
tbörichten Anficht Jener, das Wort, obwohl es wahrer 
Gott ift, der Heiligung theilhaftig wurde, auch wenn es 
an fich gedacht wird und obne Fleiſch, fo follen fie her⸗ 
kommen und uns, mit was für Gründen fie wollen, zeigen, 
daß der wahre Gott eine verliebene Heiligfeit befibe, Over 
ift e8 nicht wahr, zu fagen, daB, wenn im Sohne die Heis 
ligung als gefchentt ift, ver doch von Natur und in Wahre 
beit Gott ift, Nichts mehr im Wege fleht, auch vom Bater 
ſelbſt, aus vem er ift, albern zu vermutben, ex fei gehei⸗ 
ligt worben, wenn er auch als wahrer Gott anerkannt iſt? 


| B. Wir laufen Gefahr. 


U. Um aber ihre gottlofe Keckheit von allen Seiten 
zu befämpfen, ftebe ich gar nicht an, auch etwas Ungereim⸗ 
tes zu fagen. Gebührt und gehört denn die Macht, zu hei⸗ 
ligen, nicht einzig und ausfchließlih Dem, der von Natur 
Gott ift, wie gewiß auch das Herporrufen der Dinge aus 
dem Nichtfein in das Sein? 


B. Allerdings. 


A. Wenn alſo der Sohn, als zu den Geſchöpfen ge⸗ 
hörig, nach der unziemlichen und böchſt ſchändlichen Bes 
hauptung Jener, das der wahren Gottheit Eigenthümliche 
und nur ihr Zukommende vollbringt und es für eine Ehre 
feiner eigenen Natur hält (denn er heilige ſich ſelbſt,) ſagt 
ex), fo wird, wie es fcheint, Das, was Sache der allere 
höchſten Weſenheit ift, auf die Schöpfung übergetragen, - 
und es ift nicht unwahrfcheinlidh, glaube ich, daß wir fa» 
gem aalen, auch wir können uns felbft heiligen ebenfo wie 

er Sohn. 


— — — — 


1) Joh. 17, 19. 
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B. Wie meinft du Das? . 

A. Wenn er, als geworben, bie Vorzüge ber fo erkar 
benen Wefenheit fich felbft aneignet, was hindert. daß and 
wir ſelbſt Das vollbringen Finnen, was ihm zukommt, an 
mal ba wir ibm nabe fteben und feineswegs entfernt find 
von ber Verwandtſchaft zu ihm, da ja alles Geworbene mit 
dem Geworbenen verwandt unb_ gleichartig ift, im Begus 
nämlich gerade anf das Geworbenfein ? 

B. Nicht unglaublich if, was du da ſagſt. 

A. Es wid aber auch fonft unebrerbietig und thi- 
richt fein, zu glauben, er fei geheiligt worden. 

8. Die fo? 

A. Was gebeiligt wird, wird Das nicht vom bem 
Höberen und über bie eigene Natur Erhabenen geheiligt? 
Denn fie werben boch, wie id} glaube, nicht fagen: vonden | 
Schlechteren; ba ja das Geheiligtwerben zu Etwas, mas 
Nuten bringt, erhebt. | 

B. Ganz richtig. . 

A. Denn es alfo wahr ift, daB der Sohn, nad Je 
nen, gebeiligt wurde durch den Geift, fo wurbe er gewiß 
von ihm gefalbt als von Einem, ver mehr ift.und eine.an 
dere Natur hat als er. Denn fein Weſen hat an ſich ſeb 
ber Theil, fondern ein Anderes in Bezug auf das Wielein 
Iber Befchaffenbeit des Seins nad] ift Das, woran ein Anı 
deres Theil Bat. 

B. Aud Das wird folgen. 

A. Und wie wohnt dann ver Sohn in und durch ben 
Geiſt, und wie wird das von Natur Höhere uns durch ſich 
vie Theilnabme an bem Geringeren verfchaffen ? Unb wenn 
wir durch den Empfang bes Geifles ber göttlichen Natur 
theilbaftig gemacht werben, *) wie ſieht der Sohn dem Geifle 


2 IL Betr. 1,4 
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nach, oder wie ift viefer beffer als er, und bat nicht viel- 
mehr, wie ex felbft, fo auch von ihm fein Geiſt feine ganze 
Wirkſamkeit und vermittelt die Theilnabme an ihm? Es 
fagte ja doch ver Sohn: „Ich werde euch nicht als Waifen 
verlafien; ich komme zu euch." Da er aber nach feiner Auf- 
erfteßung von den Todten zum Vater auffuhr, To iſt er in 
uns durch den Geift. Denn fein eigen und nicht von auflen 
ber verliehen ift fein Geift, wie gewiß auch dem Menſchen 
das Menſchliche eigen it. Da er aber das von feiner gött⸗ 
lichen und höchſten Natur unermeßlich weit Abftehente fich 
eigen machte, nämlicy das Fleiſch, fo beißt es, damals, erft 
damals fei er auch geheiligt worden, indem die Heiligung 
richtig und ſchicklich fi auf das Menſchliche bezieht; und 
die Vollbringung oder Handlung ter Heiligung ſchrieb er 
als in der Perfon des Vater der Natur der Gottheit zu, 
denn ihr allein fommt es zu, zu heiligen. 


B. Einverftanden. Darum ift dir, der du Recht haft, 
lange Reden entgegenzufegen überflüfftg oder vielmehr gar 
nicht vernünftig. ‚Aber, Tagen fie, wenn bie Macht, au 
heiligen, nur Dem, ver von Natur und in Wahrheit Gott 
ift, inwohnt und zukommt, als. Diefes wirkend aber ber 
Sohn erfchien, fo hindert Nichts, offen zu befennen, daß 
er auch von Natur Gott ift; und wenn wir Diefes zuge» 
ben, Dem aber, der von Natur Gott ift, feines ver Güter 
feblt, warum dann zeigte Der, der nach euch Sohn ift und 
©ott, feine Natur als der Herrlichkeit und des Reiches und 
ber Herrichaft ermangelnd? Er ſprach nämlich zu dem 
Vater im Himmel:*) „Vater, die Stunde ift da; verherr- 
liche deinen Sohn, damit auch bein Sohn bich verherrliche; 
wie du ihm Macht gegeben haft über alles Fleifch, damit 
er Allen, die du ihm gegeben haft, das ewige Leben gebe! 
Das aber ift das ewige Leben, daß fie dich als allein wah⸗ 
ren Gott erfennen und den bu gefandt haft, Jeſum Chri« 





1) Joh. 14, 18. — 2) Job, 17, 1—8. 


Eorilus ı 


ve bich verherrli 
das du mie g 
verherrfiche du mich, Bater, bei dir felbft 
heit, die ih, bevor bie Welt war, bei bir 
be deinen Namen den Menſchen kund ge 
nie von ber Welt gegeben haft. Sie waren 
aft fie mir gegeben, und fie haben bein Wort 
erlennen fie, daß Alles, was bu mir geger 
ir iſt; denn bie Worte, die du mir gegeben 
ihnen gegeben, und fie haben fie angenom« 
haftig erkannt, daß ich von dir ausgegangen 
ubt, daß du mich geſandt haft.“ Es fagt 
Fin der Apoftelgefchichte, als in der Verſon 
„Buverläffig alfo wifle daB ganze Haus I- 
ihn zum Heren und Chriftus gemacht hat!“ 
fo, daß überall der Vater dem Sohne Heri- 
richaft gibt, der Sohn aber auch fehr willig 
Aber wenn fie mit bergleichen Reben uns 
ven, noch Anderes daran fnüpfend, wie wer- 
ganz richtig denten wollen, dem lbel ent« 
weichen? 


Sanfte jei Kämpfer!” ruft und daß beilige 
bort au.%) Ich fage aber, wir müflen ben 
degner entgegentreten, ohne und au fürchten. 
es, ber in und wirkt und ben Zungen das 
ven Verſtand der Gottesfürchtigen au dem 
ılt. Was aber Jene verführt, vom rechten 
m hr zu dem Ungiemlichen und Berfehrten 
iefes. 


neinft du ba? 
Taube ich, daß fie, inbem fie bie Beachtung 
iche einer jeden ber Begebenheiten aufom- 


D 


2, 86. — 2) Joel 3, 11. 
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men, als unnüß bei Seite lafien, die Wahrnehmung der 
Erzählungen ohne Bedacht machen. Denn wenn das Wort 
nicht Fleiſch geworben ift und nicht unter und gewohnt 
bat, dann laſſe man übrigens vie Wahrnehmung ver Zei⸗ 
ten als unnüß fahren, und mit Befeitigung der Genauig⸗ 
Teit bierin fage man alles Mögliche ohne Unterfchten von 
dem Eingebornen! Dean fage dann von dem Abglanz des 
Baters, von Dem, durch den Alles geworben iſt, von dem 
augleich mit dem Erzeuger thronenden und gleichewigen, un⸗ 
greifbaren und unftchtbaren Worte, daß es in feiner eige- 
nen Natur die Schläge auf den Rüden, die Durchbohrung 
der Hände und Füße mit Nägeln, vie Wunde in ver Bruft 
und die Krone ver Übel, nämlich ven Tod, erlitten babe! 

DB. Aber Das, werben fie gewiß fagen, fer ihm in 
Bezug auf das Menſchliche widerfahren; venn gelitten hat 
er, Sofern er Menſch ift. 


4 Wie aber, o Freund, fagen wir nicht, das leiden 
habe dem Sohne zur Beihämung und Unehre gereicht? 


B. Ya; denn Paulus fchreibt:) „Er duldete bas 
Kreuz, der Schmacd nicht achtend.”" Und er felbft jagt durch 
die Stimme des Iſaias:) „Darum babe ich mich nicht ge- 
ſchämt und babe mein Angeficht gelegt wie einen feften 
Felſen, und ich weiß, daß ich nicht zu Schanden werde; 
denn nahe ift, ver mich redhifertigt.” 


A. Hat er aber, fage mir, feinen Tempel auferwedt, 
nach Bernichtung des Todes und Überwindung der Verwe⸗ 
fung, al8 Menſch wie wir oder als Gott aus Gott, wenn 
er auch im Fleifche erfchien ? 


B. Als Gott aus Gott. 


A. Die Schmakh der Leiden alfo und bie Unwürbe 
der Beſchämung wurde vertilgt durch das Nachfolgende, und 


1) Sebr. 12, 2. — 2) 3. 50, 7. 
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durch bie Auferftehung wurde der Sobn verherrlicht, ob- 
wohl er vor berfelben ben ſchmäblichſten und unräbm- 
lichen Tod nicht verfchmähte, wegen der freiwilligen Entr 
äuflerung. 


B. Uber dieſe Berherrlihung, heißt es, habe der Sohn 
vom Bater empfangen. 


A. Richtig, mein-Kieber; ich fimme ja bei. Da er 
Menſch wurde, obwohl er bie Weisheit und Macht des 
Vaters iſt, und durch ſich den Tod vernichtete und feinen 
Leib mit feinem eigenen Leben erfüllte, ſchrieb er die That 
der — fo zu fagen — Quelle feiner Önpoftafe au. Denn feinem 
anderen ber Seienden und in's Dafein Gefetsten kommt es 
au, lebendig machen zu Können und das irbifche Fleiſch über 
die Berwefung erhaben zu macher (wenn man aud an Ehrie 
ſtus felbft denkt, fofern er Fleiſch genannt wird), aufler 
allein der Natur der Gottheit. Daß aber der Sohn lſelbſt] 
wirffam war zur Auferwedung feines Tempels, wenn es 
auch heifit, es fei ibm Diefes vom Vater geſchenkt worben, 
lann man auch fehr leicht erfeben, da Paulus war vom 
Vater. fagt:?) „Welcher ibn von ben Zorten ermedt und 
ihm Herrlichleit” gegeben,“ zu ben Juden aber der Sohn 
ſelbſt:) „Löfet dieſen Tempel, und in drei Tagen werte 
ich ihn erweden!" Cr farb nämlich ale Menfch dem Fleiſche 
nad, obwohl er Leben ift von Natur als Gott. Er lebte 
aber wieder auf, ſich unfägliher Macht und unausfpreh- 
licher Kräfte bedienend, obwohl er ung gleich war, nämlich 
der Menfchbeit nad. Er wird alfo verberrlicht vom Ba- 
ter, nicht als der Verherrlichung bevürftig, wenn er aufler 
dem Fleiſche gedacht und als Gott aus Gott anerkannt 
wird, fonbern ba er Menſch war und als folder bie Madt, 
Göttliches zu wirten, als Frucht der eigenen Natur nicht 
hatte, empfängt er fie, der Vereinigung und unausſprech 


1) Bielmehr I. Betr. I, 21. — 2) Joh. 2, 9. 
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lichen Verbindung nach, die zwiſchen dem Worte und der 
Wenſchheit gedacht wird. Es verherrlicht aber auch er ven 
Bater. Denn er wird ald Bater erkannt bes allmächtigen, 
wiewohl im Fleifche erfchienenen und mit einem irbiichen 
Leibe mit den Sterblichen verlehrenden Gottes. Darum 
fagt er:) „Ich babe dich verberrlicht auf Erben; ich babe 
das Wert vollenbet , das du mir gegeben haft, daß ich e8 
tbun fol." Du haſt nämlich gewollt, o Vater, fagt er, 
daß ich die kecke und feindliche Macht des Todes vernichte; 
‚aber Diefes thun und erfüllen au können, war nicht bie 
Sache von Fleiſch und Blut, fondern deiner göttlichen, le⸗ 
bendig machenden und unbeflegbaren Natur, und weil ich 
aus dieſer entfprungen bin, babe ich beinen Willen volle 
bracht, indem ich durch das Menfchliche in Nichts von Dem, 

was zur Gleichheit des Willens gebört, fchwächer gewor⸗ 
ven bin, fondern, obwohl in Fleiſch und Blut befinplich, 
durch bie Gleichbeit der Macht bewieſen habe, daß ich aus 
deiner Weſenheit entſprungen bin. Verherrliche alſo auch 
du mich, den als Menſch Unanſehnlichen, indem du durch 
Deine Macht und belebende Wirkſamkeit mir zumwinteft, und 
ftele den auf unausſprechliche Weife mit mir geeinigten 
Tempel als über ven Tod erhaben dar! Daß er aber nicht 
einer ungewohnten und vorher ihm nicht zukommenden Ehre 
und Herrlichkeit gewürbigt zu werden verlangt, wird doch 
wobl Har fein. Denn er ſprach:) „Und jet verberrliche 
mid, Vater, mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe 
vie Weit war!” Denn der immer und im Anfange Herr 
der Herrlichkeit war, inzwifchen aber ungeehrt war wegen 
der Herablunft in's Menſchliche, kehrt zu der ihm von Al- 
ters [oben] her und von Natur aus inwohnenden Herrlich» 
keit zuräd, die auf die Entänfferung paflenden Ausſagen 
während der Ertragung verfelben dem Weilen im Fleiſche 
zuweiſend. Darum ift es vor Allem notbwendig, die Zei 
ten zu beachten, in denen noch Das, was [Sache] des 








1) 30h. 17,4. — 2) Joh. 17, 5. 
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Fleiſches und der Unebre war, nützlich war, unb die dem 
Meilen auf Erden noch vorhergehenden, in benen er, als 
Herr der Herrlichkeit, offenbar Herrlichleit nicht empfing, 
fondern eigenthümlich befaß, als Gott. 


DB. Wie nun empfängt er vom Pater Einige, die von 
der Welt find, von denen er auch zu ibm fagt:") „Die bu 
mir von der Welt gegeben haft, vie waren bein, und bu 
baft fie mir gegeben” ? 


A. Ich will alfo wiener Etwas jagen, durch bie Ur 
gereimtheit ver Gedanken zu dem fchon Anfangs Gefagten 
bingetrieben. Bergeblich, wie es fcheint, beißt e8 von dem 
in der Geflalt und Gleichheit des Vaters eingebornen Sohne, 
er babe fich entäuffert, wenn er auch ums gleich geworben 
ift. Denn wenn er bie Herrfchaft als eine verliehene hat 
und Einige vom Pater empfängt, die er zuerſt nicht hatte, 
fo kommt dem Sohne, wie es fcheint, etwas Neues au, und 
er wird dadurch mit Ehren geſchmückt, und es führt ihn 
gleihfam wie einen Saft die Gnade zu dem Belleren und 
Höberen, als er vorher war. Und was wird und dann aus 
der Herablaflung werben, oder wohin erniebrigt wird man 
ibn fehen, wenn man findet, daB er überhaupt etwas früher 
ihm nicht Zukommendes erbielt und gleichſam als Sold 
und Lohn für die Menfchwerbung die Macht über Einige 
gewann? 


B. So ift es. 


A. Lügen aber wird wahrfcheinlicdy auch der weile Jo⸗ 
bannes, wenn er von ihm fagt:*) „Er kam in fein Eigen 
tbum, und bie Seinigen nahmen ihn nicht auf.” Denn 
wie ift fein Eigentbum das erft jüngft und aulett und von 
einem Anderen Geichenlte, da doch gewiß unenbliche und 
unzählige Zeiten vergingen, in denen der Sohn gleichewig 


1) Joh. 17, 6. — 2) Joh. 1, 11. 
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war mit Gott dem Bater? Wenn er aber, weil er Menſch 
wurde, Die von der Welt empfängt und als diefe Neuheit 
des Scepters dazu befommend erblidt wird, dann möchte 
ich ſchon fagen, ohne mich zu foheuen, daß vie Menſch⸗ 
werbung für Gott das Wort befler war als feine uranfäng- 
liche Stellung, wenn er auch als die Gleichheit des Vaters 
befitend gedacht wird. . Denn fie erhebt ihn, wie bu fiehft, 
zu einer böberen und unvergleichlich größeren Herrlichkeit. 
Für fich felbft alfo vollbradgte ver Sohn die Heilsord- 
nung im Fleifche, und die Art der Menſchwerdung fpendete 
er feiner eigenen Ehre. Wie heißt es alfo noch, er fei 
für uns Menſch geworben, ober wie wurde er der fer 
preis für das Leben Aller, wenn er durch den Tod feines 
Fleiſches die fo ungewohnte und vorher nicht zugängliche 
Herrlichkeit erkaufte? 


B. Du haſt ganz Recht; es verſteigt ſich uns aber die 
Rede in's Kecke und Ungereimte. 


A. Es ſoll alſo auch von ihnen die herbe und bos⸗ 
hafte Redeweiſe abgelegt werben; ober fcheint fie bir nicht 
unerträglih zu fein und nothwendig zwingend Zu unger 
wollten Spitfindigleiten? Denn indem fie e8 unterlaflen, 
die Ausſprüche den entiprechenden Zeiten zuzuweiſen, be⸗ 
lieben fie, oben und unten Alles zu vermifchen und Zu ver» 
wirren. Und doch, wie ift e8 nicht beſſer, zu denken, daß 
Alles dem Worte eigen und die Natur dee Gelchöpfe der 
Herrlichkeit des Schöpfer unterworfen war? Da aber das 
Menſchengeſchlecht von der rechten Gefinnung abgewichen 
war, wurde das unfertwegen im Fleiſche erichienene Wort 
von Einigen nicht aufgenommen, bie bald Schon Überzeugten 
aber und gläubig Gewordenen unterwarf es .feinem Joche, 
und die das Beflere zu lernen DBereiten nimmt es auf. 
Denn „beugen wird fich ihm jedes Knie und jede Zunge 
befennen, daß Feſus Chriſtus der Herr iſt zur Ehre Got⸗ 
tes des Vatera“.) Dem Worte alſo iſt Alles eigen, for 


1) Philipp. 2, 10, 
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Trleifches und der Unehre war, nützlich war, und Die dem 
Meilen auf Erden noch vorbergebenden, im denen er, als 
Herr der Herrlichleit, offenbar Herrlichkeit nicht empfing, 
fondern eigenthümlich befaß, als Gott. 


B. Wie nun empfängt er vom Pater Einige, die von 
ber Welt find, von denen er auch zu ihm ſagt:) „Die bu 
mir von ber Melt gegeben baft, die waren dein, und bu 
haft fie mir gegeben” ? 


A. Ich will alfo wieder Etwas fagen, durch die Un 
gereimtbeit der Gedanken zu dem ſchon Anfangs Gefagten 
bingetrieben. Bergeblich, wie es fcheint, heißt e8 von dem 
in der Geſtalt und Gleichheit des Vaters eingebornen Sobne, 
er habe fich entäuflert, wenn er auch und gleich geworben 
iſt. Denn wenn er die Herrichaft als eine verliehene hat 
und Einige vom Pater empfängt, die er zuerft nicht hatte, 
fo fommt dem Sohne, wie es fcheint, etwas Neues zu, und 
er wird dadurch mit Ehren geſchmückt, und es führt ihn 
gleichfam wie einen Saft die Gnade zu dem Befleren und 
Höberen, al8 er vorher war. Und was wird uns dann aus 
der Herablaflung werden, ober wohin erniebrigt wird man 
ibn feben, wenn man findet, daß er überhaupt etwas früher 
ihm nicht Zukommendes erhielt und gleihlam als Solo 
und Lohn für die Menſchwerdung die Macht über Einige 
gewann? 


B. So iſt es. 


AH. Lügen aber wird wahrſcheinlich auch ver weile Jo- 
hannes, wenn er von ihm ſagt:) „Er kam in fein Eigen 
tbum, und die GSeinigen nahmen ihn nit auf.“ Denn 
wie ift fein Eigenthum das erft jüngft und zuletzt und von 
einem Anderen Geſchenkte, da doch gewiß unenbliche und 
unzählige Zeiten vergingen, in denen der Sohn gleichewig 
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war mit Gott dem Vater? Wenn er aber, weil er Menſch 
wurde, Die von der Welt empfängt und als diefe Neuheit 
des Scepters dazu bekommend erblidt wird, dann möchte 
ich fchon fagen, ohne mich zu fcheuen, daB vie Menſch⸗ 
werbung für Gott das Wort befler war als feine uranfäng- 
liche Stellung, wenn er auch als vie Gleichheit des Vaters 
befitenp gedacht wird. : Denn fie erhebt ibn, wie du fiebfl, 
zu einer böberen und unvergleichlich größeren Herrlichkeit. 
Für ſich ſelbſt alfo vollbradte ver Sohn die Heilsord- 
nung im Fleifche, und die Art der Menfchwerbung ſpendete 
er feiner eigenen Ehre. Wie beißt es alfo noch, er fei 
für uns Menſch geworben, oder wie wurbe er ver Löſe⸗ 
preis für das Leben Aller, wenn er durch den Tod feines 
Fleiſches die fo ungewohnte und vorher nicht zugängliche 
Herrlichkeit erkaufte? 


B. Du baft ganz Recht; es verfteigt ſich uns aber die 
Rede in's Kede und Ungereimte. 


A. Es fol alfo audy- von ibnen die herbe und 608 
bafte Redeweiſe abgelegt werben; oder fcheint fie bir nicht 
unerträglih au fein und nothwendig zwingend au unge. 
wollten Spitzfindigkeiten? Denn indem fie es unterlaflen, 
Die Ausfprüche den entiprechenden Zeiten zuzuweiſen, bes 
lieben fie, oben und unten Alles zu vermilchen und zu ver⸗ 
wirren. Und doch, wie iſt e8 nicht befier, zu denken, daß 
Alles dem Worte eigen und die Natur dee Gefchöpfe der 
Herrlichkeit des Schöpfers nuterworfen war? Da aber das 
Menſchengeſchlecht von ver rechten Gefinnung abgewichen 
war, wurbe das unfertwegen im Fleiſche erichienene Wort 
von Einigen nicht aufgenommen, die bald ſchon Überzeugten 
aber und gläubig Gewordenen unterwarf es feinem Joche, 
und die das Beflere zu lernen Bereiten nimmt es auf. 
Denn „beugen wird fich ihm jedes Knie und jede Zunge. 
befennen, daß ‚eins Chriſtus der Herr iſt zur Ehre Got⸗ 
tes des Vatera“.) Dem Worte alſo iſt Alles eigen, ſo⸗ 


—— 
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Enribus son-Aler. 





18 Gott ift, und es herrſcht über Alle mit dem 
'8 empfängt aber Diefes der Menſchheit nach, for 
18 gleich wurde, denen die Macht, zu bereichen 
ieren, vom Bater und ald Geſchenk verliehen wird. 


Berben wir. alfo fagen, er (e8) habe eine eigene 
t, obne hiezu Etwas von Gott dem Bater em- 
u haben? 


ha, fofern er ale Gott gedacht wird und Herr ber 
t; benn fo ift er in ben heiligen Schriften ge- 
deniaſtens fagt. ber Jünger des Heilandes (Ialo- 
%):?) „Brüver, Iaflet fein Anfehen der Berfon 
hm Flauben an Jeſum Chriſtum, unferen Herrn 
eit!“ 

Ind weldes ift dann die Herrlichleit tes Sohnes 
des Vaters? 


feine höhere, mein Lieber, noch geringere, ſondern 
der vielmebr, gleichwie er die Weisheit und Macht 
8 ift, fo ift er auch feine Herrlichkeit, intem er 
Sfprechliche Weile von der Weſenheit des Erzen- 
rahlt und die Natur, won ber er audgeht, durch 

darftellt; wie ein Sonnenftrabl und Lichtgian, 
x ibn außfendenden Weſenheit hervorbricht, und 
ens wegen ber hödhften Ahnlichleit und gleichar- 
‚affenheit mit Recht als Das gebacht wird, woraus 


dannſt du aus ben heiligen Schriften einen Be- 
angeben 


Ind «8 wirb doch ganz geringer Mühe bebärfen, 
ı Ausfprüche ver Heiligen ſammelſt. Im Briefe 
befier nämlich fagt Paulus: „Darum and, da 


12,1. — 2) Epgef. 1, 15-17. 
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ich eueren Glauben an Jeſus Chriſtus vernahm und euere 

Liebe zu allen Heiligen, höre ich nicht auf, Dank zu ſagen 
für euch, euer eingedenk in meinen Gebeten, daß der Gott 
unferes Herrn Jeſu Chrifli, der Pater der Herrlichkeit, 
euch verleibe den Geiſt ver Weisheit und der Offenbarung 
in Erfenntniß feiner.” Siehſt du alfo, daß er Gott den Vater 
Chriſti und gleich darauf den Vater der Herrlichkeit nannte, 
intem er Chriftum als nichts Anderes darftellte denn als 
die Herrlichkeit des Vaters? Er fagt aber wieder: ) „Wir 
alle aber, entbüllten Angeſichtes in ber Herrlichkeit des 
Herrn uns fpiegelnd, werben in daſſelbe Bild umgeftaltet 
von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, wie vom Geifte des Herrn;“ 


„binblidend auf Jeſum⸗ den Anfänger und Vollender un-⸗ 


feres Glaubens,"*) welcher ift die Herrlichkeit Deffen, ver 
von Natur und in Wahrheit Herr ift, nämlich de8 Vaters, - 
werben wir nach ihm geftaltet durch vie Heiligung im Geiſte. 
Petrus aber, ver doch hervorragt unter den Jüngern, ſpricht 
zu Denen, die aus der Beſchneidung zur Rechtfertigung in 
Chriſto durch ven Glauben famen, und fagt:) „Da uns 
Alles, was zum Leben und zur Öottleligleit vient, ſeine 
göttliche Macht geſchenkt hat, durch die Erkenntniß Deſſen, 
der ung berufen bat in feiner Herrlichkeit und Kraft.“ Wenn 
alfo die eigene Herrlichkeit des Vaters der Sohn ift, durch 
den ‚wir zu feiner Erfenntniß berufen find, wer wagt es, zu 
fagen, daß es ver Herrlichkeit des Vaters geſchenkt und ver⸗ 
tieben fei, Das zu fein, was fie ift? Denn wer verklärt 
die Herrlichleit des Vaters durch eine andere Herrlichkeit? 
Oder ſtellſt du Das nicht Dem gleih, daB aud Andere 
auftreten und zu fagen fich erfühnen, die Weisheit des Ba- 
ters werde durch Etwas weile gemacht, und die von Natur 
ihm inwohnende Kraft, das ift ver Sohn, habe Das, daß 
fie Macht ift, von einem Anderen belömmen und babe ven 
Ruhm und die Weisheit wo andersher? Würden ben. 
nicht bie Geaner ‚ wenn fie uns durch dergleichen Reden 








1).IL 80. 3, 18. —'9) Behr. 19; 9. 3) I. Petr. 1, 8 | 
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bezauberten, uns zu allen möglichen Verkehrtheiten binreif- 
fen? Wenn nun dad Befagte binreicht zum Maren Bemeile, 
der Sohn fei die eigene Herrlichkeit bes Baters, fo iſt “ 
gut, und ich werbe fchweigen. Wenn ich aber glaube, 
feien bir noch andere Zeugniſſe nötbig, fo werde ich - 
göttlichen Sänger vorführen, welcher im Namen ver durch den 
Glauben Gerechtfertigten zu dem Gott und Vater Aller 
fagt::) „Ich aber werbe in Gerechtigfeit erfcheinen vor 
deinem Angefichte; ich werde gefättiget werben, wenn Leine 
Herrlichkeit mir erfcheint.” Denn das Angeſicht und Bild 
des Vaters und das Ebenbild feiner Wefenbeit — wer fonft 
ift e8 als das aus ihm hervorgehende Wort, durch welches 
er auch von den Menſchen auf Erden erkannt wird, gleid- 
ſam Alles beftrablend mit feiner Herrlichteit? Darum ſprach 
er auch einft zu dem hochweifen Moſes:) „Aber ich Lebe, 
und mein Name ift „der Lebendige”, und die Herrlichkeit 
des Herrn erfüllt die ganze Erde." Erfüllt nämlich ift Al⸗ 
les von Chriftus; er erfchien uns aber in ihm. Und Die 
ſes wohl wiffend fagt wieber der göttliche David:*) „Der 
Herr bat Sion erbaut und wird erfcheinen in feiner Herr 
lichkeit.” Er erſchien uns nämlich im Sohne, der dentlich 
fagt:*) „Wer mich gefeben bat, bat den Vater geſehen. 


B. Es folgt alfo, wenn in der That der Sohn bie 
eigene Herrlichkeit Gottes des Baters ift, daß er von Na 
tur aus Herr fein muß über Alles und König, nicht anders, 
als wie auch ver Bater felbft es if. Und warum banı 
fagt er wieder durch die Stimme des Pfalmiften:*) „Ich 
aber bin von ihm als König aufgeftellt"? Daß er aber 
zum Herrn und König gemacht worden fei vom Water, bat 
uns deutlich der weife Jünger bezeugt. 


A. Möchteſt du nun, lieber Freund, ohne Zögern 
willig antworten, werm ich dich Etwas fragen wollte? 


are 5.- 2 Rum. 14, 21. — 3 101, 17. — 
236.1 Dow ) BI. 
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B. Wie denn nicht? 


A. Was zur Herrfchaft gerufen wurde und unge- 
wobnter Weife dazu gelangte, muß man von Dem nidht 
denken, es fei einmal nicht Herr gewelen? Denn Nichts 
wird aus Dem, daß es Das ift, was es ift, wie zu etwas 
Anderem wieder zu demfelben übergehen. 


B. Allerdings nicht. 


A. Wann allo fagen fie, daB der Sohn zur Herr- 
Schaft erhoben worden fei, als Einer, der, bevor er dazu 
gelangte, ver Ehre und Herrlichkeit des Herrfeins noch ent⸗ 
bebrte? Denn Das müflen fie auch wider Willen fagen. 


DB. Wie nun, wenn fte fagen: Schon vor der Menſch⸗ 
werbung? 


A. Sie werben es fagen, ich weiß es, da fie auch leicht 
über das Maaß hinausgehen. Aber das Wort der Wahre 
heit wird ihnen entgegenftehen. Denn als ex Fleiſch wurde 
und unter uns wohnte, fagen wir, fei ibm die gefchentte 
Kraft zu Theil geworben und habe er Königthum und Herr⸗ 
fchaft erlangt. Denn daß er von Gott dem Vater zum 
Herrn und Chriftus gemacht worden fei, fagt ver heilige 
Jünger nicht geradezu von dem aus ihm entfpringenven 
Worte, fondern von Iefus, dem Gekreuzigten. Daß aber 
der Sohn vor der Verbindung mit dem Fleiſche und der 
Vereinigungsehe Herr war, können wir leicht ſehen, wenn 
wir zu dem Anderen hinzu Dieſes erwägen. 


B. Was meinſt du da? 

A. Heißt es denn nicht, als er Menſch wurde, da⸗ 
mals habe er ſich auch zur Knechtsgeſtalt herabgelaſſen? 

B. Jawohl. 

A. Man muß alſo denken, vor der Verbindung mit 
dem Fleiſche ſei das aus Gott entſprungene Wort nicht in 


der Knechtsgeſtalt geweſen, ſondern in natürlicher Herrſchaft 
EHriN’s don Alex. auſgew. Schriften. 25 








Eyrilie 


abenheit; und weil es ihm aus Liebe zu 
[, darin zu bleiben, wurde er Knecht, 
fertwegen freiwillig in Dem war, mas 
ift, fo aud wir feinetwegen gerne in Dem 
unfere Natur ift. Denn er kam in die 
als hätte er der Erniedrigung den Sieg 
abe und unveränberliche Herrlichkeit ein- 
amit das in Niedrigkeit und unten Be 
wir, und in bie Höhe zu erheben verr 
ie wird das Schlechtere dem Höheren 
ondern es wird vielmehr dem Sıegrei- 
heren das ohne Vergleich Geringere fol⸗ 
imt iſt es baher, zu meinen, er müfle 
jezwungen worben fein, wegen und mit 
n; weile und wahr aber ift e8, au ben 
u feiner göttlichen und unausfprechlichen 
Miedrige aufgeftiegen, durch feine erba- 
Rest. Denn gleichwie es ihm begegnete, 
d zu erleiven wegen bes dem Tode ver 
ex aber, weil er das Leben ift von Na 
nigen erhob, indem er Nichts erlitt an 
r. fondern vielmehr die Macht bes Tor 
ıem wir, daB e8 ihm zwar heilsordnungs · 
e Knechtſchaft zu erleiden; meil er aber 
ıd Herr ift, fo gab das Kränkende nad, 
benbeit feiner Herrlicheit befiegt wurde 
x Knechtfchaft vertilgt. Wenn er daher 
[im Tode] blieb, nämlich dem Fleiſche 
ich unter Knechten [in der Knechtichaft). 
‚bob und zu dem Anfänglicen aurüd- 
Leben, beildorbnungsgemäß dem Tode 
überlaffend, fo wird er natürlich aud 
tädfebren, nämlich zu dem Olanze feir 
eefchaft, der Heilsorbnung im Bleifche 
Übermacht_einräumend, in Bezug auf 
Atidaft. So fcheint der mit Gott dem 
che und äugleich thronende Gott Sobn 
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gleichwohl faft auch zum Anfange der fo glanzvoll 
Überweltlihen Herrlichleit erboben zu werden, da G 
Bater zu ihm ſagt: ) „See dich au meiner Rechte 
ich beine Feinde zum Schemel beiner Füße mache!” 
was bie in ſich feibft befriebigte göttliche und unaus 
Yiche Natur im Geborfam unter ſich hält, Das wirb 
ven Füßen unferes Heilandes unterworfen, nicht 

auf menſchliche Weife wirkte oder beßmegen, weil er 
geworben ift, über die Ungläubigen zu berrfchen v 
fondern weil er, nachtem er. die Geringheit der Mer 
Zur Majeftät der böchſten und erhabenften Natur ı 
und ſich felbft auf ven Thron der Gottheit geſetzt ba 
mit dem Fleiſche als eingebornes Wort bes Vater: 
Alles Herr fein wird, nicht ohne den Vater. Der 
vom Bater gethan wird, Das ift gewiß ein Merk ve 
nes; und wovon man fagt, e8 werde durch den Soh 
bracht, Das ift gewiß eine That des Vaters. Denr 
gefcbieht gleichmäßig durch Beide, indem der Vate 
wirkt, aber durch ben Sohn und mit ihm im Ge 
Wirkfamteit und ten Willen zu Allem hat, was ge 


B. Sehr fein geſprochen; du belehrft uns ja, 
du ben rechten und tabellofen Weg wandelſt; du win 
aber nicht weniger erfreuen als vorher, wenn bu ı 
Herrſchaft [das Herrfein] des Sohnes noch deutlicher 


A: Wenn nun Einer fragen wollte und. uns < 
mit den Worten: Sag’ und, o Freund, worin, mei 
befteht denn bie Herrichaft des Vaters, mas wür 
erflären? 


B. Ich würde fagen, darin, daß er über Alles 1 
und von Allem verherrliht wird, meil Alles von 
im Himmel und auf Erben. 


U Bf. 109, 1, 
25° 


Sprilus won i 


thabene und 
n nicht audgı 


R wohl fagen, er fei es, aber weil ber 


yann nicht Das eine Füge und ein ler 
enn Gott der Bater deutlich erklärt:’) 
ichteit] werbe ich feinem Anderen ger 
verlieh er e8 irgend welchen Weſen und 
n— durch weſenhaften Unterſchied näm 
zeichnungen ber wahren Gottheit aurüh 
re noch die Erhabenheit derfelben, wenn 
orbenen Natur fo weit Kime, daß fr 
8 ihrer Herrlichteit ließe? Muß man 
ıfen, jedem geichaffenen und in's Dr 

fei Das unzugängli und unerreid- 
ich Gottes ift? 


dann der Sohn in ven Vorzügen bed 
nicht auf andere Weife, meine ich, al 
ber felige Daniel, indem er uns pro 
ıd Unfbauungen befchreibt, Läßt ben 
f einem Throne figen und umftellt ihn 
end aum Dienft Verorbneten und mit 
taufend Umſtehern.) Und der götle 
Sobn in nicht geringerer Herrlichkeit 
Denn „ich fab“, fagt er.) „den Her 
boben und erhabenen Throne fißen, 
aus von feiner Herrlichteit. Und Se 
Y um ibn; ſechs Flügel hatte ver eine 
andere, unb mit äweien bebedien fit 
imeien flogen fie, und einer vief dem 


) Dan. 7,9. — 3) I. 6, 1-8, 
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anderen zu" das am Unfange zwar mehrfache, aber 
Einheit und eine Herrheit endende „Heilig".”) Schi 
demnach der Sohn die gleiche Herrlichkeit zu befigen? 
wo ber bochſte Thron it und bie oleich große Erhe 
und das gleichfam im Sreife Herumfteben ber bime 
Mächte, welches den Rang der Kuechtſchaft ver © 
bezeichnet und dem Sitzenden bie Herrlichkeit des Hı 
bezeugt, wie hätte da noch ein Bedenken flatt, oder m 
es zweifelhaft, daß Einer bereits gewiffermaßen bis 
tiefften Abgrund der Thorbeit gerathen fei, wenn er 
der Sohn erfreue ſich nicht der natürlichen Herrl 
Baters? 

B. Gewiß, und die Rebe ift übrigens wahr. 

A. Wirft du aber zugeben, mein Befter, daß wi 
Lügen, ſowobl ich als du als auch ein Anderer, bı 
Anſicht hat, wenn wir allaumal fagen, daß Dem, t 
Natur Gott iſt, die Macht über alles Gewordene au 
und bad Alles Gott gehöre, derHimmel und bie Er 
was in beiben ift? 

B. Dial 


A. Im gleicher Weife alfo werden Gott dem 
gehören die das felige Leben oben lebenden Engel un 
engel und wenn über biefen noch Etwas iſt; fie werbı 
aud dem Sohne felbft gehören. Wille aber, daß id 
felbe aud von ven auf Erden Lebenden venfel 


B. Du baft Recht; aber wenn den Reden a 
Beglaubigung [der Nachweie] für Jedes folgen würde 
veft du fehr wohl tbun. 


1) Tv & nee uEv dv deyä, xarakyorra 
— ler en Del Arm 
bier nichts Anderes als der Ruf: Peilig, heilig, Beiligi 
Ruf hi er megeg, in mehrfacher und ungerader Zahl, 
siehenb auf die drei Perfonen; es wird aber doch zul 
ein Herr genannt: „if der Herr”, 


igt alfo der göttliche Sänger:*) „Preifet ten 
ine Engel, feine Diener, ‚die feinen Willen 
ige Schaar_ber Himmelsbewohner der Macht 
theitend. Daß aber der Sohn feiner Zeit 
mmen werde, fügt er felber worausverkün 
der Sohn des Menfchen wird in der Herr 
Bater8 fommen mit feinen heiligen Engeln.‘ 
wird er, fommen wird er feiner Zeit, um 
elten nach feinem Werke; doch fügen wir nicht, 
remden ‚Dienern prangen und ſich rübmen 
von den Heerſchadren ber Engel als wahr 
igenen betient. 


rſtanden. 


end aber wiederum ber gottliche David fingt 
dem Vater fagt:*) „Kommt, laßt ung an 
zrfallen vor ihm und weinen vor dem Herrn, 
»t hat, denn er ift unfer Gott, wir aber das 
feide und Schafe feiner Hand," erflärt bie 
n Heerden in biefer "Welt ter Sohn für 
indem er bald von ven gläubig gewordenen 
:) „Meine Schafe hören meine Stimme,“ 
der von ben noch nicht Gläubigen: ) „Ih 
re Schafe, die nicht aus dieſem Schafftalle 
e ung alfo leicht, aus unzählig vielen Ste 
daß es vom Sobne wegen des Menfd- 
fei vom Vater verherrlicht worden, obmohl 
errlifeit ift und immer zugleich mit dem 
thront. Es wird aber auch ganz mit Recht 


20. — 2) Matıb. 16, 27. — 3) Bf. 94,6. 

27. — Der Tegt Margl 10V EE Topanl ne- 
üfte taum vichtig fein, obwohl auch Die fateie 
8 patri dicens hat; flatt arg if bieleidt 


16. 





— 
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eine unentrinnbare Anklage und eine unaugtilgb: 
für Diejenigen fein, ‚welche ihn mit einer bi 
Herrlichkeit umgeben und fagen, die Herrichaft 
fei ihm übertragen worben. 


B. Benn ihm alfo die Macht über Alle 
auffen und nicht al8 empfangen zufommt, fon 
baft von Natur aus eigen ift, fo kann ich ni 
warum ber heilige Paulus verficherte, feine ‚Herr 
einmal aufhören, da er fagt:?) „Denn wie in 
flerben, fo auch werden in Chrifto Alle Ieben! 
Jeder aber in feiner Orbnung, ber Erftling i 
dann bie Chriſto Angehörigen bei feiner Wieder 
das Ende, wann er das Reich Gott vem Bat 
wann er zu nichte gemacht hat jede Herrſcha 
Macht und Gewalt. Er muß bereichen, bis er 
alle Feinde unter feine Füße legt (dem Alles 
nen Füßen unterworfen); als lebter Feind wi 
vernichtet." Sieb’ da, fich’, werden fie fagen 
ein Angrenzen an das Aufhören feiner Herrfc 
Abſchaffung der Gewalten und die Vernichtung 
denn dann wird er bie Herrichaft Gott dem ! 
übergeben. 


A. Fort mit dem fo böchft albernen und 
Bevanten! Denn wer Diefed denkt und fagt, 
Pfade feines Weinberges und irrt umher in ben Fi 
eigenen Feldes; ‚er wandert durch eine waflerlofe 
einem M ber Ode gelegenen Lande und famır 
Händen Unfruchtbarkeit, wie geichrieben fleht.*) 
göttliche Lehrer hat ung nicht gefagt, daß ber ( 
Zeit das Diadem des Reiches und die Herrichaf 
verlieren werde; denn er wußte, meine ich, daß 
David bie geiflige Leier [Harfe] ſchlage und be 


1) L Kor. 15, 22 fi. — 2) Job 15, 32. 
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über die uns zu fangen beſtimmten Schlingen der nichtswür⸗ 
digen Lügenhaftigkeit werden wir bei ung ſelber ſingen:) „Ge⸗ 
priefen fet der Herr, der uns nicht ihren Zähnen zum Fang 
überließ!" Da aber, wie uns die weile und ſprüchwört⸗ 
lie Rede zuruft ,*) die Oottlofen über Liſten gebieten, 
wohlan, fo laß uns Etwas fagen, was Denen, die es hö⸗ 
ren [oder Iefen] werden, zum Nuten vient, und wodurch 
fie den Anmarfch des Truges tapfer zurüdfchlagen können. 
Es fchreibt alfo der heilige Baulus an vie im Glauben 
Gerechtfertigten und mit der dießbezüglichen herrlichen Hoff⸗ 
nung Bereicherten:°) „Darum, weil wir ein unerfchütter- 
liches Reich empfangen, fo haben wir ©nabe, durch welche 
wir Gott wohlgefällig dienen mögen.” Welches Reiches 
wir nun fagen werben daß er bier gedenke, ſollſt vu er- 
klären, mein Lieber ! Schau’ aber, wie er fagt, es werde 
feftgegründet fein und immer die Unerfchätterlichleit haben | 
Denn Das, glaube ich, bedeutet das Dort, das er ge 
braucht. © 


B. Ich Tann es nicht recht deutlich fagen; ich möchte 
es aber von dir hören. 


A. Dean muß allo unterfuchen, wenn es beliebt, ob 
er von dem Reiche des Sohnes rede oder von dem, wel⸗ 
ches auch den Heiligen ſelbſt ſoll gegeben werden. Wenn 
ſie alſo ſagen, das Reich und die Majeſtät des Sohnes 
fei über die Möglichkeit des Falles und die Vergänglichkeit 
erbaben, fo meine ich, die Gegner ſollten erröthen über ihr 
eitles Geſchwätz. Wenn fie aber, ven Sohn übergebenv 
und bei Seite laſſend, fagen werben, die Herrfchaft der 
Heiligen werde unvergänglich fein, fo werben für’s Erfte 
diefe als vorzüglicher erfcheinen als Chriſtus felbft und eines 
glüdlicheren Looſes theilbaftig als er, wenn er feine Herr» 


1) BI. 128, 6. — 2) Spr üdw. 12, 6. — 8) Hebr. 12, 28. 
4) Im ðriechiſchen Te dadAsvror, 


894 Eyrilus. von Alter. 


{haft für verlierbar halten wird, biefe aber eine envlofe 
und immerwährenvde Glückſeligkeit erlangen und die Feſtig⸗ 
keit der Herrichaft befiten werden. 


3. Ganz richtig. 


A. Uber auch eine fo rohe Verläumdung vorzubrin 

gen, wie wäre Das nicht ganz finnlo8? Denn über Alles 
Macht haben und herrſchen zu follen, kann doch feinem 
Anderen eher zulommen ale Chrifto felbft, ver Dieß nicht 
als Erwerb oder Gabe befigt wie wir, ſondern als etwas 
mit der. Würte des Herrn natürlich Verbundenes. „Wir 
aber, die mit ihm leiden, werben auch. mit ihm berrfchen,“ 
wie geſchrieben ſteht.) . Alfo er ift der Herr der Herr 
- fchaft, wir aber dazu berufen und theilnahmsweiſe damit 
beebrt. Denn fie werden mitherrfchen mit dem herrſchenden 
Chriftus. Aber wie werben fie die dießbezügliche Freige⸗ 
bigkeit unerfchütterlich huben und immerfort herrfchen, wenn 
die Macht Chriſti einmal erſchüttert werben und aufhören 
wird, an der wir jagen daß fie auch Theil nehmen? Und 
wenn ihr Spender und Verleiber des Reiches zu berrfchen 
aufhören wird, wo wird dann das Ihrige noch Liegen? 
Welche Grundlage wird es haben? Wo werben fie noch 
Theil haben, wenn Das, was fie zur Herrlichkeit berief, 
ſchwach iſt? Muß nicht zugleich mit dem Haltenden das 
- Sehaltene fallen und. mit den unterſten Grundlagen das 
darauf Gegründete finfen? Wann alfo die Balis der Herr- 
lichkeit und der Grundſtein der Glüdfeligkeit wird erſchüt⸗ 
tert werben, nach ihnen, fo wird gewiß auch die Hoffnung 
der Heiligen in Unehre und Erniedrigung dahingehen. 


B. Allerdings; Das ift eine Mare und wahre Rebe. 


U Aus welchem Grunde aber auch bat unler Xebrer 
ber göttlichen Geheimniſſe das Reich Chrifti Reich Gottes 


— ..- — — — 


1) II. Tim. 2, 12. 
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genannt? Er fehreibt nämlich for) „Denn Das wiflet 
und erfennet, daß fein Hurer oder Unaüchtiger oder Geis 
Aiger, ber ein Göbendiener ift, Antheil ba 
Chrifti und Gottes!" Ich zweifle nämlich 
wem die natürliche Würde inwohnt, ber 
Dem gewiß auch zukommt. Gott fein zu ı 
wir nicht denken, daß es ſich fo verbalte, o 
B. Allerdings; denn wenn er überhar 
ex gewiß auch König fein. 


A. Wenn er alfo je die Königswürd 
fo wird er auch aufhören Gott zu fein, 
mehr Leben und Licht fein; ich verſchweit 
finn. Weldes nun fernerhin die Natur 
werde, wenn fie ver Gottheit und Herrſcha 
ſeins entfleivet ift und das des Lebens B 
bendig machen fann, fönnteft du Das fager 

2. Ich kann es nicht denen, 

U Was uns aber am meiften bewegt 
liche und vermerfliche Anſicht der Gegner 
Diefes, 

B. Bas? 

A. Welche Zeit fügen fie daß erſche 
welcher, wie fie meinen, der Sohn Gott 
Reich übergibt? 


B. Sie werden wohl fügen: Was i 
werben feineswegs wir fie feſtſetzen; Bau 
beftimmt fie, da er fügt:*) „Der Eiftling 
er, „it Chriſtus, dann die Chrifto Angeht 
Ankunft [Wieverkunft], dann das Ende, we 
Gott dem Bater übergibt, wann er abthu 








1) Epheſ. 5, 5. — 2) I. Kor. 15, 23—26. 








Über die heilige nnd weſensgleiche Dreieinigkeit VI. 397 


werfen zu follen, als jene, in welchen er von ber Herrfchaft 
abtreten muß, während die Feinde vor ibm binfallen und 
die auf Krieg Beachten bereits ſich unterwerfen? 


B. Es ſcheint. 


A. Ich möchte aber dem Geſagten ohne Scheu auch 
Dieſes beifügen. Den Umſturz des Reiches des Sohnes 
bewirkt, wie es ſcheint, der Vater, der ihm ſeine Feinde 
unterwirft und ſeine Haſſer in die Flucht ſchlägt; ſo näm⸗ 
lich ſagt er durch die Stimme Davids.) Es wird ſich aber 
auch berausftellen, daß wohl der Sohn felbft nicht wußte, 
wodurch er eine lange und unerfchütterte Herrlichleit bes 
baupten könnte, Denn fonft hätte er nicht geglaubt, Denen, 
die noch zur Zügelloſigkeit fih entfernten und aus Hals- 
ſtarrigkeit des Charakters die Unterwerfung im Glauben 
nicht zuließen, menfchenfreundlih zurufen zu follen:*) 
„ſtommet ber zu mir Alle, vie ihr mühfelig und beladen 
feid, und ich will euch erquiden! Nehmet mein Joch auf 
euch!" IH Das nicht die Sprache eines Solchen, mein 
Guter, ber feine Herrfchaft und Herrlichleit zum Ende jagt, 
wenn er im Begriffe ift, künftig über keine Unterthanen 
mebr zu berrichen? 


B. So iſt e8. 


A. Ich möchte aber ſagen, daß auch der Vater ſelbſt 
gelogen haben dürfte, da er zu dem Menſch gewordenen 
Sohne fprah:?) „Verlange von mir, und ich werde dir 
Bölfer zum Erbtheil geben und zu deinem Befisthum bie 
Grenzen ver Erde!” Denn wo noch kann man das Erbe 
des Sohnes denken, wenn e8 dem Pater übergeben wird? 
Wo aber wird das „Belisthum" ven ihm zulommenven 
Begriff bewahren, wenn das Geſchenkte verloren gebt und, 
während e8 gut gegründet werben follte, unerwartet gleich⸗ 
fam ven Fall erleidet? 


— 


1) Pf. 88, 24. — 2) Matth. 11,28. — 3) BI. 2, 8, 


Eyrilns von Aler. 





‚ fage ich, fei run und nicht unwader 
domm’ aber übrigens bereitwißig auch 
e ich glaube, dem Gefagten noch feblt! 
rhaftig nicht vgrflehen, wann denn Das 
com Sohne Gott dem Vater übergeben 


denn nicht auch felbft ſagen, o Treff 
mer befämpfbare Sünde herrſchte und 
d über und Gewalt hatte und die Hölle 
ıte und unaufhörlih ihren Rachen öff ⸗ 
1 ftebt?9) 


es iſt fehr Mar, daß es ſich auch fo 


Sind nicht dieſe Weltbeherrſcher Geiſter 
ver Anführer ihrer Schaar, ba fie bie 
m unter ibren Füßen hatten, — er felbft 
t, jene aber Mächte und Gewalten und 
em noch Färften ber Welt genannt? 


alle Diefe in's Nichts binabzuftogen und 
n, erfchien der Sohn, damit, nach Ver 
ten Herrfcher von ihrer Tyrannei über 
sttes rein aufleuchte und die ganze Erde 
[usrottung der Sünde durch den Glau- 
ung ber Gewaltbaber und ihrer Mächte 
Kreuz und nad) Niederwerfung auch des 
Uuferftebung von den Todten. Indem 
er eigenen Macht, das heißt dem Sobne, 
bringen überließ, erneuerte er die Welt 
um Ausreiffer gewordenen Menfchen in 

Zuftand zuräd. Darum ſprach and 
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ber Sohn zu ihm:) „Ich babe dich verherrlicht auf Er⸗ 
den, das Wert vollendet, das du mir gegeben haft, daß ich 
es thun fol.” 


B. Ganz richtig. 


A. Schau’ alfo, wie in der gegenwärtigen Zeit, wo 
das Verderben noh Macht hat und die Sünve noch nicht 
gänzlich vertilgt tft und der böfe und trugvolle Drache 
[Schlange] noch über die Ungläubigen herricht, die Macht 
Gottes gewillermaßen getbeilt ift und gleihfam ſchwankt, 
da Diejenigen das Joch noch von fidh abfchütteln,; welche 
dem Trug der Dämonen und dieſem gottlofen und welt» 
lichen Leben noch nicht entfagt haben; wenn aber die Zeit 
beranlommt, in welcher ver Tod kraftloß fein, die Macht 
der Sünde dahinſinken und auch die Habfucht des Teufels 
gänzlich vertilgt fein wird, fo ftellt ver Sohn die Herrfchaft 
als rein dar und übergibt unvermifht mit dem Böſen das 
Reich Gott dem Vater. - Denn er allein wirb über uns 
berrichen durch ihn und mit ihm. Die Erfüllung ber Heils 
ordnung alſo und die Bollbringung des ganzen Myftertums 
bezeichnete der vom Geiſte Erfüllte mit dem Namen ber 

beraabe. Denn nachdem der Sohn das von Anderen gleich“ 
fam innegebabte Reich Gottes auch von den dazwifchen Ein» 
gebrungenen befreit bat, bringt er es dem Vater dar und 
übergibt es ihm, obne ſelbſt von der Herrfchaft abzutreten; 
denn er wird gewiß zugleich mit feinem Erzeuger berrichen, 
als deſſen lebendige und felbftftännige [perfönliche) Kraft, 
die er ift, er auch alles Diefes vollbracht zu haben mit Recht 
gedacht wird. Daß aber das Reich Chriſti unaufhörlich ift, 
wenn auch gefagt wird, er habe es der Menfchheit nad 
empfangen, kann man auch daraus erfehen, was uns der 
göttliche Daniel gefchrieben bat, ver den Eingebornen ge⸗ 
twiffermaßen fchon in menichlicher Form und Geſtalt fchaute, 


— — — 





V Joh. 17, 4, 
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Er fagt aber fo:*) „Uno in 

Sott ein Reich des Himmel: 

feit nicht vergehen wird, un 

deren Volle überlaflen werbt 

dern und worfeln, unb biel 

Und wieder fagt er:*) „I 

und fieh’, mit ben Wolfen 

ein Menſchenſohn und er 

unb wurde vor ihn gebrach 

die Herrſchaft und bie Ehre und das Reich, und alle Böls 
ter, Stämme und Zungen werben ihm dienen. Seine 
Macht ift eine ewige Macht, die nicht vorübergehen wird, 
und fein Reich wird nicht untergehen.“ 


r B. Klar und untrüglich ift der Beweis für das Ge 
jagte. 


A. Uber, o Trefflicher, (aß den Schweiß [bemühe dich 
nicht weiter] in Bezug auf Diele; es ift ja Mar, daß ber 
Eingeborne, was feine Herrſchaft und Herrlichkeit betrifft, 
in unerſchütterter Dauer verharren und ſich immer gleich 
bfeiben wird, bie Umwandlung in Anderes von fich weir 
fend. Denn er kann feineswegs etwas zu kränken Geeig 
netes erleiden, da er eine hohe und erhabene und leidens⸗ 
freie Natur bat. Da uns aber auſſerdem, was ich fagte, 
noch eine andere, Zwar unverftändige, jedoch nicht unrauhe 
Rede der Gegner verhöhnt, fo fpanne gegen fie der Span 
ner feinen Bogen, wie ber Prophet. fagt,”) und räfte fich, 
En] züftet, mit feinem Schwerte, das heißt feinen 

affen! 


DB. Wie du wohl wiſſen ſollſt, wirft du und von einer 
berben Sorge befreien, wenn du biefen Weg gehft und bie 
Unterfuhung dahin führft. Sie fagen alfo: Der zugleich 
mit dem Bater thront, nad) euch, und ein göttliches Scepter 


1) Dar. 2, 44. — 2) Dan, 7, 18. — 3) Bf. 57, 8, 
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hat, warum verfünben von ibm bie heiligen Schriften nicht 


daß er auch eine eigene Macht befige? Denn da 
Macht, zu wirken, vom Vater habe; kann man 
den eigenen Worten bes Heilandes ſeben und lerr 
Sagt nämlich?) „Wahrlich, ich fage euch, der St 
Nichts von fich felber thun, wenn er es nicht be 
tbun fieht. Denn was jener thut, Das thut < 
Sobn auf gleiche Weife;" und wieer:?). „Von u 
thue ich Nichts; der Vater aber, der in mir wol 
thut die Werte,” 


A. Daß _alfo ver aus Gott dem Vater entfi 
Sohn in ver That der göttlichen Macht entbehre ın 
108 fei, wahrfagt die Rede der Gegner, zu denen n 
fowohl von ung als auch von Chriſtus felbft gefagt 
Tann:®) „Ihr inet, weil ibr die Schrift nicht fen 
aud die Kraft Gottes." Denn wie er Bild bes 
und Weisheit und Herrlicfeit und Abglanz und ( 
ift, fo wird er auch als deflen Macht gedacht, durc 
er zu Allem, was immer gefhieht, wirtſam war 
und fein wird. Denn „Alles, ift durch ihn gewort 
obne ihn iſt Nichts geworben." *) Denn wie die einı 
werlerlunſt Verfländigen, Erzbildner zum Beifpiel « 
Steinhauergewerbe nicht ohne Bewunderung Bet 
nicht anders ihre Kunftwerfe machen als durch ihn 
Hand und bie ihnen inwohnende Übung und Schi 
au den Werken , auf viefelbe Weile, glaube ich, wi 
der Bater. bie fchöpferifche Thätigkeit in Dem, was 
durch den Sohn als durch feine eigene Macht vol 
Und darum fleht ber göttliche David, wohl wiſſer 
tie lebendige und fubfiftirende Thätigfeit und Mı 
Vaters der Sohn fei, mit den Worten:°) „Befichl, 
deiner Macht; befräftige, o Gott, Das, was du un 








5,19. — 2) 9 80. — 3) 
9 PHAUNENT sh 14 4, ) Marl. 13 


EgeiNs von gler. auögen. — 26 
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Cyrillus von 2 
haft!“ Der hochweiſe Baulus aber nennt deutlich 
n Gottes Macht und Gottes Weisheit. 


Auch fie ſelbſt werden nicht fagen, der Sohn fei 
ig, aber auch nicht, er habe die Macht gleich ven 
en und Apofteln in ber Zeit aus Gnade erlangt, 

er empfange vielmehr zugleich mit der Eriftenz 
e Macht, Alles zu vollbringen, 


„Unfere Feinde find Thoren,’ wie gefchrieben fleht. 
e fcheinen nicht zu willen, um was e8 ſich handelt. 
Anterfuhung beichäftigt fih für jegt nicht damit, 
zer wie ber Vater die Macht dem Sobne gab, fon 
fie ibm überhaupt geſchenkt und nicht vielmehr we ⸗ 
angeboren iſt. Denn e8 wird ber Natur des Sob 
ſich felber gar Nichts nützen zur Untabeligfeit, wenn 
t, es fei ihr gleich im Anfange die Macht vom Ba- 
ben worben, da das Unrühmliche in der Bedürf⸗ 
rſcheint und feineswegs darin, baß er es nicht im 

befam, ſondern barin, daß er irgend Etwas als 
ı befigt. Man_ muß ſich aber die Natur des Sob- 
iß vor dem Empfang als der Kraft entbehrend 
ı und al8 nicht Durch eigene, fonbern vielmehr durch 
Rräfte dazu gelangt. Was aber auch werben fie 
enn man um Diefes frägt? 

Um was? 


Werden fie fagen, Das, was von Einem Macht 
t, fei felber das Macht Verleihend -— +“ 
ſchiedenes ? 


Etwas Anderes, glaube ich. 
Wenn alfo, nad ihnen, die Mad 
r bewirkte, fo wird ſich — 


ten Kraft Macht verlieh. IM Da 
awar fehr ober vielmehr ein — 


Allerdings. 





Über die heilige und weſensgleiche Dreielnigkeit 


U. Folgend alfo dem Glauben ver heil 
und gleichfam ben durch bie Weilen aebahnte 
laß und fagen, vie Macht Gottes des Vaters 
durch den unb in bem er bie unausfprechli 
in Bezug auf Alles hat und die Himmel befef 
in ibnen if, bie Erbe gründete und auch 
brachte, deſſen Erhalter und Ernährer er iſt 
nen Voten bie Winde macht und zu feinen 
Beuerflamme, wie gefchrieben ftebt.‘) Als a 
Bater aud den Menſchen in biefer Welt | 
leihen wollte, Menſch ſich nannte und wur 
borne, welcher bie Kraft und Macht bes Batı 
ex die Tobten lebendig und erwedte aus ber 
ſchon Verweſenden und vertrieb böfe Geifter ı 
fchen, ven der Augen Beraubten aber verliel 
ungewohnte, aber body füße Licht und vollbrad 
wandte und ähnliche Wunberthaten in göttlid 


DB. Uber indem, fagen fie, ber Vater i 


U. Und welches die Art ver Wirkſamke 
fei, nnen fie, glaube ih, wenn man frag 
Wirkte ber Vater durch den Sohn etwa wie di 
zeug und indem biefer ben Willensbeftimmu 
zeugers einen helfenden Dienft leiftete, ode 
und wabr if, wie durch feine eigene Mach 
aber, das Beflere bei Seite laſſend und an T 
Recht für das Richtige gehalten wird, vorbei 
eine werfzeugliche Wirtfumteit aufchreiben , 
ligen, fo ift zu wiflen, daß feine Herrlichkei 
beit in Nichts babinf&twinben wird und, ber 
ſchöne hinabfließt. Denn daß bie Dienſileiſtur 
zeuge an ſich völlig Nichts ift, denen aber, bit 
gen [hanbbaben] und, wozu fie wollen, zu verw 


2) Pf. 108, 4 


Syeilus von Ar. 





mmme, wird und and durch bie heilige Schrift 
ven. Denn es fagt irgendwo Gott, bie werk 
8 unnüß verlahenb:?) „Es wird doch nicht 
hmen ohne Den, der mit ibr haut? Dver 
fich erheben ohne Den, ver fie zieht ?* Mit: 
? eigene Natur anlangt, wird er für Nichts 
1 obwohl „Gott war das Wort”, da er feine 
igleit hat und gleichfam unbeſeelten Bert 
tft und dem Willen dee Bewegers unterliegt. 

eine ſolche Natur bat (venn fo beliebt e& 
u ſchwaͤtzen), warum lodt*) er uns [lobt er 
Ihwenglichen Worten, da er fagt:*) „Mein 
8 jegt, und auch ich wirte"? Und auflerr 
 felbft ganz Mar und deutlich feine eigene 
ı gleihen Ehren, da er offen ausrief: ) 
ie ver Vater die Tobten erwedt umb leben 
jacht auch der Sohn lebendig, welche er will.” 
vare es micht leicht erfichtlich und von aller 
ex überhaupt feine eigene Thätigteit, nicht 
: Zunge, babe, fondern bie Vollbringung 
ott dem Vater allein zufchreibe, wenn er 
‚Mein Vater wirket bis jet, und auch id 
ch und in mir, unb macht auch lebendig, welche 
ein Das fagt er nicht, fondern indem er 
vera auch ben eigenen Kräften es zufchreibt, 


b. 
ei heißt oben, beklatſchen, aber nicht: zum 
l laudandum exeitare), wie es bie lateiniſche 

Karazxgorei gıbt aljo hier gar feinen Sinn; 
wohl einen, aber dazu paft der babei flebende 
nicht, Dagegen Tann xeraxgoveı wenigfiens 
‚anioden" haben, Noch befier nn 
Bs zataxgotei hieße daurdv zarı 
m &uvrdy flatt Nac lediglich a: 

I 


doch nic 3 
— PH 5,21. 
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ungehindert zu tbun, was er vollbringen will, nicht weniger 
als der Vater, hat er Mar gezeint, daß er. als aus ber Wer 
Tenbeit Gottes des Vaters entiprungen und ſelbſtſtändia 
für ſich eriftirend, von Natur aus bie i 

Macht und gleiche Wirkfamfeit mit fic 

werben wir, das fehr weit Abſtehen 

nach uns beurtheilend, zugeben, die in 

das heißt der Sohn, fei an ſich ſelber 

Denn fie ift, fie ift lebendig und felbfi 

Torechliche Weile wie auß einer Due 

Bater enifprungen und mit ben Vollko 

beit nicht in übertragener Weile, fon 

haft ausgezeichnet. 


B. Darum ſprach auch der gött 
Anfange ſchuf Gott ven Himmel un 
wiflend aber, daß die Macht aus und 
ver Sohn, Gott nicht fremd fei, ſprad 
„Dur das Wort des Herrn find ! 
worben und durch den Odem feines 
derfelben.” Sollte nicht, fag’ mir, t 
dem Vater feiende Wort als von ihm 
werben, ich meine bem eigenen biypı 
digen] Sein nah? 

3. Unterſchieden gewiß; denn « 
wenn e8 auch wefensgleich ift. 


A. Wenn alfo ver Bater Alles i 
die Himmel befeftigt, wie ift das ! 
hievon ? 


B. Erklaͤre es felbft mir, der zu 


A. Recht gern. Aber Scharf un 
zugefeilt iſt die Erklärung. Die Natu 





1) Gm. 1, 1. 2) Bi. 32, 6. 
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beit wirb in heifiner und weiensgleicher Dreiheit erfannt 
fowohl von un felbft als von ven heiligen Engeln. Und 
es ift in eigener Subfiftenz Hypoſtaſe] der allvollkommene 
Bater, ebenfo aber auch der Sohn und ver Geift; aber der 
ſchöpferiſche Wille eines_ ber Genannten, auf was immer 
er gerichtet fein mag, ift zwar feine That, aber er geht 
durch bie ganze Gottheit bindurch und -ift gleichſam eine 
gemeinfame Handlung ber übergeichöpflichen Wefenbeit, bie 
indeß auch jeder Perſon für ſich angehört, gleich als ob fie 
durch drei Subfiftengen einer jeben, die an ſich felbft all» 
volltommen ift, beſonders zulomme. Es wirkt alfo ver 
Bater, aber burd ven Sohn im Geifte; es wirft auch ber 
Sohn, aber ald Macht des Vaters, da er aus ibm und in 
ihm gedacht wirb in eigener Eriflena; es wirkt auch ber 
Geiſt, da er ber allwirtſame Geiſt des Vaters und bes 
Sohnes iſt. 


B. Nicht für Ale erreichbar iſt, was bu geſagt haft; 
gleichwohl aber hat es bie Wahrbeit felbft zur Grundlage. 


A. Darum wollen wir, bie Darftellung ber fo ſub⸗ 
tilen Gebanfen ein wenig berunterziehend, einen anderen 
Weg geben, wenn es beliebt, indem wir bie Beweiſe aus 
anderen Argumenten fammeln. 


B. Laß uns geben; ich werbe gern folgen! 


A. Alfo: wenn der Sohn nicht die Kraft des Vaters 
ift, fonbern, gleich den Gefchöpfen auch ſelbſt im Befige 
einer geliehenen Macht, auf Erden bie Wunderthaten wirkte, 
dann fage, wie ihn nicht Einer tadeln könnte, und awar 
ganz mit Recht! Denn er wollte den Ausfätigen nicht zu · 
techtweifen, obwobl er fagte:*) „Derr, wenn du wilft, 
kannſt du mich reinigen," ſondern fleigerte ihm gleihfam 
feine Unwiſſenbeit noch ärger, indem er ſogl 





1) Mathh. 8, 2. 
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ober vielmehr ſogar befahl, feine Bitte folle ge 
„ich will”, ſprach er, „Iet rein!” Gewiſſe Bl 
fie ihn angingen und jprachen: „Erbarme did 
Sohn Davids!” fragte er wieer:) „Was w 
ich euch thun fol?" Als fie aber flebten, « 
das heißerſehnte Licht verleihen, gab er es 
obne Säumen. Und doch, was bätte er nich 
dem Ausfägigen fagen follen:. „Der Vater wi 
su ven Bunden aber: „Was wollt ihr, daß eı 
the?" Werden wir nicht fagen, befler hätte 
Apoftel bedacht und getban, bie ſeht wohl di 
fchüttelten, durch eigene Macht und Thätigfei 
vollbringen zu Können? Denn fie fagten 3 
ſchönen Pforte Sitenden:*) „Im Namen Jeſ 
Nazareth fteh’ auf und wanblel” zu einem ı 
Aneas, es beilt dich Jeſus Chriftus!" Di 
Manche die That nicht für unerftaunlich hielt 
offen:‘) „Ihr Männer von Ifrael, was wun 
darob und ſchauet und an, ala hätten wir 
Macht oder Tugendfraft ihn wandeln ger 
glaubten nämlich, Chrifto und nicht ſich felber 
ſchreiben zu folen, da ja auch in Wahrheit vi 
und Thätigkeit in ihnen Chriſtus gleichlam bie 
und Wurzel war. Denn da er fie vor ber 
wählte und aum Apoftelamte verorbnete, fe 
fogleih mit göttlichen Gaben und verlieh if 
die Macht, ohne Mübe Wunder zu tbun, i 
„Beilet Kranke und Todte wedet auf; Ausft 
Teufel treibet aus; umfonft habt ihr es em 
fonft gebet es!“ Da fie alfo ganz gut und n 
bedachten, wer ber Geber und Spender ber 
nenden Kraft fei, flochten fie ihm den Kranz 
dem fie den Kranken immer zuriefen: „Im 


1) Matth. 20, 81. — Apofelg. 3, 6. - 
9 aha 8, 12. 3 6b) 10, 8 
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Nazareth," den auch ver göttliche Sänger uns 
ven Worten: ) „Der Ruhm ihrer Macht bift 
deinem Namen werben fie frohloden den gan- 
Erflärft du es nicht für böchſt lobenswerth von 
Apoſteln. daß fie in Ehrifto ſich rühmen wol» 
n gern zum Rubme der durch fie felbft voll- 
rtſamleit machten? 


lerdings. 


is würden fie ums nun darauf antworten, o 
mn wir zweifelhaft wären und fragten, warum 
er Sobn felbft, die Ehre der Macht für feine 
für allemal abweifend, nur des Vaters gedenft, 
eigenen Wollen bie Wunder Zufchreibt, indem 
erflärt, er mache, bie er will, leicht lebendig, 
Beife wie der Vater und in gleicher Macht, ans 
dem Ausfätigen feinen Willen gibt zur Reir 
Übel® und den des Gefichtes Beraubten feine 
mit ver Hand ſchenkt? Iſt es mod; zweifel- 
elmehr nicht fogar zweifellos, daß er, ber felbft 
dottes des Vaters ift, vie Schöpfung wieder 
ünglihen Zuftand herſtellt, indem er die ſchö⸗ 
rtſamleit nicht als eine verliehene, nicht als 
gene (daran fehlt viel), fondern vielmehr als 
Betbätigung feiner eigenen Natur bat wie 
ver Vater? Es ift aber,‘ wie mir fcheint, eine 
in Werk derſelben Kraft und Thätigfeit, am 
«8 aus ber Nichteriftenz in das Sein überzu« 
>08 Geſchaffene und durch die Sünde Verdor⸗ 
m Drang zum Schlechten und Böfen Unter 
urſprünglichen Zuftand umzubilven. 


e alfo ſprach er unverboblen:*) „Wahrlich, 
fage euch, der Sohn kann Nichts von fich ſelber 


„17. — 2) Sof. 5, 19. 


Syrilas von Ar. 








Über Die heilige und wefenagleige Dreieiuigkeit VL. 





409 


tbun, wenn er es nicht ven Vater thun fieht; denn was 


diefer tbut, Das thut auch der Sohn auf glei“ 


und aufferdem:?) „Bon mir felber thue ich 9 
Vater aber, der in mir wohnt, der thut bie Wert 
— richtig lerne, fo will ich dir feinen gerüi 
wiſſen. 


A. Erxinnere dich alfo an Das, was wir 
der beifigen und mwefensgleichen Dreibeit_ fagten! 
nämlich, daß, indem drei Subfiftenzen find, ‚bei 
wohl als aud) an einander hängend, als in eir 
ver Gottheit, das Wirten einer Perſon aud vor 
zen Wefenheit außgefagt wird und von jeder Hy 
ſonders; denn fie pflegt fich ganz gleichlam im G 
beſonders durch jede zu bemegen [bethätigen]. 


B. Ich erinnere mich; wie denn nicht? 


A. Wenn alfo Gott der Vater Etwas wirt 
Bezug auf bie Schöpfung, fo wird der Sohn ni 
tig fein; und wenn etwa der Sohn Etwas wirkt, 
Bater nicht thatlos fein, da ja ein Gott und 
ift. Denn der Eine wird im Anderen gedacht 
in Wahrheit _vermöge der Natureinheit und We 
beit, wenn fie auch unterfchieden gedacht werben 
deren Subfiftenzen und Perfonen. 


B. Du baft Recht. 


U Nachdem wir nun Diefes fo ganz gut 
es recht ift, betrachtet haben, wohlan, fo laß ung 
gelegene Heilsortnung erwägen und die Kunft ir 
ben des Heilandes bewundern, der immer als Zug 
zum Glauben das Wunder bat! Und wenn.b 
das Wunderthun folgt, dann werben fehr leicht 
tigen Einfiht aud Die kommen, vie fchon fehr 


1) Soh. 14, 10, 


&gritus von Alet. " 


nd. Und Diefes wohl wiſſend ſprach auch 
zu dem Hauptmanne:‘) „Wenn ihre nicht 
under fehet, glaubet ihr nicht." 


ftehe, was bu meinft. Du willft nämlid, 
fagen, daß Chriftus Wunder wirkte, indem 
ı Juben einen Nuten gewährte und gleiche 
zum Nachgeben und Glauben finnreich für 
nd, welche eine unbeilige Scheu davor hat- 
eit lernen zu wollen. 


es. Denn dein Scharffinn, mein Schön 
vorgelommen. Wie glüdlich bin ich, einen 
ver zu haben und in ein williges Obr gleich“ 
Rohre [Pfeife] ein fanftes Lied zu fenden! 
n einem Sabbat ein fehr großes Wunder 
jerbe und ſchrecliche Juden über ihn ber; 
gleichfam ein thürloſes und ungezähmtes 
ı öffneten und zu höchſt ſpitzigen Neben die 
‚ meinten fie, ganz Recht au haben, und 
ıng des Geſetzes anklagend fagten fie:®) 
Renich von Gott wäre, würde er nicht ben 
," Darum fertigte Chriftus die Anklagen 
igte, auch felbft der Vater fei am Sabbat 
ume es wegen des Geſetzes nicht, den Ger 
en&bebarf wirfen zu wollen, Er fagte näm- 
Vater wirft bis jet, und auch ich wirke.“ 
und des Vaters Wille und Macht in allen 
id eine fei, bewies er, indem er beifügte:‘) 
rlich, ich fage euch, der Sohn kann Nichts 
jun, wenn er es nicht ben Bater thun fiebt!" 
gewiffermaßen gröber als nöthig won ber 
eit und Erbabenheit. Denn ander® war 


8. — 2) Joh. 9, 16. — 3) Joh. 5, 1. — 
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Das nicht zu erflären, was über unfere Rebe bi 
Berftehen aud wir fein und fubtil lgeſchnitzelt 
es ber göttlichen und unbegreiflichen Natur felbft zu 
„Denn was er ven Vater thun fieht,“ ſagt er 
ihut auch der Sohn auf gleiche Weile.“ Iſt es ni 
zu fagen, daß, wenn er felbft feine Natur ala t 
bebürftig [ermangelnd] Tannte, er, glaube ich, deut! 
ſchidlicher gefagt hätte: „Der Sohn kann Nicht: 
felber thun, wenn er nicht die Macht dazu vom 
kommt"? Da er fie aber als gleich wirkfam ı 
mächtig wußte, fo zeigte er, daß, ba er eine un 
Belenheit mit ihm babe, auch er felbft gleich ibm 
vollbringe, indem er eines Willens zugleich mit 
” zeuger an Alles gehe umd zu gleichem Wirken un 
in Bezug auf Alles gleichfain durch gewiſſe Gefete 
heit gebunden fei. Das „er kann nicht” aber bat 
und gewiß nicht die Bedeutung einer Machtlofigt 
dern bezeichnet auch bisweilen das unwanbelbare 2 
einer Natur bei Dem, worauf fie ſich ftügt unt 
wie wenn man etwa fagen würde: Gott kann ı 
digen. Es könnte aber auch das Richt fagen: Ich 
Nichtlicht fein; und Feuer und Wafler, wenn fie ein 
hätten, tönnten rufen: Wir können nicht nicht d 
Wafler fein. Da aber au am ven über Alles, 
feben kann, binausgehenden Wundertbaten vie Bi 
ihren Tadel übten, fo fchrieb er, um ven Schit 
ihn zu befeitigen, die Wirkfamteit feiner Thaten d 
au, indem er ſagte: ) „Bon mir felbft thue ich N 
Vater aber, ber in. mir wohnt, ber thut die Werk 
ver Vater wirft durch den Sobn, und er tbut n 
ohne die ihm inwohnende Macht, das heißt das 
und in ihm entfprungene und feiende Wort. Da 


ı be ben Sat als it, weil i 
Sim Ne lage obmeht ER Kenn h 
2) Joh. 5, 19. — 3) Joh. 1 


412 
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fcheint und da unerwartet der Sohn gleichfam ex 
If nun Das nicht bereit# lächerlich und, mit | 
Voſſen der Bühne zu vergleiken? Denn wir wer! 
fie mit ſolchen Harlefinaden und menſchlichen Bo 
fel6ft. big zum Äuflerften ver Unwiſſenheit fortgeben, 
den Geift gleichlam in Koth verfenken. nicht Die wohl: 
Ertenntniß der.heiligen Lebren preisgeben. Denn 
nen, wie man fieht, ganz vergefien au haben, obw 
ſehr oft fomobl von und felbft ala von ber heilige 
gebdrt haben, daß das Wort, obwohl es Gott i 
der Geftalt und Gleichheit des Vaters, uns glei 
ben ift nicht bloß nach der Geftalt des Fleiſches 
auch durch die Eigentbümlichkeiten, ober wie mar 
nennen mag, ber Menichheit. Eine Eigentbümli 
ber Gott unterthänigen und durch das Joch de 
ſchaft im Gehorfam gehaltenen Menfchbeit ift ' 
tung und das Nichtwillen, weldes der Rathſchluſ 
Abſicht Gottes fei. Denn „mer bat den Sinn t 
erkannt, oder wer iſt fein Rathgeber geivefen?’ 
mie, als das Wort und gleich wurde, fie wohl n 
werben, daß e8 aufgehört babe, Wort zu fein, un 
diſche Fleiſch ſich verwandelt babe, fo ftebt, auch 

Menfchliche angenommen und fein eigen geworben 
im Wege, au venfen und zu fagen, daß es heildc 
gemäß zugleich mit der Menfchheit Das an ſich gef 
was ihr zulommt. Denn gerade Das verlangte 
Begriff der Entäufferung. Darum follen fie entt 
Wort offen des Fleiſches und Defien, was damit x 
ift, entblößen und ein für allemal die ganze Heil 
aufbeben, und fie werben den Sohn rein als © 
ober, wenn fie Das- fchenen als gottlos und u 


Iateinie Ünfeper ſcheint Anrerav gelefen zu Haben 
einfac 
DL Kor. 2, 16. 


Cyrilus von 


ı fhämen fie ſich d 
Das zu tabeln, wat 
A? Und doch folltı 
? er, obwohl von 
das Menfhliche fü 
orden, bie der Goi 
als eigene hat; di 
en, fonbern aud) i 
follen, ala Menſch 
eringed. Denn „al 
bie Welt einführte, 
Engel Gottes." U 
Bort vom Samen 
wir tböricht: Es 
ein Anbeter fein. ' 
Yiefeß denken wollen 
nes nachgewieſen wir 
es, als es den Sar 
nach auch aus di 
ennen ließ und au 
varum laffen fie d 
3 eitel aufler Acht 
ti an und bringen d 
ife dahin, bloß unt 
yu follen, auch weı 
3 gleich ober unter ı 
nanb, benfe ich, te 
dr zum Lobe gerei 
Steht denn nicht vi 
nfchliche betrifft, ſich 
6t die englifhe, ern 
orben fei als ihre | 


iſt es; denn Paul: 


1,6. — 2) Hebr. 2, 
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unter die Engel erniebrigten Jeſus aber fehen 
bar Erduldung des Todes mit Herrlichkeit und 
tönt." 


A. Warum dann haben fie, fage mir, obwo 
wohner ber Himmelsſtadt eine borzäglichere Na 
und eine ganz fehllofe und völlis untrüglice ( 
Gottes befigen, doch den von Natur Geringere 
angeborner Herrlichkeit ihnen Nachflehenden für < 
würdig erflärt? Sag’ mir Das, mein Fieber! 


B. In der That, auch Diefes ift deine Sur 


- 4. Wenn alfo der Nämliche geringer und ar 
vergleichlich erhaben if, fo werben wir willig de 
beit zutheilen, was ihr mit Recht zufommt, das 
(denn viel geringer als die Engel ift die Menſt 
der über Alles gebenben Gottheit aber die Überfc 
keit und Erbabenbeit über das Gewordene und t 
bafte Hinausragen über alle vernünftige Wefe: 
allen Namen, der genannt wird. Wenn aber 
Fleiſch und als noch nicht in unfere Zuftände 
verflohten das Wort die Erniedrigung auch fe 
die Engel, wie es fcheint, bavontragen follte, f 
geringer fein als feine eigenen Geichöpfe und auff 
beter, ohne daß unfere Rebe ihm hälfe ober au 
bigung diente, Wenn aber Dieles zu fagen und 
gottlo8 ſowobl ale höcft gefährlich ift, es aber 
iſt, weil e8 auch Menfch ift, fo wird folgen, ba 
denke; Anbeter ift er, meil er auch Menſch ift, 
Gott ift von Natur umb ebenfo wie ber Vater. ' 
angebetet. Denn es fprad Gott irgendwo durch 
Bropheten:?) „So wahr ich lebe, ſpricht der $ 
wird jegliches Knie fich beugen und jede Zunge | 


— x 


1) 9. 44, 23; Röm. 14, 11, 


Eorillus von 3 


ser den Sohn we 

l wiffend ,. das ( 

ugers, fagt ber be 

Hi wird jegliches $ 

und unter der _. 

18 Chrihus der Here IR zur Ehre Gottes 


1, fagen fie, wir werben finten, daB ber 
ůt dem Vater angebetet werbe, daß er aber 
wohl wiffend, wer. er von Natur auß fei, 
an er überragt zwar die Natur der Ge 
nicht in gleibem Rang wie der Vater. 


ſchenk alfo und Lohn der Tugend gewann 
ihre ber Gottheit, und daß er angebetet 
ist er nicht als Würbe feiner Natur, fon 
allein durch den Willen des Vaters. 


nen und fagen fie. 


dann unb wie ber Vater bem Sohne bie 
te, follen fie zeigen; dern fie werben- doch 

was fie felber zu meinen belieben, Dieſes 
3 bes Vaters fei. 


BI, fagen fie, den heiligen Engeln ibn an 
vas fonft als gerade Diefes- bedeutet das: 
ven Eingebornen in die Welt einführte, 
8 follen ihn anbeten alle Engel Gotttes”? 


eil es ber Bater befahl, behaupten fie ftrifte, 
ingebetet werben; und werben fie läugner, 
gebornen rüdfichtlih der Menfchbeit bei- 
figeborner” es nothwendig mit ſich bringt, 
derrlichteit als eine übertragene erfcheine? 


10. 





Über Die heilige und mefenspleidge Dreieinigkeit VL. 
Denn wann, fag’ mir, wurde er Exfigeborner, " 
Einer unter vielen Brüdern wurde? Wenn al 
Stammverwanbter und natürlicher Bruder das 2 
vor bem. Fleiſche war, warum heißt es nit, daf 
im Anfange war, ſondern in ven legten Zeiten 
fei, und wie wirb als Eingeborner gedacht ber 
Schöpfung Gebörige? Da es aber nicht ameife 
fondern- vielmehr wahr und gewiß, daß er-in t 
Zeiten der Welt Menſch ‚wurde und darum Erfi 
fo bat er feine Herrlichkeit als eine verliehene um 
betung, "die ihm gebührt, als eine übertragene, 
aber meinen, es ſei nicht fo, fo wird die Konſequ 
einer widerwaͤrtigen und ungereimten Thorbeit 
Danfen verkehren. Denn man tönnte, glaube id 
Wenn er, weil er Menſch ift, darum Erſtgeborn 
Zeit aber, wo er angebetet werden muß, biejenigi 
er in der größten Erniebrigung war, fo wirb zu ung 
Ehre ihm die Zeit, der Erniebrigung . gereichen, 
Menſchwerdung aber wird bie Geringheit und Un 
da er auch, als in der Geflalt und Gleichheit ve 
exiflirend, wie gefchrieben ftebt, au der fo niedrig 
ſich herabließ, nämlidy der menschlichen. Aber wı 
Unebre war und weit entfernt, angebetet Au merber 
umftanden die Seraphim den auf dem Throne I 
heit figenden Sohn im Kreife, mit Hymnen und 
fungen ihn beebrend und Heren Sabaoth nennent 
gend, voll fei der Himmel und bie Erde von feir 
licleit?. Denn von welcher Herrlichfeit voll war 
mel, wenn er das Ungebetetwerben vom Vater 
pfing, da. er Menſch wurde? Höre den weiſen 
der ſchreibt: ) „Die ganze Erbe fpricht von der 
und ber Himmel preift fie und alle Werke werden 
tert und zittern,“ da doch ber felige David von 
mächtigen Gott ruft: ) „Der die Erde anfieht 


1) Rbın. 8, 29. — 2) III. Eebr. 4, 36. — 3) P 
reis von ler. aus zew. Särifien. 27 





Über die peilige und mefensgleide dreiet 


bornen und Mitthroninhaber des Bater 
der Vater ihn nicht au den erften Ar 
erhob, no aud ihm die Anbetung al 
und Ungewohntes zutbeilte, fondern d 
Anbeginn ber Weltzeiten von ihnen A 
Fleiſch geworben zum Anbeten darſtell 
nämlich die Rebe zu dem Anfänglichen 
gebetet bat ver Sohn, als er auch Erftg 
Geftalt der Knechtichaft war, woraus 
Würde der ibm von Natur inwohnent 
kennen fann. Denn wenn es nur der 
ſchaft zufommt, anzubeten, wen in be 
Schönheit vor ber Menfchwerdung nid 
aber, wenn wir fagen, aud bie Himm 
Belehrung durch den Geift berurft, der 
Engel nicht Unrecht thun, fonbern auch 
den heiligen Schriften folgend, beharreı 
heilige Baulus beweiſen, welcher, fchrei 
den Fürften und Mächten im Himmel 
die. Kirche die mannigfaltige Weisheit G 
eigen Ratbſchluſſe, ven er volführt br 
unferem Herrn.“ Und auflerdem fagt 
Sänger:*) „Erhebet [öffnet] euere Vfo 
umd erhebt euch, ihr ewigen Bforten, 
der König der Herrlichkeit! Wer ift die 
lichkeit? Der Herr der Mächte, er iſt d 
lichkeit.“ Denn als nad Beraubung d 
nıchtung des Todes Chriſtus wieder au 
vie Höhe fuhr und au dem Bater im H 
wollte, befahl der Geift, gewiß durch | 
ſchleunigſt die Bforten des Himmels zu 
ben oberen Mächten ven im Fleiſche 
mit den Worten: „Der Herr der Mäch 
der Herrlichteit.” 


1) &phel. 8, 10. — 2) Bf. 33, 9. 


Über die heilige and welensgleihe Dreiemigk 


A. Es weiß alfo ber Geift Gottes, 
und Nichts ift ibm verborgen oder unbefan 


B. Er weiß es; wie den nicht? 


A. Wenn alfo ver Geift des Vaters t 
ifl, wie wird er Etwas von Dem, was in 
ift, nicht wiſſen, ba er felbft ven Geift, dei 
Bater ift, weiß, als eigenen bat? Und üı 
deutlich zu ben Apofteln ſagen: ) „Noch 
euch zu fagen, aber ihr önnt es jetzt nicht ı 
aber Jener kommt, der Geift ver Wahrhei 
in alle Wahrheit leiten; denn er wird nich 
eben, fonbern was er hören wird, wird er 
Künftige euch verkünden. Er wird mich ver 
er wird es von bem Meinigen nehmen u 
den.“ It die der angeführte Ausforuh Mi 
dazu bemerkt, daß er ben Beifteher Geift de 
benannte und auch fagte, daß er vom T 
indem er Alles, was bes Vaters ift, fü 
MHärte?®) 


B. Ganz richtig. 


A. Das die Meinung der Gegner al 
That höhft Tächerlih und als mit Recht 
wertb Darftellende kann man nichtödeftoweni 
erlennen. Denn zu meinen, etwas fo Ge 
aus Gott dem Vater flammenbe und hervor 
nicht, ber Abolanz. das Bild, das herrliche 
Welend, das gleich erhabene und mittbronen 
alle Schäge der Weisheit und Exfenntniß 
wie gefchrieben fleht,“) welch’ großen Ru 


1) ob. 16, 12. — 2) Soh. 15, 26. — 3) 
9 er 230 i 


Syrilas ı 





: ihnen Das unb zwar ganz mit Recht eins 


größten. 


auch Gott der Vater felbft, glaube id, ber 
he nicht unverfebrt, wenn fein Rathichluß 
dei in der That Etwas nicht wußte, 


neine aud, daß Jedermann, was immer er 
wiß ‚alt ohne feinen Rath und feine eigene 
n wird. 


‚ mein Freund! Denn nicht anders als fo 
iemt ſich für die Vertheibiger der Wahrkeit. 
alfo laſſen, ung noch mit überflüffigen und 
au befaflen, laß uns auf Diefes kommen! 
Heilant, pflegte bei feinen heiligen Jungern 
hen zu tbun: Wenn fie um Etwas fragten, 
der Wibegier für ſich bat und feiner höhe · 
bebarf, fo pflegte er die Erfärung zu ger 
ichſt fein auszuführen; wenn fie aber über 
von Dem, mas über ihre Baflungskraft 
fien wollten, fo pflegte er fie fanft zu bem- 
reden, um das Schidlichere ſich bekümmern 
unterdeſſen Das au thun, wodurch fie bei 
den ausgezeichneten Ruhm guter Werke er» 

Da fie alfo ich weiß nicht wie, was über 
‚ erfragen und willen wollten, brachte er fie 
notbwendigen Gründen beredend, daß mer 
ı der Vater es offenbarte, noch auch dem 
3 befannt machte, da er ja ein bloßer und, 
‚ Exrven- Menſch ſei und lals folder) nicht 
3 Gott. Als fie ibm aber anlagen und 
2, e8 wiffen zu müflen, ba fchalt er fie fchon 
Sen, indem ex ſprach: ) „Es ift nicht euere 


17. 


Sache, die Zeiten und Momente zr -""-- 


Bater in feiner Macht [feft-Jnefegt | 
die Kraft des auf euch berablommeı 
empfangen und werbet mir Zeugen fi 
ganz Judäa und Samaria und bis 
Erde.” Siebft du, wie er befichlt, feiı 
ſchen au follen, was über fie hinaus ift, ı 
Bringt gleihfam zu Dem, was unt 
ſchidlicher iR? Das nämlich pfleg 
brachten ihm denn auch einft den € 
Ligen Jünger zu, ba er eben aus t 
berausging, und noch in jübiichen An 
men fie den Kranken zum Anlaß ihrer 
hen auch: ) „Meifter, wer bat gefünt 
Eltern, daß er blind geboren iR?“ ' 
lichen Gerichte berührten und, fogar 
Binausgebend, baten, daß ihnen Das 
fo unzugänglidh und unerreihbar ift, 

er fie wieder babin, Das, was ihnen 
zu wolen, und ſcheuchte fie weg von 
Ertenntniß und lehrte fie, vielmehr 

halten und gute Werke, indem er fprac 
gefündigt noch feine Eltern, fondern d 
tes an ibm offenbar werden. Wir ı 
Werke Defien wirken, der ung [mich] g 
die Nacht, da Niemand wirken kann. 
ihre Anficht als unziemlih und mebr 
Juden angemefien befeitigt und befiebl 
zu follen, al® auf Übermenfchliches zu 
gewiß ber göttlichen Natur zuweift, 

wiffen, was fie vollbringen will? 


DB. Du baſt Recht. 


130.9, 2. 
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wre. 
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Curillas von Alter. 
werben alfo nicht anders urtbeilen, wenn 
fen, als daß, wenn es auch heißt, der Sohn 
ich Etwas mit uns nicht gewußt, er doc, 
Alles wußte, was des Vaters ift, er, durch 
bem Gott dem Bater Ehre fei zugleich mit 
ieifte in alle Ewigfeit. Amen. 





77 nu 








Siebenti 


Dom heiligen: Geifte, d 
v0 


a. Wenn Einer der 
gern zu arbeiten pfleoen, 
Drüben ift berrlich.“ wirſ 
abſprechen ‚oder ihn mit 
und richtig erdacht? Der 
Heiligen au. 

B. So iſt ed. 


A. Wohlan denn alſ 
gehend laß uns mit größte 
angetan. mit dem Panzer 
fchneidige Schwert bes Ge 
Wort Gottes, und den Hı 
ben ſteht,) laß uns ven 
mannbaft entgegenziehen, v 
loſe Zunge ſchaͤrfen, indem 


2) &pkef. 4, 16. 





Über die heilige nnd wefensgleide Dre 


B. Und was wäre dann Das fi 
weber Gott ift noch aud ein Geſchöp 
Tiegt, glaube ich, gar Nichts. Denn ei 
Unterfchieb dazwiſchen, ber Gott und | 
turen nad) trennt, und nichts Anderes 
was als feiend gilt, bemerken als e 
[Beiven]. Oper benffl du, daß man 
zulaſſen müfle? 


A. Keineswegs, mein Freund; di 
heilige Schrift, ſei durch den Sohn g 
daß, wenn Etwas von Allen, was ift, 
ſcheidet, e8 auch ber Geringheit des 
flieht [darüber Binaus iR] und durch 
ner Natur ald Gott erkannt wird; «8 
das Umgefehrte von ver Wahrbeit nid 
wenn Etwas nicht Gott ift von Natın 
dem Geworbenen gehören. Entweder 
göttlichen und heiligen Geift in bie | 
Tennen, er fei weſenhaft geſchieden von 
fie follen ihn vom oberften und Göchft 
eben und unter bie Gelchöpfe rech 
oder Begriff liegt uns feiner dazwiſch 
tigkeit zu Beiden abwiefe. Denn zu 
einzigartig, und ihm bie bießbezüglid 
wollen, wie wäre Das nicht völlig ei 
auch wenn es zu ben Geſchöpfen zählt 
an fi bat. Denn eine iſt die So 
Mond, Erde aber gibt es feine ande 
aber ift auch bie Natur alles Waflers 
artigfeit bewahrt, wenn and in feinen ! 
Veränderung fattfindet. Ein Vorwurf 
Unverftand und kindiſchem Sinne ift ed 
heiligen Geift durch fo froftige Spigfir 
den und mit ben böchften Ehren au fr 
in ben Rang der Schöpfung einzufchl 
fo daß er nicht durch unvergleichliche 3 


428 





Eriüns von Mer. 


on iſt und fie überragt, wie gewiß auch der Va⸗ 


‚er That auch der Sohn, fonbern in eine ge 
iebrig figende und gar. feinen Ort unter ben 
idende Natur gottlos hineingezwängt wird. 


e num, wenn fie fragen: Wo iſt ber heilige 
yenannt ? 


ı aber, fag', und von wen ift Der den Gefchd- 
tig genannt, welcher mit dem Vater und Sohne 
teilt und aufammengerechnet wird und in ben 
die eine und allerhöchfte Gottheit aufgenom- 
ver befahl ber Heiland den heiligen Apofteln 
zu lebren: „Gehet bin,“ nämlich fagt er,”) 
ille Bölfer und taufet fie im Namen des Ba- 
Sohnes und des heiligen Geiftes!" Darum 
ber felige Paulus Einige ver Oläubigen:*) 
ıh Annahme des Glaubens den heiligen Geift 

Als aber Jene Dieß verneinten unb offen 
x.wir haben nicht einmal gebört, ob es einen 
t gibt,“ ſchalt er fie mit den Worten: „Auf 
“ihr getauft?“ da er wußte, es flebe nicht gut 
uben, und er fönne nie richtig fein, wenn er 
(dig wäre an Gott den Bater und den Sohn 
‚gen Geift, das Bekenntniß hervorbringend. So 
ie überliefert, die von Anfang Augenzeugen und 
Bortes waren;*) fo haben und bie Väter un 
id Sache der Weilen iſt es, bie Schriftflelle 
„Verrüde nicht die ewigen Grenzen, welde 
geiegt haben!“ „Ein Herr, ein Glaube, 
"wie die Schrift fagt.*) Denn wir find ger 
ne Öottheit und Herrbeit von Vater, Sohn 
Geift, nicht als auf eine Mehrheit von Göt- 


19. —2 19, 2. — 3) &ul.1, 2 — 
a ) Lat. 1, 2. 





Über Die heilige and mefensgleide Drei 


8. Ich follte meinen, ein Pferd. 


A. Uber, da er doch den Namen 
finirten verfchwiegen hat, wie fagft | 
und ein Bferd? 

DB. Beil er die Natur des Meı 
des befinirt hat. 


A. Benn nun aber Jemand, weil 
dich tabeln und fagen würde, weder 
Lebeweien ein Menſch, noch aud das 
weil die Namen ven Definitionen nic! 
ven wir nicht urtheilen, ein fo Unwifl 
Maben albern und dumm genannt weı 

DB. Allerdings. 


U. Wenn aber Einer dich frageı 
möchte, warum du Das thuft, was wi 

B. Ih würde fagen: Weil es 
richtig und kunſtgerecht Definirte zu 
Ding bat fein eigenes Wort, welches 
Wohrbeit ift; in einem anderen Sinne 
Namen genommen. 


A. Bahrer alfo und irrthumslos 
der Dinge, wenn ein jedes aus Dem, 
tur nach ift, genau erforſcht wird, und 
Namen, Oper werden wir denn nicht 
fchenden Natur die Unvergänglicteit 
die Ewigkeit und Unmandelbarfeit zufd 

B. Wie denn nicht? 

A. Was ift aber, fag’ mir, Gott! 

B. Eben fie, natürlich. 


Aber eigenthämlich iſt ihr d 
und lnfehliätee ber Name „Bott“ co 
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und, verfauft, ſtand es nicht in beiner 9 
haft du diefe Sache dir in den Sinn kon 
haſt nicht Dienfchen, fondern Gott beloge 


B. Ya, fagt Einer, be Gott beit 
gen ben beiligen Geift thun will. 


A. Wie denn, mein Lieber , auffer 
Geiſt Gott if? 


DB. Beil, wenn Jemand, fagt er, ı 
fromm fein will, er gegen Gott fromm if 
Chriſtus zu den heiligen Jüngern dent! 
aufnimmt, nimmt mich auf.” Unb dod 
wir der richtigen und nothwentigen Denku 
die Jünger feien wahrbaftige Öötter, w 
Sohn aufnimmt, wenn man bie Heilige: 
ähnlicher Weile alfo, vieleicht fündigt, we 
fünbigt, gegen Gott, der ibn gefandt hat. 


U. Aber wo die genannten Wefen di 
unb unverfchievene Eigenſchaften von Na 
aeichnen und daher nothwenbig als glei 
einander gedacht werben müflen, ta 
beziehung auf ein Höheres gewiß " über 
den vielmehr wegen der Weiensgleichheit 
fein und Jenes wie Diefes, Dieles aber 
aber eine natürliche Ungleichheit gemifle & 
daß fie fih verſchieden verhalten, da möd 
siebung auf ein Höheres nicht für umflı 
reimt erflären. Wenn alfo der Geift ı 
ift mit Gott, fo wird nicht gegen Gott fi 
gen ihn [ven Geil] fündigt, Da müßt: 
porbeziehung auf Den annehmen, der 
Wenn aber jever Bernunftgrund fie auch w 


1) Matıh. 10, 40. 
Gerils von nier. aussen. Sariften. 
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gemacht, wie bie Schrift fagt,*) indem wir M 
geichaffenen und geworbenen Natur find, ot 
wahrhaftig, fo viel als möglich, einen Antheil 
heit erlangen und fo ein Geſchlecht Gottes hi 

B. Wenn man am Feuer nicht Theil hal 
Feuer, wie ſollte man auch der Gottheit theil 
ohne Gott? 

a. Was aber in un? if als Gott und | 
Wirfamteit Gottes erfüllt, ift es möglich, t 
Gott fei? 


B. Die folte es? 


A. Shaw alfo, wie Gott vordem den I 
„Darum bin ich bei euch, ſpricht ber Herr, dı 
und mein Geift ſtebt in euerer Mitte, feid 
aber der heilige Evangelift:*) „Daran erkem 
er in und wohnt, aus bem Seife, den er und 
Auf welche Weife denn, fap’ mir, war Got 
ten, während der Geift dabei ftand, ober v 
in ung felbft, die den Geift haben? Denn 
der Geift nicht die Anweſenheit des wahrbe 
in uns vollenden, wenn er von anderer $ 

ott. 


B. Keineswege, 


A. Der Geift ift alfo Gott und aus ( 
tur; ober wenn fie meinen, es fei nicht fo, ı 
wird bereits als eitles Märchen und in ber 2 
{dung erſcheinen da® Wort des bochſt weile 
am Die, welche ven Geift empfangen hatten ı 
prophegeiten, alfo fchreibt: +) „Wenn aber AU 
und es tgitt ein Ungläubiger oder Unkundigen 


12-2036 — 3) 
Pe ) His 1 
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Gnade und nicht vielmehr Bild Gottes gı 
Fein! Auch Dieb aber erwäge; denn berni 
olaube, und einfach ift die Rebe. Geſchaffen 
am Anfange das Lebeweſen, da Gott «8 bil! 
fam durch eigene Hanbanlegung es ehrte, 

erzählt, Nachdem es aber in’s Dafein gefel 
es geflaltet nach Gott, da ihm der Lebensot 
wurbe.”) Nachdem es aber bie Heiligung 

Tehrung zum Böfen eingebüßt hatte, twurdı 
anfänglihen und urfprünglicien Schönbeit 
indem Chriſtus das Veraltete zu göttlichen 
Form ernenerte, und nicht auf andere Weite « 
denn er hauchte bie heiligen Apoſtel an mit 

„Empfanget den heiligen Geift!* Ober ift | 
in Ehrifto ift, nicht eine neue Schöpfung? 


8. 9, 


4. Htesnun nicht wahr, zu fagen, odervi 
maßen fogar nothwendig, zu denten, baB, we 
ten und die Ververbniß den Verluſt des in 
beftehenden Bildes mit fich brachte, — wir 
geben müflen, daß durch die Rackehr zu dem 
und bie Erneuerung durch Chriſtus bie 
Ahnlichteit mit Gott ftattfinde? 


B. Ulerdinge. - 


A. Aber wenn von ber Wefenheit des € 
ihm verliehene Gnade verſchieden ift, warum | 
Lich Moſes, daß dem in's Dafein gelegten 
Schöpfer von Allem zuletzt durch den $ 
Onavde einhauchte, Chriſtus aber zu und: , 
durch den Dienft des heiligen Geiftes vermit 
fonbern wurde bei Jenem gefagt: „Lebendobe 


1) Gem. 3,7. — 2) Ih. X, 20, 
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B. Ich tann an dem Geſagten Nichts ausſetzen. 


A. Tempel Gottes aber und ſogar auch Götter ſind 
wir genannt und find ed; warum denn? Frage die Geg⸗ 
ner, ob wir in der That Theilhaber einer bloßen und un⸗ 
felbiiftändigen Gnade find! Aber fo verhält es fich keines⸗ 
wegs. Denn Tempel find wir bes feienden und ſubſiſti⸗ 
renden Geiſtes; wir find aber durch ihn auch Götter ge⸗ 
nannt, da. wir durch: die Berbindung mit ihm an der göttlichen 
und unausfprechlichen Natur Theil haben. Wenn aber der 
uns durch fi zu Göttern machende Geift in der That 
frempartig ift und von der göttlichen Natur weſenhaft ver« 
fchieden, dann find wir betrogen um unfere Hoffnung, vie 
wir an nichtigem Ruhme ich weiß nicht wie uns erfreuen. 
Denn wo find wir noch Götter und Tempel Gottes, wie die 
Schrift ſagt,) durch den Geift, der in uns it? Denn was 
felber nicht Gott ift, wie kann Diefes die Sache Anderen 
verleihen? Uber fürwahr, wir find Tempel und Oötter! 
Wir dürfen uns aber nicht an die Irrlehrer halten. Nicht 
weſensverſchieden alfo von Oott ift fein Geift. 


B. Aber wenn er nicht wefensverfchieven ift, wie bu 
Iso, „MarUM iſt nicht auch er entweder Vater ober ber 
obn 


A. Aber meinen fie denn, fag’ mir, der heilige Geift 
werde mit Recht der höchſten und Alles‘ überragenden Kar 
tur verluflig gehen, weil er weder Vater noch Sohn ift? 


B. So denken fie. 


A. Aber man wird fie überführen, daß fie auch Die- 
ſes höchſt unverftändig und gottlos erbacht haben zur Ver⸗ 
fehrung der Einfältigen, wenn man bie richtige Lehre in's 
Auge faßt. Denn nicht dadurch, daß er Vater ift, tft der 
Bater Gott, noch auch dadurch, daB er Sohn ift, ift der 


— 


1) I Kor. 8, 16. 
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welches Gott beißt und iſt, fo daß in Je 
tur gedacht wird und augleih bamit fein 
Lich die des bypoſtatiſchen) Furfichſeins. 
was e8 ift, indem es durch die natürlich 
Anderen auch biefe in feiner eigenen I 
der Vater ift ſowohl im Sohne als in 
ebenfo aber auch der Sohn und ber Geift 
als in einander. 


B. Und welches ift die Beglaubigur 


U. Das heilige Buch, die von Gott ei 
welde klar und ausdrücklich mit Gott fei 
det und deutlich Iehrt, nicht anders werbe 
nahme an Gott fein als durch den Heilige 
fagt auch unfer-Herr Jeſus Chriftus von 
mein’ ih, und Guten:) „Wir werben 
ver Bater, und Wohnung bei ihm nehme: 
erfennen wir, daß er in uns ift, aus d 
un8 gegeben bat.”) Als Inmwohner n 
befigt man ben welenbaften und wahrbe 
man feinen Geift empfängt, der nicht et 
und wefenbaft Verſchiedenes ift, fondern 
ihm und fein eigen und ebenfo wie er H 
nannt ift und durch natürliche Ipentität 9 
Range fteht wie der Sohn. „Denn ein 
Bater, aus dem Alles, und einer Herr 
durch den Alles.“) Da aber einer Her 
Schrift, ber Here der Geifl.‘) Oper ift 
ich fage? 

” $a; denn fo ſteht es geſchrieben. 


Dem noch nicht gefchorenen ſelit 
vet es, habe ber Geift beineftanden 








14, 23. — 2) 1 4, 18. — 
a Sana, 





Rx 


er ſich aber den Füften mit einem Weibe bin- 
n mit einem Meſſer der Kopf ge’ " vr 
ißt e8, ber Herr von ihm.’)- ! iw 
tiffe war, in den Himmel zu fahren, — er 
m Glaubenden: ) „Ich werde eudy nicht ver- 
ich komme zu euch” und ferner: „Sieb’, ih 
alle Tage bis zum Ende der Welt!" Er fündte 
m Himmel ven Tröfter, durch den und im bem 
R und in ung wohnt, indem er ihn uns nicht 
emden eingoß, fonbern ben eigenen Geift von 
es Vaters Weſenheit. 


werſtanden; denn auch ich erinnere mich der 
d heiligen Schrift, die einmal von den Apo- 
„Sie verfuchten awar, nach Bithynien zu geben, 
ift Jeſu ließ ſie nicht.” 


: aber? Sagt nicht die Schrift, auch die Worte 
3 feien [Worte] des Geiftes? Denn ber gätte 
fagt, indem er ums jenes aufferortentliche und 
Geſicht erzäblt:") „Ich fah den Herrn Sur 
auf einem hohen und erhabenen Throne." Und 
führt er fort und ſagt: ) „Ich hörte den Herrn 
en: Wen fol ich fenven, und wer wird gehen 
olte? Und ich ſprach: Giebe, ich, ſende mich! 
&: Geb’ und fag’ biefem Volle: Höret mit bem 
verftehet e8 nicht!" Aber der gottvolle Johan 
dem Eingebornen:”) „Das aber forac Haie, 
Herrlichteit fab_ und von ibm redete." And 
fe Stephanus ſprach, au den ” 
arrigen, an Herzen und Obren 

eftehet ihr dem heiligen Geil 

Mar, daß durch den hypoſtat 


Sgrilius von Alec. 





a 20. — 2) Joh. 14, 18. — 
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von und erkannt wird, was ber Vater, we 
was ber Geift fei, daß aber durch die Be 
türlichen Einheit Alles Allen gehöre, die Aı 
die, Theilnefmung (Einwohnung), bie ! 
die Herrlichkeit und was immer bie göt 
zeichnet? Uber faſt wäre mir auch Diefes 


B. Bas denn? 


A. Du fannft nämlich, mein Lieber, 
pheten rufen hören: „Das fpricht der Her 
aber, bie auch Angenzeugen und Diener be 
„Das fpricht der heilige Geiſt.“ Es fich 
ſchrieben: ) Als fie aber faſteten und dı 
thaten, ſprach der heilige Geiſt: Sondert 
bas und den Paulus aus zu dem Werfe, 
rufen babe!” Aber. wenn ber Geift geri 
gleih zu Gott und Hinter feiner Weſenheit 
er weſensverſchieden und in Wahrheit vo 
ift, bat dann nicht der Dienft ber alttefl 
ligen einen Vorzug vor dem evangelifchen 
Dienft (ver Predigt), ba ja Jene die I 
und Gottes verfünbeten, Diefe aber des E 


B. Es wird faft fo fein. 


a. Gleichwohl warum bod hat Ba: 
Dienft der Verdammung und bes Tores, 
Lebens und der Rechtfertigung genannt , 
„Wenn nämlich der Dienft der Berdammı 
wird um fo-mehr ver Dienft der Rechtfe 
Überfluß haben"? Bon ſich felbft aber ı 
Anofteln fagt er:*) „Der auch uns tüctig 
nern bes neuen Bundes, nicht des Buchl 
des Geiſtes; denn der Buchftabe töbtet, der! 








1) Apoſtelg. 18, 2. — 2) IL.8. 3,9. — 
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4. Ber wird dann, fag’ mir, von I 
te8 bes Vaters den in ifm und ans ihr 
Geiſt ausſcheiden? Ober ift es nicht i 
veriwegen, wenn Einer Das fih auch nur 
men läßt? Denn fo, möchte ich meinen 
denfen, bie von ber richtigen Denkmeife ı 
gefallen find. ber wohlan, laß und fi 
und des Geiftes it! 


B. Laß es uns fagen! 


A. Sage denn alſo: Was verflchı 
Herrlichkeit und unter ber Dadt feiner 
famteit? 


DB. Die Herrlichteit Gottes, fage i 
benbeit über bie Natur und das Maaß 
feine natürliche Wirkſamleit aber Das, a 
au Lönnen und das Nichtfeiende wie feie 
Seiende fin im Sein aufammenzuba 
machen, au heiligen, das ber Weisbeit C 
au machen. 


a. Es iſt alfo zu unterfuchen, wen 
über den beiligen Geift aefant if. Den 
fo werben bie froftig und kindiſch von ih 
feben, daß er keineswegs geringeren Rı 
Sohn, der in ber Geftalt und Sleichhei 
ters ift; daß er ibm aber vielmehr we 
und gleich mächtig ift im Wirken, werben 
darthun. 

B. Geh’ alfo tapfer auf Dieſes 
auf Gott, welcher fagt:’) „Dfine beinen 
will ihn erfälen!“ 


A. fo, ich frage: Diejenigen, bie 


2) 9.8, 11. 
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ntlleiben und zur Würbe ber Freiheit 
und durch fich felber im Stande ift, Da 
Telber ven. Stand ver Knechtſchaft übern 
bödhften und freien Natur fein. . (Den: 
am Anderen das eigene und wefenhaf 
der Freiheit wirken.) 


B. Ich flimme bir bei, denn du bi 


U. Es rufe daher der felige Pau 
enthülten Angeſichtes an der Herrlicht: 
ſpiegelnd, werden in daſſelbe Bild um 
lichieit zu Herrlichkeit als vom Geiſte be 
aber ift ver Geift; wo aber ber Geiſi 
Freiheit;“ und auch anderwärts fagt ı 
nicht wieder den Geift ber Knechtſchaft en 
fondern ihr habt den Geift der Ernennu 
Hfangen, in weldem wir rufen: Abba, 
Ehre der Sohnſchaft aber wird doch g 
beit verbunden fein. Darum nannte 
Ehriftus die heiligen Apoftel, als er ' 
tärlichen Würden ehren wollte, da fie 
beiligen und freien Geiftes_theilhaftig ı 
reits Freunde und Freie. Denn „ih n 
er,”) „nicht mehr Knechte; ihr ſeid me 
alfo der Herr der Geift ift, und wo t 
ift, ba bie Freiheit zu ſuchen ift, fo mu 
freien Natur entfprungen und nicht au 
rig und dem Geworbenen beizuzählen | 
unb in bem das Gefchöpf bie freie Herr 
Schmach der Knedhtihaft fich entziehend 


DB. Aber fie werden, glaub’ ich, 
helfenden Dienft vollbringend, ber Geil 
bringe, was von Gott ifl. 


1) IL Kox. 3, 17. — 2) Am. 8, 18. 
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DB. Gewiß dadurch, daß fie. dieſelben dı 
ften Ehren erheben. 


J. Wirſt du nun die königliche Ehre uni 
womit gefrönt Jemand über ſich felbft und Aı 
wird, für größer und höher Kalten als ben ba 
oder vielleicht für gleich oder geringer? 


B. Bär größer natürlich und höher; fi 
hr fo das Geehrte. Denn das von Etwas a 

Ibertroffene und Hintanftehende wird daſſel 
licher machen, wenn es ihm zu Theil wird, for 
mehr zum Schlechteren herabziehen. 


U. Gut; venn fo ift es, und du denkſt x 
alfo der heilige Geift nicht in der wahrhaft 
und Herrlichkeit ift, fondern vielmehr bienftwe 
eines Anderen verwaltet, wie ift Ehriftus dab 
nig gefalbt worden, daß er als Salbung d 
dfing? Denn „Sefum von Nazaretb", beist 
Gott mit dem heiligen Geifte." &8 fchreibt ı 
weife Johannes fo an uns: ) „Und vie Salt 
von ibm empfangen habt, wohnt in euch, und 
nöthig, daß euch Jemand belebre, ſondern fo ı 
bung euch belehrt über Alles." Man kann af 
Aum felbit hören, wie er durch die Stimme b 
alfo ruft und die durch die Salbung empfanı 
Härt; ®) „Ich aber bin von ihm zum König 
den.“ Wenn er Knecht ift, ber Geift, Tag’ ı 
zum Heren? Hat er die Königliche Würde ; 
tur, wenn er, nach ihnen, nicht frei if? 
Läfterung! Denn ich ann es ſchon nicht m 
in das Gefpei der Gegner bineinzugeratben. 
ja, 8 muſſen bie recht Denfenben bie freie ı 
Würde bes Geiftes auch daraus erkennen. 





1) Apoftelg. 10, 88. — 2) I. Joh. 2, 27. — 
ceyrins von Aler. augen. Gähritten. 
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dewiß, mein $ 
Sünden fomoh 
Innen, fonft aber zeıemano in cer zueu. mw won 
aus Gott von Natur iſt ums ber Geift bereits 
> lange Unterfudhungen erwiefen; er wirb aber 
viefen werden, wenn ich hierin nicht etwa lä⸗ 


Das fei ferne! Denn was zum Nuten dient, 
weg etwas zu beläftigen Geeignetes au fidh, wer 
i ben Billigen. 

Ihne Gott alfo und der Hoffnung ber Heiligen 
wie die Schrift ſagt,) leben Diejenigen im ber 
he dem Gelchöpfe mehr dienen als dem Schöpfer 
er. 


50 iſt es. 


ſetzt aber, ba wir Gott erlenne 
ıd, erfennen wir ben Vater und 
Sohn im Geifte. Und Zeuge 
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Seiland felbft, der von fich felber fagt:) „M 
bören meine Stimme und folgen mir, und id 
ewiges 2eben;“ und: „Ich kenne bie Meinen, ui 
nen fennen mich;“ ) von dem Geifte aber zu 
HYüngern:*) „Wann ber Tröfter fommt, ven i 
Bater fenden'werbe, der Geift der Wahrheit, b 
ter auögebt, ber wird Zeugniß geben von mir 
Der nicht offenbar Gott, der als Gott erfanı 
im uns wohnt, nicht als ein Geſchopf und a 
und ver Knechiſchaft verhaftet wie wir, ſonde 
von Natur und ald Geift der Wahrheit oder x 
gen feiner Einheit mit dem Sohne bie Wahı 
Denn „ver Geift ift die Wahrheit,” wie die & 
„die Wahrheit aber ift Ehriftus.“ 


8. IM uns alfo bie natürliche Ioentiti 
Sohne hinreichend zum Beweife und zur Über 
der Geift Gott fei? 


4. Ja, weil, wie ein Herr der Sohn ift, 
ver Vater. Denn da ber heilige Geift fo mi 
und in Beiven iſt und gebacht wirb, fo wird I 
ver Oläubigen den geraden Weg der Wahrhei 
die richtige Dentweife nicht verfehlen. Denn 
Hoentität im Wefen ift ver Geift Herr fowo 
und wirb von ber heiligen Schrift fo genannt. 
göttliche Iſaias fagt von den Kindern: Iſra— 
Seiſt ſtig herab vom Herrn und leitete fie: 
dein Bolt geführt, um dir einen berrlichen Na 
hen.“ Der große Mofes aber, ber den Gei 
und Gott wußte, fagt ſo: ) „Der Herr allei 
amd e3 war mit ihnen fein fremder Gott.” U 
im Gefange die Ifraeliten an:”) „Sei eingel 





‚Joh. 10, 27. — 2) 10,14. — 3) 
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’ mic, wie erzürnen fie Gott? Ober wie follten 
um Feinde haben, denen ber heilige Geift zu wie 
für gut findet? 


5ag’ es ſelbſt; denn beine Sache ift es, nun auch 
fagen! 


Ich fage alfo: Durch die Einheit mit Gott ift ber 
t. Es wird aber auch Diefes fogleich ganz klar 
enn Einer auch andere Gedanken durchgehen will. 
& Gott nicht dem Orte, ber Begrenzung, ber 
und dem Maaße unterliegt (denn Dieß fommt 
en Geſchöpfen 3u; denn quantitätslos und gren- 
» größelo® und nicht in Örtlicher Lage wird bie 
edacht, da fie durchaus untörperlic if), fo wird 
deift felbft als durch die Eigenichaften ber gött- 
ur außgezeichnet erfcheinen, da er mit dem Vater 
e Alleg erfüllt und in Allem 3 

ſwrach nämlich irgendwo burdı 
tt, der da iſt Alles in Allem: „ 
el unb bie Erbe? fpricht ver | 





68, 9. — 2) Ierem. 23, 24. 
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aber dem Sohne beilegend fchrieb uns 

berabftieg, Derſelbe ift es au, der bin 
Himmel, damit ev Alles erfülle." Es fü 
Tiche David zu Gott empor:*) „Wohin 1 
beinem Geifte, und vor beinem Ungefichte 
Wenn id binauffteige zum Dimmel, fo bi 
ich binabfleige zur Hölle, fo bift du da.“ 
Drt ift, wo der Geift nicht iſt, und, wen: 
erfüllt, Gott ber Erfüllende ift, wie E 
bat:®) „Der Geift des Heren hat ben Ent 
Das, was Alles zufammenbält, hat die Kenn 
wie wäre e8 dann unerſichtlich und unbe 
feine natürliche Einheit mit Gott der Geif 
ex aber auch das Al zufammenbält, wie ı 
und geworben, ba doch das AU alle Art 

Weienheit, geſchaffener natürlich, gleichh« 
und deutlich als etwas von dem A Ber 
nige ſich barftellt, wis es zuſammenhält? 

an iſt, fondern auſſer dem AL, wird vo 
Geworbene überragen und die Natur des 
ten und Bufammengefaßten überfleigen. 

der Schöpfung ift, ift fchon Gott. Od 
was ich fage? 


2. Jawohl. Aber wifle: Es wird 
gen, ber Geift fei geichaffen und gemor 
fast, hat Einer von den Alten gerufen 
Herr, der ben Donner ftart mat und 
und ben Menfchen feinen Chriſtus verl 
Frübmorgen und ben Nebel macht und 
der Erbe wandelt.“ 


U. Aber, o Freund, dit Ehre bes hei 
das eben Angeführte nicht fchädigen, wenn 


1 . 4,10. .2) Bf. 188,7. — | 
9 PER J 
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ſchwachen und verfchrobenen Berftand Bat. Denn „Geifl”, 
ſchlechthin und ohne Unterfcheidung genannt, bedeutet nicht 
durchaus und jedenfalls den beiligen und göttlichen (denn 
fonft würde ich fagen, nicht ganz obne Grund hätten fie 
ihre Schmährede erfonnen), ſondern es wird im verfdie- 
denem Sinne ausgefagt und von fehr Vielen, was in Be 
zug auf feine Natur einander unähnlich if. Denn Geift 
ift der Engel und auch die Menfchenfeele und vie in ber 
Welt Rattfindenvde Ruftbewegung [Wind], Warum nun une 
terlafien fie e8, die Sache genau zu nehmen und je nad 
den Zeiten richtig zu unterfcheiden, und wagen es, Den zu 
kränken, der über ver Schöpfung und Schöpfer ift in Ein- 
beit mit dem einen und natürlichen Schöpfer? Denn 
der Prophet oder vielmehr Gott durch ihn fagt nicht, er 
babe feinen eigenen Geift in’8 Dafein gerufen, daran fehlt 
viel; wir werben ja wiflen, daß es nicht fo iſt; fondern ba 
Einige aus übergroßer Thorbeit meinten, auch obne bie 
Zuftimmung von oben vurch fidh felbft und Andere es durch⸗ 
fegen zu können, zu königlichen Thronen zu gelangen und 
über ein glänzendes Reich und Ecepter zu gebieten, fchreibt 
der über Alles berrichende Gott gewiß fich felber die Macht 
au, und indem er zeigt, daß durch feine Geſetze und An 
ordnnungen die gefammte Schöpfung regiert werbe, fagt er: 
„Sc bin der Herr, der ven Donner ſtark macht” und den 
Dingen in der Welt Bewegungen von Winden gibt (denn 
fo ſchaffe ih den Geiſt Wind)), und der die Ausrufung 
Deſſen, ven ich zum Chriftus will, fund macht, das heißt 
Deſſen, der zur Herrſchaft gefalbt wird - und die Macht er- 
bält; nicht ohne meinen Willen, fondern auf meinen Be 
fehl entſteht Frühmorgen und Nebel, das heißt Nacht und 
Tag und Licht und Finfternid. Nun follen fie fagen, was 
Donner und beiliger Geift mit einander gemein haben, 
und was Frübmorgen und Nebel mit Dem, der aus Gott 
und in Gott it? Iſt nicht Kar, was ich fage? 

B. Es fcheint. Denn die Verſchiedenartigkeit und 
gänzliche Unvereinbarleit ver Genannten wird die Unge⸗ 
reimtheit ihrer Anſicht verurtbeilen. 


BL 





Bee 
fiber die feilige nnd wefensgleiße Dreielmigkeit 


A. Wie aber Könnte man aud) fonft al 
als geworden benfen den Mitfchöpfer des a 
pfers, der bie Kraft und Gewalt hiezu nid 
auflen verliebene ober umächte befigt ober 
Anderen befommen hat, fonbern durch ſich 
eigene und von Natur aus? Denn der ı 
ift’8, der mich gemacht bat, heißt es, obw 
Schriften verfihern, Gott babe Staub vo 
nommen und gleichfam durch eigene Handanlı 
fchen geehrt, wenn anders Derienige wahr! 
her fagt:*) „Deine Hände haben mich ge 
gebildet.” 


B. Und gewiß ift die Sache wahr. 


A. Die aber, glauben wir nicht, daß a 
berftellung ver menfchlichen Leiber in den Iel 
Welt und deren Wiedereinführung in das 
Wirkfamfeit des Geiftes geicheben werde, un 
söttliches Wort und Das vorherverfündet? 


B. Wie meinft du? 


A. Hat nicht ein prophetifcher Ausſpri 
sefagt, und glauben wir nicht, daß die Tobi 
leben und bie in ben Gräbern Liegenden er! 
da uns der allmächtige Gott durch den heill 
der zum Leben ruft? 


B. 9a; denn ich erinnere mich, wie 
vid ruft und unferen dur die Sünde er 
Verderben und Tod befchreibt und die Wi 
durch die Auferftebung vorberfagt. Ex fprid 
au Gott;) „Wenn du aber dein Angelicht 
flürzen fie bin; du nimmft ihren Geift fort, 
bin und kehren in ihren Staub aurüd, 3 


1) Sob 10, 8. — 2) Pf. 108, 29. 
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iſt, und fie werben gefchaffen, und bu ermeuerft 
& ber Erbe. 


Die Wiederherſtellung alfo und die Nüdtehr ves 
dur Erneuerung und Neugeſtaltung ift, wie es 
und wie ich felber für gut halte, ein Werk ber- 

tur und Thätigfeit, als von welcher auch die un⸗ 

iche Anfangsbildung erfcheint. 


Einverftanden. 


Bie alfo ſollte Der, durch ben und in dem Gott 
ug auf die Schöpfung wirkſam und ald Schö- 
Ilem erblidt wird, geworden und geſchaffen fein? 
en wir ja bereit fagen, daß fie, wenn fie näm ⸗ 
‚ bie Sache fei fo, wider Willen augeben, bie Thä« 
ites fei gefchaffen. Und was folgt daraus? Eine 
ite Läfterung, widerwärtige Meinungen und An« 
auf's Höchfte gelommenen Thorkeit. Denn Fer 
ube ich, der bie weifen Männern gesiemende Ber 
it nicht bei Seite fegt, wirb fagen, einfach und 
tengefegt im eigentlichen und böchften Sinne fei 
eit, mein Lieber, und man fann nicht denten, fie 
atur und Thätigeit, als einer von ihr felbft von 
Ichievenen, aufammengelegt, fonbern man muß glau- 
Ganze, mas weſendaft au ihr gehört, fei Eins.’ 
a baber die Wirlfamteit, die ihr eigen iſt, das 
Geift, für gefchaffen und gemacht erklärt, fo wird 
& fie ſelbſi geſchaffen fein, da ihre Wirkſamteit 
n ibr ſelbſt verſchiedenes if. IM dieſe Anficht 
fäenend- und haſſenswerth und febr zur Gott« 
eigen! 


Allerdings. 


Mer auch in eine andere Ungereimtheit wird ihre 
gerathen. 


Was für eine meinft du? 
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4. Here der Mächte ift Gott genanı 
Der Ausfpruc des Vſalmiſten auch wahr. 


B. Gewiß; wie denn nicht? 


A. Wenn alfo Etwas unter ber h 
Tichen Natur ftebt, fo bat es keine eigene 
wie von einer Quelle fließt meines Eracht 
jedes Machtbegabte die Macht, wie gewil 
beit und Das, wovon er der Geber ift. 
Natur aus der Herr von Allem ift, Das 
weile auch das von ihm Gemachte fein 
den fhönen Ausſpruch bewundere: ) „WB 
was bu nicht empfangen haft?“ Denn 
fophiren wil, wird man Dieß, wie es ſ 
auf uns Menfehen, fondern auf bie gan 
‚sieben. 


®. Was werben wir nun daraus fol 


A. Ich höre den oöttlichen David | 
fam eine’ geiftige Leier fhlagen und Klar 
das Wort des Herrn find bie Himmel befe 
durch den Geift Odemj feines Mundes 
Sag’ nun, iR Das, was bie Himmel befefti 
der Wefen ift, Gott vielmehr oder ein Ge 

B. Ich fage, Gott, und ganz mit € 
werde nicht augeben, daß die Geſchöpfe &ı 
fen, fondern durch ſich ſelbſt Etwas du 
Das verfchaffen können, wodurch fie Erha 
Befinden baben, ba fie ja von Natur au 

inlen. 


A. Es befeſtigt alſo ver Geiſt bie H 
ihnen nicht die Theilnahme an einer gefı 


V L. or. 4, 7. — 2) Pf. 32, 6. 
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en Weſenheit verleiht, ſondern als Wirkſamleit Got: 
ine eigene ſchentt Denn Das, was das Seiende ain 
ımenbält und das feiner Natur nach Bergänglice und 
Haus aus die Nüdtehr in’s Nichts Erleivende mr 
t befeftigt, erweift fich als bie biefes AN vegiereue 
abeit. Und darum berevet und auch ber heilige Bau 
velches die Natur Gottes fei, einiger Maßen ans fer 
jerfen und vorzuftellen und zu denken, indem er fagt:') 
n das Unfihtbare deſſelben wird feit ber Schöpfung 
Belt aus ven Werfen in Gedanken erfchaut, feine eine 
t und Gottheit, fo baß fie unentihulbbar find, weil 
wohl fie Gott kannten, ihn nicht ala Gott ehrten und 
fagten, fondern eitel wurden in ihren Gebanten." 
sird ums alfo feine ewige Macht die Schönpeit ter 
hen Natur gleihfam zu einer Mareren Anfchanmg 
m. Und es befefligt ver Geift die Himmel, nicht old 
’n Jemand zur Hilfe berbeigezogenes Geſchöpf (vem 
jeit ift es, Dieß au benfen oter zu fagen), fondern 
gener Geift des Alles ſchaffenden und mit Mact be 
den Gottes; oder wenn fie fagen, es fei nicht fo, fo 
fie antworten unb uns bie Urfacdhe zeigen, warum 
Schöpfer von Allem ven Gefchöpfen das Wohlbefinden 
die vollfommene Wohlorbnung durch die Mittheilung 
seifigen Geiftes bewirkt und verleiht. Denn er befe 
ie Himmel, für die, wenn es ihnen, um ſchon gegrän 
ı fein, genügte, bloß gefchaffen au fein, gewiß die Be 
mg durch den Geift nicht nothwendia war. Nun aber 
: bie Unterfuchung bieräber, die wir anftellen wollten, 
8 old unwahr ermeifen. Wlfo wird das Gegentheil 
ll verdienen. 


3. Du haft Recht. Warum aber fagen wir, ba bie 
: und Entftehung des Menfchen dann erſt au ber ihr 





y Rom. 1, 20. 
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gebührenden Bollkommenheit gebracht worden 
durch den Geift das göttliche Ebenbild in ſich e 


A. Im der That iſt Das nicht undentlich, 
den Fall der Natur und bie Umbildung in den 
fand erwägt. Denn ba das Lebeweſen ſich zur 
neigte und vor lauter Fleiſchesliebe an der 
Sünde kranlle, da entwich der es zum göttliche 
Raltende umd auf unausſprechliche Weiſe wie 
eingeprägte Geift, und fo eiſchien es als mit t 
lichteit und Häßlichfeit (und mit was des 1 
nicht?) bebaftet. Da aber ver Schöpfer von 
ins Verderben Gefallene, durch bie zugelafſene 
ftellt und Häßlich Gewordene wieder zur urſprin 
ſtigleit und Wohlordnung zurückbringen wollte, 
wieder ben einft entwichenen göttlichen und be 
ein, ber uns au dem übermeltlihen Bilde wiebi 
Ien geeignet und im Stande ift, dadurch, daß 
Apnlichleit mit fich felber umformt. Der alfot 
im guten Buftande erhält und durch die Theilna 
das Lebewefen zu verfchönen und zur Abnlichteit 
geflalten vermag, werden wir glauben, daB 
Schöpfer nachſtehe, und werben wir, durch bie 
aur frembartigen Berfchiebenheit, ihm die Ausz 
der einem Jeden gebührenden Vollkommenheit 
die er ben Gefchöpfen verleiht, oder werben wir, 
fagen, er fei von gleicher Natur und Weſenhei 
Den, der von Natur aus ihm und in ibm if, u 
ftändigen Schöpfermadt beehren und ihm alı 
ganze Wirkfamteit an den Gefchöpfen beilegen, 
den Sohn im Geifte ſich vollendet? 


8. Ganz richtig iſt Diefes oefagt, follte 


A. Daß aber duch ben Sohn im Geifle | 
das Al bin geſchieht und anch in Allem die Thätig 
ters erfcheint, wie wäre Das nicht leicht auch 
eriehen? Es genügt nämlich war zum VBeweile 


—— — 
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bie Himmel befeftigt weı 

fie ihre ganze Kraft bi 

Schön fagt. Gleichwohl 

Aus durch die Wirfaml 

fleht nämlich gefchrieben:*) Jeſus wurde in der Wadıt 
bes Geifted nach Galilän geführt;* und baß.er einft anh 
die gottlos fchmägenden und bie tobe Zunge gegen ihn 
wegenben Juben mit Recht fchalt; fie ‚fagten nämlich:" 
„Diefer treibt bie Teufel nur aus in Veelgebub, dem Ober 
ften der Teufel,“ und nad Anderem ſprach er: „Wenn ih 
bie Teufel in Beelgebub. ausireise, in wem. treiben ent 
Söhne fie aus? Darum werben fie euere Richter fein 
Wenn ich aber im Geifte Gottes die Teufel austreibe, ſo 
iſt ja das Reich Gottes zu euch gelommen.“ Man muß 
nämlich befennen, daß zwar bie Geburt des Eingebornen 
aus dem Vater all’ unferen Berftand und umfere Rede über 
fleige.. Da er aber Fleiſch warb unb unter uns tohnte, 
zeigte er, auch ala Menſch, die Wirkfamteit der göttlichen 
Macht. Darum fagt er, als in unferen Stand eingefre- 
ten: „Wenn ich aber im Geifte Gottes bie Teufel aus 
teeibe, fo ift io das Meich Gottes zu euch gekommen ;" das 
aber heißt nichts Anderes als Dieles fagen: Es kam auch 
au den Menfchen die göttliche Kraft und Macht herab, ba 
ja ih, der ich um euretwillen euch gleich geworben bin, 
durch den Geift Wunder wire. Denn Reich Gottes, glaube 
ic, nennt er mit Recht die göttliche Thätigfeit im beiligen 
Geiſte oder vielleicht auch den Geift felbft, gemäß Dem, 
was zu und gefagt ift:?) „Das Himmelreich ift inwendig 
in euch.“ Wenn alfo ber Sohn, der doch Gott ift, im 
Geifte Wunder thut, göttliche Reich aber die in ibm und 
duch ibn wirkende böchft Bräftige und unwiderſtehliche 
Madit nennt, wie, fag’ mir, kann man behaupten, er [ver 
Gef] fei gefchaffen, und wird nicht durchaus und gewiß 
das Gefhöpf von uns ſelbſt fowohl als won den höheren 


1) at, 4, 14. — 2) Matih. 24, 12 u.f. — 8) Lut. 17,21. 
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Seiftern als größer gedacht denn ber Schi 
Er froblodte nämlich im Geifte und ger 
ALLE zu vermögen, in ihm. Und body, wı 
ver Eingeborne, obwohl uns gleich gewo 
Erbabenbeit feiner Werfe und wegen De 
Geiſte an und wirkte, für Gott, für von 
mächtig mit dem Erzeuger, demnach auch 
gehalten werden? Denn „wenn ich nicht” 
Werke meines Vaters thue, fo glaubet mir 
fie aber tbue, fo glaubet, wenn ihr auch n 

meinen Werken!” Da alfo aus dem übern 
feiner Thaten bie oöttliche Natur erfannt 
durch Wirlfamfeit bes Geiftes vollbracht x 
Der noch geſchaffen, der gleich wirkfam i 
mitſchafft und mitbelebt das des Lebens Bei 
denn nicht auch die Macht, lebendig au mı 
ur in Wahrheit von Natur aus Leben ift 

ott 


B.  Einverflanden; denn von ibm ftı 
„Der allein Unflerblichfeit hat und in einer 
Nichte wohnt.” 


a. Da alfo nur Gott bie Unfterbli 
aus und in eigener Natur befigt und als 
ift, wie wäre der Geift lebendig machend, 
Jenen, zu Dem gehört, was lebendig gem 
er nicht über das Gefchaffenfein erhaben w 
wahr, fo ift e8 nicht; denn lebendig mache 
teineöweg® aber des Lebens von einem An 
oder bedurftig. Täufhung alfo und eitl 
Erfindungen der Gotteöfeinde gegen ihn. 
teine den Wafeleien Jener verwandte oder 
nung annehmen, werben wir ben geraten 





1) Soh. 10, 87. — 2) I. Tin. 6, 16. 


mmung gl 
ben und 

von den 
n bie laut 
die, baß € 
MD DOM auuen ewunucnwee wire pw were mr 
Natur alles Das ift, was auch Gott if. Nun 
ı man muß allenthalben ſich an die Stimmen ver 
alten) „in Gott leben und bemegen wir und umd 
.) Und zwar von Gott bem vater fagt ver höchſt 
ilus zu Timotbeus:*) „Ich befehle dir vor Gott, 
lebendig macht." Die Schwefter des Lazarus aber 
fagt Chriſtus:) „Ich bin die Auferfiehung und 
5" von bem heiligen Geiſte aber:*) „Das Fleiih 
bt8, der Geift iſt's, der lebendig macht." Da 
brend der Vater Alles in's Leben ruft und ver 
ven ift, ber Geift es ift, der lebendig macht, wer 
ı Leben trennen und abfondern deſſen lebendig 
Macht und das Leben als etwas Anderes erwer 
vofür es gehalten wird, vielmehr aber als nicht mehr 
Denn was der Macht, lebendig au machen, von 
8 srmanelt, wie follte Das noch ald Leben ge 
ben 


Bebenbig machend, ſagen fie, ift ber @eift als Ber- 
% geben von Gott an die Gefchöpfe, nicht aber 
n \ 


Aber es werben wohl nicht als Geſetz · und Mach 
r über Berftanb und Rebe gehenden Dinge Dies 
ngenonmen werben, bie an falfcer Berberbtbeit 
ind, obwohl fie nach ihrer Meinung etwas Um 
es vorgebracht haben; fonbern fie werben mit und 


tg. 17, 28. — im. 6,18. — 1, 
ern Dun 2) L Tim. 6, 18. 8) Soeh. 1 
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ven heiligen und göttlichen Schriften unterworfen fe 
deutlich verfünden, nicht Diener des Lebens von ı 
deren, fonvern felbft Leben fei der lebendig mad 
heilige Geiſt Defien, der von Natur Leben ift, T 
mals fagt irgendwo der heilige Paulus alfo:*) „Q 
der Geift Deflen, der Jeſum von den Tobten ei 
in euch wohnt, fo wird Der, welcher Ebriftum Jefu 
Todten erwedt hat, auch euere tobten Leiber leb 
hen durch feinen im euch wohnenben Geiſt. 
alfo des Lebens von Natur wird doch gewiß F 
verfchiedener fein, gemäß ber untabelhaft richtig 
weile. Denn wie wäre Der nicht Leben, welcher 

au feiner Wurzel bat und gleihfam aur Duelle t 
und über alles Gewordene erhabene Natur Gottei 
daß er von ber Wefenheit Gottes des Vaters | 
gebt, ift nicht zweifelhaft, ſondern ift für die wah 
rabfinnigen leicht zu erſehen aus dem Haren Ai 
„Der Chriftum Jeſum von den Tobten erwedt | 
auch euere tobten Leiber lebendig machen durch 
euch wohnenden Geiſt.“ Denn ver in unſeren He 
nende, lebendig machende Geiſt iſt Gottes eige 
Wenn wir aber zugeben, Gottes eigener Geiſt, der 
iſt von Natur, ermangle des Lebens, weil er ein 

Leben babe, wie follte er dann nicht als ber I 
nach tobt gedadt werden? Denn was verlierhar 

man fagen, auch wenn es noch nicht verloren ift 
les, glaube ih, was als verliehen gilt oder am 
geſchentt ift, ift micht unverbächtig des Abhanden 
ſondern erregt Sorge, es fönne verloren geben. J 
durch Naturgefege feſtſtehend ift noch auch bat 

erichätterlihen Beftand Dasienige, was wie ei 
ligleit und wie eine Barbenart ben Dingen, vie 

mal haben, anhaftet. 


1) Rim. 8, 11. 
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B. Es ſteht alfo feft, daß der Geiſt Leben iſt, von 
Natur aus nämlich und nicht theilnahmsweiſe. 


U. Allerdings, mein Freund. Du kannſt Das aber 
gut auch aus anderen Erwägungen einſehen. Man kam 
nämlicy hören, wie Gott fpricht und gleichſam eine Au 
veifferanflage über Diejenigen ergieht, die dem Gefchöpfe 
dienen:*) „Es flaunte der Himmel darüber und ſchauderte 
über die Maßen, fpricht der Herr; denn zwei Übel hat nein 
Bolt getban; mid, die Duelle lebendigen Waflers, 
fie verlaffen und ſich (öcherige Eifternen gesgraben, die kein 
Waſſer halten Können.” Zu den Juden redend aber wer⸗ 

den wir unferen Herrn Jeſum Chriftum finden:) „Wenn 
Jemand dürftet, der komme zu mir und trintel Wer an 
mich glaubt, aus deflen Schooße werben, wie die Schrift 
fagt, Ströme lebendigen Waflers fließen ,“ was ſehr gut 
erllärend und deutlich machend ver göttliche Evangeliſt Jo⸗ 
bannes auf die Natur und Wirkſamkeit F heiligen Gei⸗ 
ſtes bezieht wit den Worten:) „Das aber fagte er von 
dem Geifte, ven vie an ihn Glaubenden empfangen follten.” 
Siehe alfo wieder Mar und deutlich, Waſſer des Lebens von 
gleicher Art und gleicher Macht iſt der Geift und. ber Bar 
ter und auch der Sohn, indem die gleiche Benennung, glaube 
ich, der Ipentität ver Wefenbeit folgt. Denn daß die Sache 
naturgemäß fich alfo verbalte, Tann man auch auf andere 
Weiſe darthun. Denn da Gott Beilig iſt von Natur, fo 
-ift weſenhaft heilig ver Geift, und durch ihn und in ihm 
wird man des heiligen Gottes theilbaftig. 


DB. Nicht als eigen, ſondern als verliehen, Tagen fie, 
bat er vie Heiligung [Heiligkeit] und Überbringt fie von 
dem Geſchöpfe. 


Zuvor geheiligt alfo verleiht ber Geift die nicht 
ibm Ten gehörige Heiligung. ven Geichöpfen, da wir es 
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ja für wahr erffären, daß bei Allem, wovı 
es überbringe Etwas, das von ihm anf Ar 
gewiß auch etwas von ihm felbft — 
Nichts in der Welt wird ſich felbft A 
nicht als ſich ſelbſt. 


B. Das ift wahr. 


A. fo, wenn der Geift, der in u 
Natur heilig ift, fo follen fie fagen, weld 
habe. Und wenn fie ibm feine heilige beil 
han ziät ihre Rede in eine unvermeiblu 

fallen 


B. Es fcheint. Indeß fagen fie T 
Aus von ihm gefagt habe: ) „Er wird e 
nigen nehmen und euch verkünden.“ Der 
fie, habe Theil am Sohne. 


A. Keineswegs; daran, glaube ich, 
Denn ber aus ibm und im ihm und fı 
follte Der je an ibm Theil haben und g 
es von aufien ber find, theilnahmsweiſe 
und Demienigen von Natur ans fremd fi 
eigen if? Als gewaltige und fehr feine 
wie fie meinen, ber göttlichen Reben, w 
fie €8, das Wahre beberzigen zu follen, un 
verfälfhten und untichtigen olgerunger 
nicht einen Unterfchied der Natur deutete 
ex von fih und bem Geifte fagte: „Er 
Meinigen nehmen und end) verkünden.“ 
er auch ganz Mar gefagt: „Er wird von x 
nehmen lempfangen) und dafür auch eudh 
nämlich wärbe die Ungleichheit ver Natır 
deutlich darthun, daß die Heiligung im ( 


1) Iob. 16, 14. 
GNriR?S von Wieg. ansgen. Eäriften. 


inem Anperen. Aber Vas Jagte er mit, jon⸗ 
rde fich feiner Heben [Worte] bedienen wegen 
t ber Wefenbeit und ber völligen Gleichheit 
des Wirkens und Redens, fo daß aud Das, 
den Heiligen zufläftern würbe, ein Wort Chriſti 
ı „er wird Nichts“, fagt er,’) „von fich felbſt 
n was er hörenwirb, wird er reden.“ Gleid« 
Sohn, als wefendgleich mit Gott dem Vater 
m Wort, die Worte beffelben redet; denn „Der, 
andt hat, redet Die Worte Gottes,“ wie Jor 
): auf dieſelbe Art und Weife, glaube ich, res 
: heifige Geift die Worte Ehrifti, da er fein 
durch bie vollftändige natürliche Foentität for 
derrlichfeit als auch diefelbe Sprache hat. Hei⸗ 
1 tbeilnabhmsweiſe, noch durch ein äufferliches 
um Sobne, fondern von Natur und in Wahr 
Beift. Und wie es albern und einfältig if, 
n zwar im der That einen Menfchen au nen« 
vas davon Verſchiedenes zu denken, fo ih es 
vicht, den Geift zwar heiligen Geift zu nennen, 
: natürlichen Heiligkeit au berauben und unge 
"ine andere Natur berabzuziehen. Denn nicht 
Irt von Herrliöhleit oder Erhabenheit zeigt fein 
ie gewiß „Derrichaft” und „Thron“ und „Herr 
durch ihn in's Dafein gerufenen Wefen, fon- 
:ichnet vielmehr gleichlam die weſenhafte Ber 
vie aud) der Name Vater beim Vater und Sohn 

Und wenn e8 ein ficheres Zeichen ber äuf« 
heit ift, Gott zwar Vater zu nennen, au ben« 
fei e8 nicht, und aud ben Sohn Sohn, aber 
feiDas nicht, wie follten wir von ber Anklage 

Diejenigen befreien, melde den von Natur 
ft heiligen Geiſi der natürlichen Heiligkeit zu 
gen? Wenn alfo Gott heilig ift von Natur, 





16, 18. — 2) Ioh. 3, 34. 
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Fleiſche erlangte. — Es gibt aber auch 
fer Weife fo weit im Wahnfinn gefom 
5  fagen, das Wort aus Gott, habe gar 
j Fürfichfein,”) ſondern einfach zur 
werbe im Menſchen der bloße Gevante: 
find Marcellus und Bhotinus. — Wie 
; 8, zu glauben, der Eingeborne fei zwa 
geworben und im Fleiſche gelommen, n 
das angenommene Fleiſch vollftändis 
einer vernünftigen, geiftbegabten Seele wd 
bem fie das Wort aus Gott unb den T 
ligen Jungfrau zu einer vollfläntigen € 
nen, verfnüpfen, fagen fie, das Wort 
[Tempel] gewohnt und zwar ben ange 
feinem eigenen gemacht, vie Stelle de 
denkenden Seele aber fülle es felbft aı 
der lehren awar von den Meinungen Di 
und widerfegen fich ihren Anſichten, in 
der Emmanuel beftehe und_fei verfnät 
Worte, der vernünftigen Seele und d 
ſchlechthin volftändigen Menſchheit, und 
nicht die ihm gebührende Ehre ganz vı 
verfebrt gewahrt. Denn fie zertbeilen 
ſtus in awei, und gleichfam einen dick 
beiden machen zeigen fie theilweife jel 
als getrennt, indem fie fteif behaupten, | 
ganz als Menſch von ber Jungfrau © 
ein Anderer das Wort aus Gott dem V 
terfcheiden, was die Natur des Wortes 
ift, und ohne fi mit ven bloßen bie 
fchieden begnügen zu wollen; denn inf 
die richtige Anficht nicht ganz, da die 9 





1) Myınooarov eivas. 
2) Ich verfiche Das fo: ber Anabınd 
Denkens werde im Menſchen zum Worte. 
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Schweiß auoſtehen und doch kaum Etwas 
gen wirb? 


B. Allerdings. 


A. Wohlan denn alfo, laflen wir, 
die Meinung, als müßten wir lang und e 
terſuchungen anftellen, und verwenden wir 
nur eine ganz Heine Präfuing, und fagen ' 
Doleten: „Ihr irret, ba ihr bie Gchrif 
od auch das große Gehehmniß der Gottfı 
Ehriftum, „welcher geofienbart ift im Fleiſ 
im Geifte, erichienen den Engeln, vertän! 
geglaubt in. der Weit, aufgenommen in Her 
müfjen aber, meine ih, die von ver Gegen 
bie Alten verwerfen und als Lügner exflärı 
ganzen Welt, zu denen Chriftus felbft 1: 
Bin und Iehret alle Bölter!“ oder wenn fie 
thun zurädichreden, fo müflen fie die rich 
Chriftus_annebmen und, ihren eigenen Thoı 
fagend, ſich feit an bie heiligen Schriften | 
fiheren Bfab der Heiligen durchſchreitend, 
beit felbft loogeben. Denn nichts Andere 
ich, dürfte „das Geheimniß der Gottfeligfei 
das Wort aus Gott dem Bater, welches off; 
Fleifhe; denn e8 wurde geboren aus ber 
frau, Kuechtsgeſtalt annehmend. Es erſchie 
Engeln, welche ven Gebornen feiern mit 
„Ehre fei Gott in ver Höhe und auf Er 
den Menſchen Gnade!“? Ja, indem fie a 
ven für uns Fleiſch gewordenen Gott, Das 
fagen fie:*) „Siehe, heute warb ung ber £ 
Ebriftus, der Herr, in der Stadt Davids! 
euch das Zeichen: Ihr werbet ein Rind find 


23,9. - 21. Eimetk 3, 16. 
Pe er Her 
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Sünden geftorben ift, gemäß den Schriften, und daß er 
begraben wurde, und daß er auferftanden iſt am dritten 
Zage, gemäß den Schriften, und daß er dem Kephas er- 
fchienen ift und dann ten Zwölfen. Hierauf erfchien er 
mehr als fünfhundert Brüdern zugleich, von denen die meh— 
reren bis jeßt noch leben, Einige aber auch geitorben find. 
Sodann erfchien er dem Jakobus, dann allen Apofteln, 
auleßt aber von Allen, als einer Fehlgeburt (fügt er), ex» 
ſchien er auch mir." Und nady Anderem wieder:) „Wenn 
aber Chriftus vertündet wird, daB er von den Todten auf 
erſtanden ift, wie fagen unter euch Einige, e8 gebe feine 
Auferftebung der Todten? Wenn es aber keine Aufer- 
ftehung der Todten gibt, dann ift auch Chriſtus nicht aufe 
erfianden. Wenn aber Chriftus nich auferftanden ift, dann 
ift ja eitel unfere Predigt, eitel auch unfer Glaube. Wir 
werden aber auch als falfche Zeugen Gottes erfunden durch 
das Zeugniß, daß er Ehriftum auferwedt babe, ven er doch 
nicht auferwedt bat, wenn anders die Tobten nicht aufer» 
fteben.“ Denn wie doch, fag’ mir, follte wohl der Schat⸗ 
ten fterben? Wie alfo bat der Pater Chriftum erwedt, 
wenn er Schatten war und Schein und ben Banden des 
Todes nicht unterworfen? Fort alfo mit dem Brecherguß 
von Jenen! Für Fabel dagegen und Ausbrüche eines un. 
heiligen Willens wollen wir ihre Lehren halten. Denn vor 
dergleichen Reuten warnt und der Jünger des Heilandes 
ſchon im Boraus, da er ſchreibt:) „Viele falſche Prophe⸗ 
ten find in die Welt ausgegangen. Daran wird der Geiſt 
Gottes erkannt: Jeder Geift, ver befennt, daß Jeſus Chri= 
Rus im Fleiſche gekommen ift, ift aus Gott. Und Dieß 
da ift die Lehre des Antichrift, von dem ibr gehört habt, 
daß er kommt, und er tft jeßt Thon in der Welt.” Denn 
wenn er nicht Menfch geworden ifl, dann ift er ja audh 
nicht im Fleifche zu dem Vater und Gott im Himmel auf 
gefahren, noch auch wird er in unferer Geftalt vom Him⸗ 


1) I. or. 15, 12-15. — 2) L Soh. 4, 1-8. 
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feine unſtaithafte und unwahre Anſicht liegen; denn was 
jedenfalls einen Anfang des Seins genommen hat, dem iſt 
es gewiſſermaßen ſchon angeſchaffen, ſich verändern zu müſ⸗ 
ſen. Der allen Begriff überſteigende Gott aber, der eine 
von Entſtehen und Vergehen ausgenommene und darüber 
erhabene Exiſtenz hat, wird auch über die Veränderung er⸗ 
haben ſein und überragt und überſteigt gleichſam auf Grund 
feiner eigenen Natur, meine ich, alles zur Entſtehung Ges 
rufene, und Zwar unvergleichlich weit; daher wird er wohl 
auch über Das, was dem durch ihn Geworbenen zuzuftoßen 
pflegt, erhaben fein, da er Nichts Leiden kann durch Das, 
was geeignet ift, Schaden zu bringen. Alfo die Gottheit 
ift in unmandelbaren Gütern; die Kreaturen aber in Ver⸗ 
änderung und Wantlungen, ver Verderbniß ausgefetst. Und 
Dieß fehr wohl einfehend und höchſt richtig erwägend rief 
det Prophet Jeremias zu Gott empor: „Du throneft über 
der Welt, und wir vergeben in der Welt;" es thront näm⸗ 
lich gleichſam auf ihrem Site die Gottheit immerdar, Alles 
regierend und beberrfchenn und keinerlei Leiden (Affelten) 
unterworfen. Wir aber, die wir eine leicht wandelbare und 
durchaus zu Veränderung und MWechfel geneigte Natur bar 
ben, vergeben in ver Welt, das heißt, wir find zu jeder Zeit 
und Frift vergänglich und veränderlid. Es kann alfo we 
der die Gottheit je Veränderungen erfahren, durch irgend 
ein Leiden aus ihrer Beharrlichfeit berausgeftoßen, noch 
auch kann die vergängliche und veränverliche, das beißt die 
geworvene Kreatur eine welenhafte Unwandelbarkeit befißen 
oder der Güter der göttlichen Natur als eigener ſich rüh- 
men. Sie wird nämlich mit Recht bören: „Was haft vu 
denn, was du nicht empfangen haft?" Daß aber durchaus 
unveränderlih und unwandelbar ift die Natur des Wortes, 
bingegen durchaus wanbelbar die geworvene, wird man wohl 
auch ſehr leicht einfehen, indem ver jelige David im Geifte 
fingt:) „Die Himmel vergehen, du aber bleibt, und alle 


1) $f. 101, 27. 
Cyrill's don Alex. ausgew. Schriften. 31 
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altern wie ein Gewand, und wie einen Mantel wenkeit bu 
fie, und fie verändern ſich; du aber bift Derfelbe, und deine 
Jahre nehmen nicht ab.” Wo denn nun ift das Wort aus 
Gott daffelbe geblieben, wenn e8 nämlich richtig tft, zu fa- 
ger, daß es mit Ablegung feiner Bebarrlichkeit und Unbe 
wegtheit in Das, was e8 nicht war, berabging und in bie 
Natur des Fleiſches und das der Verderbniß Unterwor⸗ 
fene umgewandelt wurde? If Das nicht Geſchwätz unt 
fogar auch Wahnſinn? 


B. Ja freilich. . 

A. Da fünnte man ja, den Thorheiten Sener noch 
tbörichter wiberftrebend, fagen, es ſei nicht ungereimt, daß 
auch das irdiſche Fleifch einmal zur Natur ver Gottheit 
auffteigen- fünne und in den Zuftand der allerhöchften We⸗ 
fenheit gelangen. Denn wenn die Natur der Gottheit fel: 
ber, gemäß dem Blödfinne Jener, in die Natur des Fler 
fches überging, fo hindert Nichts mehr, daß unfere eigene 
nievere Natur das Fleiſch überfliege und in die Gottheit 
und das höchſte Weſen umgewantelt werde. Aber wir 
werden nicht den Ungereimtheiten Jener Glauben fchenten, 
fondern vielmehr an die heiligen Schriften uns halten, da 
fowohl ver Brophet ſagt: ) „Siebe, die Jungfrau wird em⸗ 
pfangen und einen Sohn gebären, und du wirft feinen Na⸗ 
men Emmanueb nennen," als auch ter felige Gabriel vie 
Borberfagung beftätiget und der Jungfrau den göttlichen 
Beſchluß erklärt; denn „fürchte Dich nicht,” fagt er,”) „Ra: 
ria, denn fiehe, du wirft empfangen und einen Sohn ge: 
bären, und du wirft feinen Namen Jeſus nennen!" „Wir 
glauben, daß der Emmanuel in Wahrheit vom Weibe ge: 
boren fet, und die glänzende und bewundernswerthe Hoh⸗ 
beit unferer Natur werden wir nicht abweifen, inbem wir 
richtig denken. 


1) 3. 7,14 — 2) Xu, 1, 30, 
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B. Du haft ganz Recht. Denn der Eingeborne bat 
nicht feine eigene Natur angenommen (denn davon hätten 
wir feinen Gewinn), aber. aud) nicht die der Engel, fon« 
dern ven Samen Abrabams, wie gefchrieben ſteht.) Denn 
fo und nicht anders war das in's DVerverben- geglitſchte 
Geſchlecht wieder zu retten. 


A. Wie aber? Muß man nicht überdieß auch über 
Jenes ſich wundern, o Hermias? 


B. Was meinſt du? 


A. Beinahe nämlich auch der heiligen Schrift Lebe⸗ 
wohl ſagend und den Irrthumsgeiſtern den eigenen Sinn 
dahingebend ſind Einige ſo weit in der Thorheit und kna⸗ 
benhaften Einfalt gekommen, daß ſie meinen, das weltſchö⸗ 
pferiſche, mit Gott und dem Vater gleichewige Wort müſſe 
einen mit der Geburt des Fleiſches zuſammentreffenden 
Anfang der Eriſtenz haben, und faſeln, der über alle 
Welt und Zeit Erhabene ſei erſt ſpäter entſtanden, ſo daß erſt 
in den letzten und gerade noch in den Zeiten der Menſchwerdung 
Gott zum Vater geworden ſei und Denjenigen, durch den 
Alles und in dem Alles, erſt zugleich mit dem Tempel aus 
der Jungfrau gleichſam zum Daſein und zur Eriftenz ge⸗ 
bracht habe. Sind Diejenigen nicht bereits bis zur höchften 
Grenze der Übel gelangt, die eine fo alberne und abſcheu⸗ 
liche Babel bereitwilligft angenonmen und ihren Verſtand 
mit ungemiſchtem (purem) Blödſinn angefüllt haben? „Ein 
offenes Grab” in der That „it ihr Schlund; mit ihren 
Zungen find fie liſtig, Schlangengift tft unter ihren Rip- 
pen, ihr Mund ift voll von Fluch und Bitterkeit.” *) 


. B. Einverftanden; denn das Wort des Pfalmiften ift 
richtig. 

A. Muß denn nit Der, burch den Alles ft, auch 
vor Allem gewelen fein? 


l) Hebr. 1, 16. — 2) Pi. 18, 3 
nl 8 
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B. Ganz ridtig. 


A Was aber wollen fie nun thun, da Sobannes 
fchreibt :) „Im Anfange war das Wort, Alles ift durch 
daffelbe geworden, und ohne es ıft Nichts geworben,“ und 
wieder:) „Was von Anfang an war, was wir gehört, was 
wir mit unferen Augen gefchaut, was wir angefeben und 
unfere Hände berührt haben, von dem Worte des Lebens 
(reden wir). Und das Leben iſt erfchienen, und wir haben 
e8 gefehen und bezeugen und verkünden euch das ewige Le 
ben, welches beim Bater war und ung erfchienen ift"? Chri⸗ 
Aus felbft aber erklärt ven Juden das unfidhtbare Witer 
feiner Eriftenz. Denn als fie fasten:*) „Du haft noch nicht 
fünfzig Sabre und haft ven Abraham geſehen?“ vernahmen 
fie die deutliche Antwort: „Wabrlich, wahrlich, ich fage euch, 
ehe Abrabam wurde, bin ich.” Wem aber das „er war“ 
zulommt, ohne einen Zufaß, und deutlich auch pas „ich bin“ 
zugetbeilt ift, welchen Anfang ver Entftehung könnte man 
bei Dem wahrnehmen? Oder wie follte Der, der im um 
vordenflichen Anfange war, in der Zeit in's Dafein geru⸗ 
fen fein können? Wenn alfo Jemand eine forgfältigere 
Widerlegung dieſer Leute wünfchte, fo wird es nicht ſchwer 
fein, mit Beibringnng der Worte der heiligen Schrift die 
aus der Thorheit Jener entipringenden Verkehrtheiten ab» 
zuweilen. Was indeB fo offenbarem Tadel unterliegt und 
fo viel Unziemliches enthält, ift Doch wohl, glaube ich, über- 
Höfftg, weiterer Aufmerkſamkeit au würbigen. 


DB. Du baft Recht. 


A. Geben wir alfo auf jene Anficht los, welche ver 
eben verworfenen verwandt ift! Es verunftalten nämlich 
Einige die Schönheit ter Wahrheit, indem fie wie eine 
Münze fie fälſchen und ihr Horn in die Höhe heben und 


1) 30. 1, 1-3. — 2) I. Joh. 1,1. — 3) Jeh. 8, 67. 
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Ungerechtigkeit reven wider Gott, wie gefchrieben fteht.*) 
Als unwirklich und nicht für fih fubfiftirend ſtel— 
Ien fie fi ven Eingebornen vor, und er exriftire nicht in 
eigener Öypoftafe, -fondern bloß al® Rede und zum Aus⸗ 
dDrud gelangendes Wort fei er von Gott ausgegangen und 
babe im Menſchen gewohnt, behaupten die Unglüdieligen ; 
und indem fie Jeſum fo zufammenfügen, fagen fie, ex fei 
zwar heiliger als die Heiligen, aber darum noch nicht auch 
Spott. Alfo wie auch der Jünger des Heilandes gefchrie- 
ben bat:*) „Wer tft ein Lügner, auffer wer läugnet, Jeſus 
fet nicht der Chriſtus? Diefer ift ver Antichrift, ber den 
Vater und den Sohn läugnet. Jeder, der den Sohn läug⸗ 
net, bat auch ven Vater nicht; wer den Sohn befennt, bat 
auch ven Pater.” Beide nämlich werben durch beide und 
jeder von beiden durch den anderen fowohl von uns felbft _ 
als auch von den heiligen Engeln ertannt. Denn Niemand 
wohl möchte wiffen, was ver Bater ift, wenn er nicht in 
Gedanken ven Sohn als eriftirend und gejeugt annimmt; - 
aber auch Niemand wohl möchte willen, was der Sohn ift, 
wenn er nicht Klar fich vorftellt, vaß der Vater gezeugt bat. 
Man muß alfo, glaube ih, auch richtig fagen: Wenn der. 
Sohn unwirklich ift, dann möchten wir wohl auch nicht den 
Bater in Wahrheit denken. Denn wo ift er noch Bater, 
wenn er nicht in Wahrheit gezeugt bat? Oder wenn er 
denn doch etwas Unwirkliches gezeugt bat, was gar nicht 
eriftirt, fo wird das Gezeugte Nichts fein. Denn das Un⸗ 
wirkliche ift dem Nichts gleich oder vielmehr durchaus Nichts, 
Dann wird Gott Bater von Nichts fein. Aber, o Beſte, 
möchte ich wenigftens zu folchen Exegeten fagen , eitle8 Ge⸗ 
ſchwätz find euere Lehren, oder menigitens antwortet auf 
meine Fragen! Wie ift die Liebe Gottes und des Vaters 
überfchwenglih? Und wenn er für uns den Sohn dahin 
gab, der, nach euch, nicht exiftirt, fo gab er alfo das Nichts 
für uns bin, und weder Fleiſch geworben ift das Wort, 


— — — — — 
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noch bat es das heilige Kreuz erduldet, noch die Gewalt 
des Todes zunichte gemacht, noch auch iſt e8 wieder leben- 
dig geworden. Denn wenn es Nichts iſt und unwirklic, 
wie bat ed Das durchgemacht? Getäufcht alfo bat das 
Wort der heiligen Schrift die daran Glaubenden, und bie 
Teitigfeit des Glaubens ſchwindet in Nichts dahin. 


B. Das fer ferne! 

A Wie aber? Lehrt uns nicht die heilige Schrift, ber 
Sohn erxiftire in der Geftult Gottes, und nennt fie ihn nidt 
Abbild und Ausprud des Erzeugers? 


B. Ju freilich. 
A. Die Abbilver aber find wie die Urbilder. 


B. Wie denn anders? 


A. Alfo, wenn das Abbild nicht wirklich wäre und 
der Ausprud nicht in felbitftändiner Exiſtenz gedacht würte, 
dann werben fie in notbwendiger Folge zugeben Amüſſen), 
daß auch Der, deſſen Abprud es ıft, unmirklich fei; und 
die Unfchönbeit des Abbildes wird doch wohl ganz zurück⸗ 
“fallen auf das Urbild? Nicht wahr? 


B. Ha freilich. 


A. Sodann fage mir: Pbilippus, ver ſehr wißbegie 
tig war, wünfchte den feienden und wirklich exiſtirenden 
Bater zu feben, va er ſprach: „Herr, zeige und den Vater, 
und es genügt und!” oder etwa den nichtfeienden und un⸗ 
wirklichen? 

B. Den feienden, offenbar. 

.A. Wenn doch alſo der Sohn Nichts ift, als nicht 

eriftirend nämlich, gemäß ver unverfchämten Kedheit Se- 


ner, warum bot er zum Abbild und zur genauen Erfenntniß 
des Vaters fich felbft uns dar, indem er fagte:”) „So 


— m — — 
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fange bin ich bei euch und du fennft mich nicht, Bhilippus ? 
Wer mich geſehen bat, bat den Pater geſehen. Glaubft 
du nicht, daß ich im Vater und der Pater in mir ift?) 
Ich und der Vater find Eins.“) Es wird aber doch nicht 
wohl Yemand, glaube ih, den Eriftirenden in dem Nicht- 
eriftirenden erhlicten, noch auch je den Eriftirenden für Eins 
balten mit dem Nichteriftirenden. Wie aber wird der Va- 
ter im Sohne fein und der Sohn hinwieder im Pater, 
ale daß man nicht in Wahrheit fagen müßte, daß, wenn 
das Wort nicht für fich eriftirt, auch der Pater felbft in 
Gefahr kommen dürfte, da .er das Nichts in fich bat und 
als im Nichts eriftirend gedacht wird? Denn das gar nicht 
Seiende läßt ſich wohl auch nicht denken. 


B. Nicht unſchroff ift vie Rede. Denn die Lehre der 
Segner krankt in fih an möglichft großer Ungereimtbeit 
und Schlägt gleichwohl in's Widerliche aus. 


A Wundern aber follte man fich füglich, wie in dem 
nody gur nicht zum Dafein gelangten Sobne ver Pater 
Alles gemacht bat. Würde man aber fragen, ob für das 
Seiende das Sein gut fei over etwa das Nichtfein, wie 
würbeft du -antworten ? 


B. Ich würde ſagen: Das Sein. Denn darum haupt⸗ 
ſächlich, weil er dem Nichtſeienden einmal das Sein gab, 
nennt ter Schöpfer ſich gut und iſt es. 


A. Du Haft ganz Recht. Denn fo wird wohl ber 
Natur nach die Sache fich verbalten. Alfo befler daran 
ift die Kreatur, wenn anders Der, durch den Alles zur 
Entftehung gerufen wird, felbft für nicht exiftirend erklärt 
wird, bie Gefchöpfe aber eriftiren und als feiend erkannt 
werben. 


B. Fort mit der Läſterung! Denn „lebendig ift das 


— en ou. 


1) Joh. 14, 9—10. — 2) Joh. 10, 30, 
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Wort Gottes und wirffam,” wie gefchrieben ſteht.) Darımı 
bat es auch gefagt:”) „Ich bin das Leben.“ 


A. Uber follte man nicht das Leben denken als be 
ftebend (exiitirend)? Leben aber ift e8 von Natur aus; 
denn lügen wird es gewiß nicht. Daß alſo das aus Gott 
entfprungene Wort nicht eriflire, iſt eine reine Lüge und 
ein Abſchaum des alberniten Sinnes. 


B. Ganz und gar. Denn zu Mofes ſprach es Telbft:*) 
„Sch bin der Seiende. Daß aber das wahrhaft Seiende 
fih nicht in eigener Eriftenz erhalte, wie wäre Das derkbar? 


A. Alſo der fo Gefinnten äuflerften Unverſtand wer⸗ 
den wir natürlich verabfchenen. 


3. Oanz gewiß. 


A. Aber auch jene (Anderen) werben wir wohl nicht 
(oben, o Hermias, wir, die wir ſehr wohl gelernt haben, 
der Wahrheit nachzujagen? 


B. Welche? 


A. Diejenigen, welche jagen, das mit dem Worte ver- 
einigte Fleifh entbehre der vernünftigen Seele. 
Sie befleiven nämlich das Wort mit dem bloßen, mit ber 
Fähigkeit des Lebens und Empfindens begabten Fleiſche und 
führen e8 fo in die Welt ein, indem fie die Thätigleit Des 
Seiftes und der Seele dem Eingebornen zuweilen. Denn 
fie fchaudern davor, zu befennen, daß das Wort (ich weiß 
nicht, wie ich fagen fol) mit einem dem Begriffe ver 
Menfchennatur gemäß volllommenen , das beißt aus Seele 
und Leib beſtehenden Menſchen fich vereinigt habe, indem 
fie einerfeit8 die Überlieferung des von oben flammenden 
und uralten Glaubens durchaus geringer Berüdlichtigung 
würdigen, anderfeits thörichter Weile fich vorfegen, ihrem 


1) Hebr. 4, 12. — 2) Joh. 14, 6. — 3) Exod. 3, 14. 
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bloßen Eigenſinn und menſchlichen Vernünfteleien folgen 
du Dal und in der That anders denken, als man ben» 
en fol, 


3. Und welden Grund haben fie für eine foldhe 
Lehre? ' | 


A. Ich will e8 fagen. Der Mittler Gottes und ber 
Menſchen, fagen wir den Schriften gemäß, fei zufammen- 
gefeßt aus unferer Menfchennatur in der ihrem Begriffe 
gemäßen Bollftänpigkett und dem aus Gott entfprumgenen 
Sohn von Natur, nämli dem Eingebornen. Wir bes 
baupten aber, es babe eine Zuſammenkunft und unaus« 
ſprechliche Verbindung ungleiher und unähnlicher Naturen 
zur Einheit flattgefunden, als einen aber anerkennen wir 
gleihwohl EChriftum, den Herrn und den Sohn, der zumal 
fowohl Gott als auch Menſch iſt und als folder erkannt 
wird. Wir pflegen die Einheit durchaus ungetrennt zu 
wahren, indem wir glauben, verfelbe fei ſowohl der Einge- 
borne als der Erftgeborne; der Eingeborne als Wort aus 
Gott dem. Vater, welches auch aus feiner Welenheit ent- 
fprang, der Eritgeborne aber, fofern er Menſch geworben 
ift und unter vielen Brüdern.) Denn wie einer iſt Gott 
ver Vater, aus dem Alles it, fo auch ein Herr Jeſus 
Chriftus, durch den Alles ift. Als Gott von Natur aber 
anerfennen wir das Wort, wodurd Alles iſt, auch wenn 
es Fleiſch, das beißt Menich, geworben ift. 


3. ©anz richtig. 


A. Aber nit gar fehr zu unferen Lehren hierüber 
Stimmen die Anfichten Jener. Denn ald einen zwar neh⸗ 
men einftimmig auch fie Chriftum Jeſum an, indem fie 
bierin wenigften® ganz richtig denken; und fie weilen bie 
Trennung des Emmanuel in Zwei als höchſt unfromm 





1) Röm. 8, 29. 
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ernſtlich zurück. Indem fie aber gleichwohl das Fleiſch ver 
menſchlichen und vernünftigen Seele berauben, laſſen ſie 
das Wort aus Gott mit demſelben verbunden ſein. Es 
hat ſich ihnen aber ein, wie ſie meinen, überzeugender Grund 
hiefür gefunden. Denn, ſagen ſie, die verbindungsweiſe zur 
Konſtituirung eines vollkommenen Weſens zuſammenkom⸗ 
menden Stücke pflegen als Theile, vie für ſich unvollkom⸗ 
men find, betrachtet zu werden, während das an fich und 
in feiner eigenen Natur Vollkommene der Verbindung aus 
Theilen nicht bedarf. Folglich, Tagen fie, muß man natür- 
lich vermeiden, den mit vem Worte vereinigten Tempel als 
einen vollfommenen Menfchen gelten zu laflen, damit auch 
die Verbindung, die man etwa bei Chriftus denkt, fireng 
und tabello8 ihren Begriff behalte. Und auch Dieß, wie 
ich glaube, mögen fie noch beifügen. Wenn wir nämlid 
aus einem volllommenen Menfchen, fagen fie, und dem aus 
dem Vater feienden Worte ven Emmanuel zufammenfeßen, 
fo iſt nicht gering die Furcht, oder vielmehr es erfcheint 
fogar fchon gewiffermaßen als unvermeidlich, auch wider 
Willen zwei Söhne und zwei Chriftus tenfen und lehren 
zu müflen. 


B. Was werben dann wir bierauf antworten? 


Erſtens, daß es fich geziemt, die fo uralte und von 
den Beiligen Apofteln felbft auf uns gekommene liberlie- 
ferung ded Glaubens nicht, durch maßlofe Spißfinvigkeiten 
zu fränfen, noch auch das Übervernünftige fublimen Unter 
fuchungen zu unterwerfen, aber auch nicht ſich vorzudrän⸗ 
gen wie gemifle Grenzbeitinmer und Solche, welche vor» 
laut fpreben: Died da ift recht, Das dagegen follte tod 
fich anter® verbulten, und es wäre in ber That beiler; 
fondern vielmehr dem allmeifen Gott ven Weg feiner Jtath« 
fhlüffe zu überlaffen und nicht das von ihm Gutgebeiffene 
verwegen zu tadeln. Denn wir werden ihn deutlich ſagen hören: ") 


l) Iſ. 55, 8- 9. 


” 
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„Denn meine Rathſchlüſſe ſind nicht wie euere Rathſchlüſſe 
und nicht wie euere Wege ſind meine Wege, ſondern ſo weit 
der Himmel weg iſt von der Erde, ſo weit weg iſt mein 
Meg ‚von eueren Wegen und euere Gedanken von meinen 
Denken.” — Sodann, was ihnen weife erfunden zu fein 
fcheint, wird ſich als völlig eitel und thöricht erweifen. Denn 
wenn nun Jemand jenen göttlichen Tempel der vernünf- 
tigen Geele berauben wollte, jo wird die Verbindung nicht 
aus zwei Unpolltommenen befteben, daran fehlt viel... Es 
verhält ſich nämlich allerdings zum ganzen aus Seele und 
Leib beſtehenden Menſchen das Wleifch allein und für fich 
als Theil. Aber das göttliche Wort menigftens kann doch 
nicht als Theil von Etwas gedacht werden, aber auch nicht. 
als unvolllommen, o Trefflichfte; denn es ift in feiner eige⸗ 
nen Natur ganz volllommen. Wo alfo wird die Berbin- 
dung aus unvolllommenen (Theilen) zu einem Vollkom⸗ 
menen fein, wenn anders fie beitebt aus dem vollkommenen 
Worte und dem, mit Rückſicht auf ven ganzen und in fei« 
ner Natur vollftändigen Menſchen, allerbings unvollfom- 
menen Fleifhe? Söhne aber werden wir keineswegs zwei 
verebren, aber auch nicht fagen: Zwei Ehriftus, wenn wir 
auch glauben, daß aus einem volltommenen Menfchen und 
Gott vem Worte die Verbindung zur Einheit des Emma⸗ 
nuel ftattgefunvden habe, Gleichwie nämlich (nach Dem we- 
nigftens, wie Jene meinen, daß es recht ift), wenn man 
auch fagen würde, fie beftehe aus dem bloßen Fleifhe und 
dem aus Gott dem Vater entfprungenen Worte, feine Wen- 
Dung fie überreden wird, das Fleiſch befonders ſetzend und 
den Eingebornen wieder befonvders, zwei Chriftus zu bes. 
fennen, fonvern fie den Emmanuel in einen Herrn Jeſus 
Chriftus aufnehmen werden (denn bierin wenigftens haben 
fie ſehr richtig zu denken gelernt): ebenfo haben wir, wenn 
wir auch jagen, das Wort aus Gott fei auf unausſprech⸗ 
liche und unbegreifliche Weile mit einem volllommenen, 
nämlich aus Seele und Leib beftehenden Menfchen gleich 
fam zufammengetroffen und Eins geworben, nicht zwei 
Söhne im Sinne, Tondern einen und benfelben, ver von 
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Natur Gott iſt und aus der Weſenheit Gottes und des 
Baters hervorgegangen, in den letzten Zeiten ver Welt aber 
Menfch geworden und von der heiligen Jungfrau geboren 
worden ift und von uns felbft und den heiligen Engeln an⸗ 
gebetet wird, den Schriften gemäß." 

B. Wie nun, wenn fie fagten, unfere Lage habe nur 
der Anwelenbeit des Eingebornen beburft; indem er aber 
den Bewohnern der &rve habe erfcheinen und mit den Men⸗ 
ſchen verfehren und uns den Weg des evangelifchen Lebens 
zeigen wollen, babe er ver göttlichen Anorbnung gemäß”) 
ſich mit dem uns Ähnlichen Fleifche umbüllt? Denn vie 
Gottheit fei ihrer eigenen Natur nach nicht fichtbar. 


A. Man wird fie überführen als Soldye, die den Zwed 
der Menfhwerbung mißkennen und das große Geheimniß 
der Gottſeligkeit gar nicht verfiehen. Denn wenn die Ein« 
fleifchung oder Menſchwerdung des Eingebornen bloß den 
Zwed hat, den Erdebewohnern ſichtbar au werben, und ber 
menfchlichen Natur fonft Nichts zubrachte, wie foll e8 dann 
nicht gewifiermaßen beſſer fein und weile, daß auch wir 
felbft der Meinung der Doketen beiflimmen, welche, indem 
fie das Wort mit Fleiſch und einem irdiſchen Körper um- 
Heiden, zwar fabeln, es fei wie ein Menſch erfchienen, bie 
Unglüdlichen, aber doch deutlich zugeſtehen, es fet ver Ur⸗ 
beber ver hödhften Güter geworden? Oder wirſt du es 
nicht für befler erklären, wenn das Wort aus Gott der 
menfchlichen Natur Nichts nützt, obwohl es Fleiſch wurde, 
es von der fleifchlichen Unreinigteit auszulöfen und zu glau⸗ 
ben, es babe fich einmal des irbifchen Leibes bevient und 
fo den vorgefeßten Zwed vollendet? 


1) Adorabunt eum omnes angeli. ®f. 96, 8; Hebr. 1, 6. 

2) Oixovouuxös ließe fich vielleicht burdy „erſcheinungsweiſe“ 
überfegen, fofern e8 im Gegenſatz zur wirklichen Menfchwerbung 
bie bloße Erſcheinung in Menſchengeſtalt ausdrückt. 
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B. Wekches alfo mag wohl der Grund feiner An- 
funft, welches die Weile der Menfchwerbung geweſen fein, 
und weßwegen hat fie flattgefunvden? Ich möchte es wiſſen. 


4. Wohlan denn alfo, mein Beſter, böre vie heiligen 
Schriften und, das Ange des Geiftes aufmerkfam auf die 
Ausfprüche ver heiligen Apoftel heftend, betrachte nun forg- 
fältig den Fragepunkt! Es ſagt uns alfo der weile Baus 
Ins, der Chriftum in ſich redend hatte:) „Da nämlich die 
Kinder an Blut und Fleiſch Theil haben, fo bat audh er 
deßgleichen an ihnen Theil genommen, damit er durch den 
Tod den Machthaber des Todes vernichtete, nämlich den 
Teufel, und Diejenigen befreite, welche durch Furcht des 


Todes ihr ganzes Leben lang ver Knechtſchaft unterworfen ' 


waren.” And ferner, indem er auch anderswo ung eine 
andere Weife darlegt, fast er:) „Denn was dem Geſetze 
unmöglich war, da e8 kraftlos war durch das Fleifch, Gott 
bat, indem er feinen Sohn ſandte in Ähnlichkeit des fünd- 
lichen Fleifches und wegen der Sünde, bie Sünde im fFleifche 
verdammt, damit die Öerechtigleit des Geſetzes erfüllt würde 
in und, die wir nicht nach dem Fleiſche wandeln, ſondern 
nach dem Geiſte.“ Iſt es nun nicht ganz Mar und für 
feinen Menfchen undeutlich, daß ver Eingeborne geworben 
ift wie wir, das heißt ein vollkommener Menſch, damit er 
unferen irbifchen Leib von der eingedrungenen Berberbniß 
erlöfe, indem er durdy den Einigungsalt zur Gleichheit mit 
uns berabftieg nach dem Geſetze des Lebens und, die menfch- 
Iihe Seele zur eigenen fich machend, fie barftellte als er⸗ 
haben über die Sünde, indem er die Feftigfeit und Unwan⸗ 
delbarkeit feiner eigenen Natur wie eine Beize ihr einfärbte, 


DB. Nicht undeutlich iſt, wie ich meine, bie Sache. 
Denn fie trägt in fich ven wahrfcheinlidhen oder vielmehr 
den wahren Bernunftgrund. 





— — 
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Natur Gott iſt und aus der Weſenheit Gottes und bes 
Baters hervorgegangen, in ven leßten Zeiten ver Welt aber 
Menſch geworden und von der heiligen Jungfrau geboren 
worden ift und von uns felbit und den heiligen Engeln an⸗ 
gebetet wird, den Schriften gemäß.?) 

B. Wie num, wenn fie fagten, unfere Tage habe nur 
der Anwelenbeit des Eingebornen bedurft; indem er aber 
den Bewohnern der Erde babe erfcheinen und mit den Men⸗ 
fchen verlehren und uns den Weg des evangelifchen Lebens 
zeigen wollen, babe er der göttlichen Anordnung gemäß”) 
fih mit dem uns Ähnlichen Fleiſche umbällt? Denn die 
Sottbeit fei ihrer eigenen Natur nach nicht fichtbar. 


A. Man wird fie überführen ale Solde, die den Zwed 
der Menfhwerbung mißlennen und das große Gehermniß 
der Gottfeligkeit gar nicht verftehen. Denn wenn die Ein- 
fleifhung oder Menſchwerdung des Eingebornen bloß den 
Zwed bat, den Erdebewohnern fichtbar zu werben, und ber 
menfchlichen Natur fonft Nichts zubrachte, wie fol e8 dann 
nicht gewiflermaßen befler fein und weile, daß auch wir 
felbft der Meinung der Doketen beiftimmen, welche, indem 
fie das Wort mit Fleiſch und einem irdiſchen Körper um⸗ 
kleiden, zwar fabeln, es fer wie ein Menſch erfchienen, die 
Unglüdlichen, aber doch deutlich zugeftehen, es fet der Urs 
beber ver böchiten Güter geworden? Oder wirft du es 
nicht für befler erklären, wenn das Wort aus Gott der 
menfchlichen Natur Nichts nüßt, obwohl es Fleiſch wurde, 
ed von der fleifchlichen Unreinigfeit auszulöſen und zu glau⸗ 
ben, es babe fich einmal des irbifchen Leibes bevient und 
fo den vorgefeßten Zweck vollendet? 


1) Adorabunt eum omnes angeli. Pſ. 96, 8; Hebr. 1, 6. 

2) Olxovouıxös ließe fich vieleiht buch „erfcheinumgsweife” 
überfeisen, fofern es im Gegenſatz zur wirklichen Menſchwerdung 
die bloße Erſcheinung in Menſchengeſtalt ausdrückt. 
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B. Wehe alfo mag wohl der Grund feiner An- 
funft, welches die Weife der Menſchwerdung gewelen fein, 
und weßwegen hat fie ftattgefunden? Ich möchte es willen. 


A. Wohlan denn alfo, mein Befter, höre die heiligen 
Schriften und, das Auge des Geiftes aufmerkfam auf die 
Ausfprüche ver heiligen Apoftel heftend, betrachte nun forg- 
fältig den Fragepunkt! Es ſagt uns alfo der weile Baus 
Ins, der Chriftum in fih revend hatte:) „Da nämlich vie 
Kinder an Blut und Fleiſch Theil haben, fo hat auch er 
deßgleichen an ihnen Theil genommen, bamit er durch den 
Tod den Machthaber des Todes vernichtete, nämlich ven 
Teufel, und Diejenigen befreite, welche durch Furcht des 
Todes ihr ganzes Leben lang der Knechtfchaft unterworfen ° 
waren.” Und ferner, indem er auch anderswo uns eine 
andere Weile varlegt, ſagt er:) „Denn was dem Geſetze 
unmöglich war, da e8 kraftlos war durch das Fleifch, Gott 
bat, indem er feinen Sohn ſandte in Ähnlichkeit des fünd- 

‚Lichen Fleifches und wegen ver Sünde, die Sünde im Fleiſche 
verdammt, damit die Gerechtigkeit des Gefeges erfüllt würde 
in uns, die wir nicht nad) dem Tleifche wandeln, fondern 
nad dem Geiſte.“ It es nun nicht ganz Mar und für 
feinen Menichen undeutlich, daß der Eingeborne geworben 
ift wie wir, das heißt ein volllommener Menſch, damit er 
unferen irdiſchen Leib von der eingenrungenen Verderbniß 
erlöfe, indem er durch den Einigungsakt zur Gleichheit mit 
uns herabftieg nach dem Geſetze des Lebens und, die menſch⸗ 
liche Seele zur eigenen fi) machend, fie barftellte als er⸗ 
haben über die Sünde, indem er vie Feftigkeit und Unwan⸗ 
delbarkeit feiner eigenen Natur wie eine Beize ihr einfärbte. 


B. Nicht undeutlich iſt, wie ich meine, bie Sache. 
Denn fie trägt in fich ven wahrfcheinlidhen oder vielmehr 
den wahren Bernunftgrund. 





— — 
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A Gleichwie allo das Fleiſch, da 8 das Fleiſch 
des Alles belebenden Worte war, die Macht Des Todes 
und der Verweſung überfteiat, auf biefelbe Weile, glaube 
ich, hat die Seele, da ſie die Seele Deflen war, der feine 
Sünde kannte, einen in allem Guten gefefligten, unwan⸗ 
belbaren und über vie ehedem herrſchende Sünde unver 
gleichlich erhabenen Zuftand. Denn Chriſtus iſt der erfte 
Menſch, „ver keine Sünde gethan hat, noch wurde eine 
Falſchheit gefunden in feinem Munde ,”?) und er ift geſetzt 
gleihfam als Wurzel und Erftling der im Geifte zur New 
beit des Lebens Umgeftalteten, und er wird die Unvermess 
Iichkeit des Leibes und die Sicherheit und Beſtändigkeit ber 
Gottheit, gleihfam in Theilnahme und aus Gnade, fortan 
auch auf das ganze Menſchengeſchlecht übertragen. Und 
Dieles wiſſend fchreibt der heilige Paulus:) „Wie wir 
nämlich das Bild des Irdiſchen trugen, werben wir auch 
das Bild des Himmlifchen tragen.” Unter dem Bilde des 
Irdiſchen nämlich verfland er vie Geneigtheit zur Sünde 
und den von baber zu uns geprungenen Tod; unter dem 
Bilde des Himmlifchen dagegen, das heißt Chrifti, bie Fe 
ftigleit in der Heiligung und vie Rückkehr aus Tod und 
Verweſung und die Erneuerung zur Unverweslichleit und 
zum Leben. Ganz alfo, fagen®wir, habe das Wort mit 
dem ganzen Menfchen fich geeint. Denn nicht boch wohl 
bat er dad Beflere in uns, nämlich die Seele, keiner Bes 
rüdlichtigung gewürdigt, bloß dem Fleiſche pie Mühen fei- 
ner Unwelenbeit ſchenkend. Vielmehr wurde um Beider 
willen?) das Geheimniß der Erlöfung herrlich vollbradht. 
Er beviente ſich aber wie eines Werkzeuges des eigenen 
Wleifches zu den Werken des Fleiſches und ben phufifchen- 
Schwacheiten (Leiven) Ind was immer fern ift von Ta⸗ 
bel, der eigenen Seele aber zu. den menſchlichen und ſchuld⸗ 
Iofen Affelten. Denn es wird von ihm gefagt, er babe 


— — — — 


1) 31, 88, 9; I. Petr. 2, 22. — 2) I. Kor. 18, 29. 
3) 46 &upe lann auch heiſſen: „durch beide". 
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gehungert und Ermüdungen erduldet von langen Wander 
rungen und Schauder und Furcht, Trauer und Todesangſt 
und den Tod am Kreuze. Denn ohne daß ihn Jemand 
zwang, feßte er von fich felbft feine Seele ein für ung, ') 
um über Todte und Lebendige zu berrfchen,?) indem er fein 
Tleifh daran gab für das Fleiſch Aller, ein in ver That äqui⸗ 
valentes Geſchenk, feine Seele aber zum Xöfeprei machte 
für die Seele Aller, wiewobl er wieder auflebte, da er als 
Gott das Leben war von Natur. Darum’ fagt auch der 
heilige Betrus:%) „Ihr Männer, Brüder, es fei erlaubt, 
freimüthig au euch zu reden von dem Erzvater David: er 
ftarb und wurde begraben, und fein Grab ift bei ung bie 
auf den heutigen Tao. Da er nun ein Prophet war und 
mußte, daB Gott ihm mit einem Eide geichworen hatte, 
von der Frucht feines Leibes follte fiten auf feinem Throne, 
bat er, vorherfebend, von der Auferftehung Chrifti gefpro- 
chen, Daß weder feine Seele in ber Unterwelt gelaffen würde 
nod fein Fleiſch die Verweſung ſähe.“,) Denn man darf 
doch nicht ſagen, das mit dem Worte geeinte Fleiſch könne 
einer ſtetigen Verderbniß unterliegen und die gotterfüllte 
Seele den Pforten der Unterwelt verhaftet werden. Sie 
wurde ja nicht in der Iimterwelt gelaſſen, wie auch der hei— 
lige Perrus fagte. Denn nicht von ter durchaus unfaß- 
baren und den Tode unzugänglichen Natur, nämlich der 
Gottheit des Eingebornen , fagt er, fie fei aus den unter- 
irdifhen Höhlen zurüdgeführt worden. Es wäre ja audı 
nichts Verwunderungdwertbes, wenn das Wort aus Gott 
nicht in der Unterwelt blieb, das durch die Kraft und Na⸗ 
tur feiner Gottheit auf unbegreiflihe und unausfprechliche 
Weiſe Alles erfüllt und Allem inwohnt; denn erhaben über 
Drtlichleit und Umgrenzung und meßbare Größe ift vie 
Gottheit und wird felbft vurdy Nichts umfaßt. Unglaub- 
lich aber und für Jedermann erftaunlich iſt es, daß ein 
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feiner Natur nad zerftörlicher Leib wieder auflebte, denn 
er war mit dem unzerflörlichen Worte geeint. Die gott- 
volle Seele aber, welche die Verbindung und Einigung mit 
demfelben erlangt hatte, ftieg hinab in bie Unterwelt, und 
fih göttlicher Kraft und Machtvolllommenbeit bebienenv 
erfhien fie auch den dort befinplichen Geiftern. Darum 
ſprach er auch zu ven Sefeflelten: „Gebet heraus!” und zu 
den in ver Binfterniß Befindlichen: Kommet an’s Licht!” ") 
Und mir feheint, etwas bergleichen fage auch ver heilige 
Petrus über das Wort Gottes und die durch die Einigung 
ihm zu Theil gewordene Seele:”) „Denn e8 ift befler. ba 
man Gutes thut, leiden (wenn ver Wille Gottes es will), 
als da man Böſes thut; weil auch Chriftus einmal für 
die Sünden geftorben iſt, als Gerechter für Ungerechte, da⸗ 
mit er uns Gott zuführe, getödtet im Fleiſche, wieder bes 
lebt im Geifte, in welchem er (fagt er) audy den im Ge 
. Fängniffe befinplichen Geiftern, die einft ungläubig waren, 
bei feinem Hingange die Botichaft brachte.” Denn er will 
ja doch, meine ich, nicht fagen, Daß die reine Gottheit des 
Eingebornen an fih in die Unterwelt binabgegangen fei, 
und daß fie, die durchaus unfichtbar ift, ven dort befind- 
lichen Geiftern die Botichaft gebracht habe. Denn pie Gott⸗ 
beit ift ftetS zu erhaben, um gefehen Zu werben; wir wer- 
den aber auch nicht zugeben, daß fie ſich zum Schein und 
fchematifch in vie Geftalt einer Seele verwandelt habe, viel- 
mehr müflen wir den Schein zurüdweifen; fondern wie den 
noch im Fleiſche Befinvlichen, fo brachte er auch den See- 
len in der Unterwelt die Botfchaft, indem er als eigene 
Belleivung batte die mit ibm vereinigte Seele. Und tief 
allerdings und unausfprechlich in ver That und für unfere 
Gedanken nicht faßbar iſt die Art der Einigung. Diefes 
aber geziemt fich gleichwohl in Erwägung zu ziehen: Das, 
was nicht für ung ift, zu ergrübeln, iſt nicht ftraflos; höchſt 
thöricht aber durchaus iſt es, das Übervernünftige ver For⸗ 


1) Iſ. 49, 9. — 2) I. Petr. 3, 17. 
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ſchung zu unterziehen und zu denken zu verfuchen, wa® zu 
benfen nicht möglich ift. Oder weißt du nicht, daß vieles 
tiefe und unseren Berftand überfteigende Myfterium durch 
einfachen Glauben geehrt it? Die. unbefonnene Rede aber: 
„Wie kann Das gefchehen?” jenem Nikodemus und Seines- 
gleichen überlaffend wollen wir die Ausfprüche des gött⸗ 
lichen ®eifles unbezweifelt annehmen und Chrifto felbft 
glauben, wenn er fagt: „Amen, Amen, ich fage euch, wir 
reden, was wir willen, und was wir gefeben haben, bezeu- 
gen wir.” !) 


B. Du haft Redht. 


AH. Fort denn alfo alles Geſchwätz und eitle® Gerede - 


und Irrwahn und Trug aufgepußter Reden; denn wir laf- 
fen Nichts zu,» was Schaden zu bringen geeignet ift, wenn 
auch die Gegner mit fehr gelünftelten und fogar heftigen 
Reden uns zufeßen. Denn unfer göttliches Myſterium be» 
ruht nicht auf überzeugenden Worten menfchlicher Weis⸗ 
beit, ſondern auf dem Beweife des Geiſtes.) Indem er 
alfo Gott ift und Herr von Allem, den Schriften gemäß, 
ift der Eingeborne uns erfchienen. Denn er wurde auf 
‚Erden gefehen®); und leucdhtete den in Finfterniß Befind⸗ 
lichen.) da er Menſch wurde, und zwar nicht bloß ſchein⸗ 
bar (Das fei ferne, denn Wahnfinn ift e8, Dieß zu denken 
oder zu Sagen), auch nicht in's Fleiſch umgefegt durch Um⸗ 
wandlung und Veränderung (denn unveränverlich und im⸗ 
mer fich gleich bleibend ift dus Wort Gottes), aber auch 
nicht fo, als wäre er felbft erft gleichzeitig mit dem fFleifche 
entflanden (denn er felbft ift der Gründer der Zeiten); auch 
nicht, als wäre er im Menſchen geweſen als beſtandloſes 
Wort oder leere Rede (denn der einft das Nichtfeiende zum 
Befleben und Entfteben rief, hot nothwendig vorher beſtan⸗ 
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den; denn er ift das Leben, entiprungen aus bem Leben 
Gottes des Baterd, ver da iſt und gedacht wirb in eigener 
Subfiftenz); aber auch nicht bloßes, der vernünftigen Seele 
entbebrentes Fleiſch hatte er an, fondern in Wahrbeit ifl 
aus vem Weibe geboren und als Menſch arfchienen der le 
bendige und ſelbſtſtändige und mit Gott dem Vater gleich 
ewige Gott das Wort, Knechtögeftalt annehmend, und if 
wie in göttlicher, fo auch in menfdlicher Ratur vollfom- 
men, nicht aus reiner Sottbeit und Fleifh zu einem Chri⸗ 
ſtus und Herrn und Sohn zufammengefett, ſondern ans 
zwei volllommenen, der Menfchbeit nämlich und Gottheit, 
zu Einem und Demſelben auf wunderbare Weile ver 


. bunden. 


B. Wen nun alſo gebar die heilige Jungfrau, den 
Menfchen oder das Wort aus Gott? 


A. Nun freilid, Das eben iſt der Irrthum und die 
Abweichung von dem Richtigen und Wahren. Denn du 
folft mir den Emmanuel nicht fpalten und ihn nicht im 
einen Menschen für fi und m Gott das Wort ſcheidend 
uns als zweiperfönlicdh vorftelen. Würde man nicht mit 
Recht und tadeln, wenn wir nicht das Richtige, ſondern 
vielmehr Das denfen wollten, was auch durch bie beilige 
Schrift verworfen tft? Denn fo bat Einer von ven Jün⸗ 
gern Chrifti gefagt:) „Ihr aber, Geliebte, fein eingedenf 
der Worte, welche von den Apofteln unferes Herrn Jeſu 
Chriſti vorber geretet wurden, daß fie euch fagten, daß in 
den letten Zeiten trugvolle Betrüger kommen werben, bie 
nach ihren ©elüften wandeln in Öottlofigkeit. Diefe find 
ed, tie ſich abſondern als Sinnesmenfchen, die den Geift 
nicht haben.” 


B. Darf man alfo auf feine Weife unterfcheiden? 


— — 
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A. Durchaus nicht, und insbeſondere wenigftend nicht - 
fo, daß man nach der Vereinigung von Zweien rede und 
Jeden von Beiden für fich vente. Man muß indeß wiflen, 
daß der Berftand einen gewiffen Unterfchievd der Naturen 
wahrnimmt, denn nicht Daflelbe ift die Gottheit und bie 
Meenfchheit; er wird aber zugleich mit den Gedanken an 
diefe auch die Berbindung beider zur Einheit bevenfen. Aus 
Gott dem Pater alfo entiprang er al8 Gott, aus der Jung⸗ 
frau aber als Menfh; denn das auf unausſprechliche und 
unbegreiflihe Weile aus Gott dem Vater hervorgebende 
Wort ift geboren worden auch vom Weibe, indem es zur 
Menſchheit berabftieg und fich berabließ zu Dem, was e8 
nicht war, nicht um entleert zu bleiben, fondern um als 
Sott anerkannt zu werden, und in unferer Geftalt auf 
Erden erfchien, nicht als im Menſchen (bloß) Wohnung 
nehmend, fonbern als felbft ein wirklicher Menih geworben 
mit Beibehaltung der eigenen Herrlichkeit. Und darum fagt 
auch der heilige Baulus, indem er das von gegenjeitiger 
MWelensgleichheit weit Entfernte und durch unermeßlichen 
Unterfchied Gefchiedene, die Gottheit nämlich und Meniche 
beit, beildorpnungsmäßig in Eins zufammenfaßt und Chrie - 
ſtum und den Sohn und Gott aus Beiden ald Einen dar 
Stellt, alfo:*) „Paulus, Diener Jeſu Chrifti, berufener Apo⸗ 
ftel, auserkoren für das Evangelium Gottes, welches er 
zuvor verheiffen bat durch feine Propheten in ven heiligen 
Schriften, von feinem Sohne, der geboren ift aus dem Su- 
men Davids dem Fleiſche nad, erforen als Sohn Gottes 
in Kraft dem Geifte der Heiligung nach.” Siebe, Har fugt 
er, ex. Sei auserforen für das Evangelium Gottes, da er 
oleihwohl deutlich ſchreibt:) „Denn nicht ung felbit ver⸗ 
fündigen wir, fondern Chriftum Jeſum, den Herrn;“ und 
wieber:?) „Ich erachtete, Nichts zu wiſſen bei euch auſſer 
Jeſum Chriftum, und zwar den Sefreuzigten.“ Indem er 
ihn aber Sohn Gottes nennt, Sagt er auch, er fei geboren 


1I) Röm. 1,1-8. — 2) II. Kor. 4, b6. — 8) J. Kor. 2,2 
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worbey aus dem Sumen Davids, und behauptet, er fei er 
toren worden auch zum Sohne Gottes. Wie nun, fap’ 
mir, ift Der Gott, der aus dem Samen Davids flammte? 
Und der ſchon vor den Zeiten und auf ewige Weife Sobn 
ift, fofern er aus Gott entiprang, mie fo denn wurde Der 
erforen zum Sohne Gottes, gleich als wäre er zum Anfang 
der Eriftenz gelangt? Er fagt nämlich ſelbſt von fich:) 
„Der Herr fprach zu mir: Mein Sobn bift vu, ich habe 
dich heute gezeugt,“ da doch das „beute” allezeit ung nicht 
die vergangene, fondern vielmehr die gegenwärtige Zeit an- 
. zeigt. 


B. Ich wenigſtens bin nicht wenig verlegen; ich möchte 
aber meinen, daß auch für viele Andere das Verſtändniß 
bievon fehr ſchwer zu erreichen if. 


A. Für Die, welche Theile machen und trennen, it 
es fchwer zu fallen und unbegreifli in ver That; für Die 
jenigen indeß, welche den Emmanuel zur Einheit zuſammen⸗ 
halten, ift die unverfälfchte Erkenntniß ver heiligen Lehre 
«füge leicht faßlich und nabeliegend. Denn da der dem Er⸗ 
zeuger gleichewige und vor aller Zeit eriftirende Sohn zur 
Natur des Menſchen herabftieg, nicht mit Verluſt feiner 
SGöttlichkeit, Tondern dur Annahme der Menſchlichkeit, fo 
kann man doch leicht von ihm denken, daß er auch aus dem 
Samen Davids geboren fer und Die Geburt in ver Menſch⸗ 
lichkeit als etwas ganz Neue habe. Es ift aber das An- 
genommene nicht etwas ihm Fremdes, fondern in der That 
fein eigen. Es wird daher al® Eins mit ihm betrachtet, 
wie man ja gewiß auch an der Zuſammenſetzung bes Men⸗ 
fchen fehen kann. Diefer ift nämlich verknüpft aus von Na⸗ 
tur Ungleichen, aus Seele nämlich und Leib, aber Beides 
zufammen wird als ein Menſch begriffen, fo daß man vom 
Fleiſche allein bisweilen das ganze Lebeweſen benennt, wenn 
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aber vie Seele genannt wird, Beides zufammen verfteht. 
Auf die gleiche Weife nun folft du e8 auch bei Chriſto 
Telbft annehmen. Denn ein Sohn und ein Herr ift Je⸗ 
ſus Chriftus, ſowohl vor dem Fleiſche, ald da er Menſch 
wurde; und wir werben den Herrn, ver ung erfauft bat, 
nicht verläugnen, auch wenn er von und durch menfchliche 
Eigenſchaften und nah dem Maaße ſeiner Erniedrigung 
bezeichnet” wird. 


3. Ih folge nicht ganz; aber ich möchte e8 Klar ver⸗ 
fteben. 


U Zu den Juden redend ſprach unfer Herr Jeſus 
Chriſtus:) „Wenn ihr Kinder Abrahams wäret, würbet 
ihr auch die Werke Abrahams thun; nun aber fuchet ihr 
mich zu tödten, einen Menſchen, ver ich euch die Wahrheit 
gelagt babe; Das bat Abraham nicht gethan.“ Es fchreibt 
aber auch Paulus von ihm:*) „Er bat in ven Tagen ſei⸗ 
nes Fleifches Gebete und Bitten mit ftarfem Ruf und Thrä⸗ 
nen Dem dargebracht, ver ihn vom Zope retten konnte, und 
iſt feiner Ergebung wegen erhört worden; und er, obwohl 
Sohn, bat an Dem, waß er litt, Gehorfam gelernt.” Wer» 
den wir nun deßhalb Chriftum für einen bloßen Menſchen 
halten, ver auf keine Weile über uns erbaben war? 


B. Das fet ferne! 


A. Daß aber die Weisheit und Kraft Gottes fo weit 
in der Schwachheit gekommen fei, daß fie ten Tod fürdhtete 
und vom Bater Rettung erflebte, werden wir Das zuger 
ben und alfo läugnen, daß der. Emmanuel von Natur aus 
das eben fei, oder werden wir, indem wir bie in ben 
Morten liegende Niedrigkeit auf die Menſchheit und das 
Maß unlerer Natur bezieben, etwas Löbliches thun und, 
fofern er Gott ift, feine überweltliche Herrlichkeit betrach- 
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ten, wohl wilfend, der Nämliche ſei Menſch ſowohl als Gott, 
nämlich Dienich -gewordener Gott? 


B. Erfläre, wie? 


A. 8 trete und alfo hervor der höchſt bewährte Pau⸗ 
lus, welder ruft und ſpricht:) „Weisheit reden wir bei 
den Vollkommenen, Weisheit aber nicht dieſer Welt noch 
der Fürſten biefer Weit, die zu nichte werben, fonvdern wir 
reden Weisheit Gottes, die im Geheimniſſe verborgene, 
welche Gott vorberbeftimmt bat vor den Weltzeiten zu un- 
ferer Verherrlihung, welche feiner der Yürften diefer Welt 
erfannt bat. Denn wenn fie fie erkannt hätten, bätten fie 
den Herrn der Herrlichfeit nicht gefreiigt;" und aufler 
dem:*) „Der da ift der Abglanz feiner Herrlichleit und das 
Shenbild feines Weſens und Alles trägt durd das Wort 
feiner Macht, und der, nachdem er die Reinigung von den 
Sünden vollbradht bat, fitet zur Rechten der Herrlichkeit 
in der Höhe, um fo größer geworden ale die Engel, je vor: 
züglicher der Name ift, den er vor ihnen ererbt bat.” Und 
doch, daß er Herr der Herrlichkeit ift und beißt, wie follte 
Das nicht Überaus groß fein und hinaus über alles Ge- 
wordene und zum Dafein Gebrachte? Ich Übergebe das 
Menfchlihe, tenn es ift febr gering; aber fangen will ich, 
daß, wenn Jemand auch die Engel nennen und Fürſten⸗ 
thümer und Throne und Herifchaften aufzählen würde, 
und wenn er Sogar der böchiten Seraphim gedenken würde, 
er doch zugeben müßte, daß al Das zurüditehe gegen die 
fo überaus aroße Herrlichkeit, wenn er je einen unverbor: 
benen Berftand bat. Denn unvergleichlich, meine ich, ift 
die Auszeichnung und darf nur ter über Alles berrfchenten 
Natur zulommen. Wie nun follte Derjenige Herr ter Here 
lichkeit fein, der gefreuziget wurte? Don dem Abglanz des 
Baters aber und dem Ebenbild feines Wefens, welcher Alles 
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trägt durch das Wort ſeiner Kraft, wird geſagt, er ſei 
größer geworden als die Engel, da er doch wohl einen ge⸗ 
ringeren Stand, wie ich glaube, annahm, als er Menfch 
wurde. Denn e8 ftebt gefchrieben:') „Den ein wenig unter 
die Engel erniedrigten Jeſus aber fehen wir um der Er- 
duldung des Todes willen mit Herrlichkeit und Ehre ge- 
krönt.“ Werden wir alfo das aus Gott dem Vater ent 
fprungene Wort binausftoßen aus der ibm zukommenden 
wefentlichen Erhabenbeit und ber genauen Ähnlichkeit mit 
demfelben, weil wir ibn fogar unter die Herrlichkeit der 
Engel erniebrigt feben durch die Erniebrigung der Menſch⸗ 
werbung? | 


DB. Durchaus nit. Denn ich glaube, man darf we- 
der das Wort aus Gott nach der Tleifchesannahme ganz 
von dem Menfchlichen ablöfen, noch auch das Menfchliche, 
wenn es in Chrifto gebacht und gejagt wird, der göttlichen 
Herrlichleit berauben. Aber du mußt wiflen, daß Einige 
fragen: Wer denn alfo iſt in Wahrbeit Jeſus Chriftus, 
der Menih aus dem Weibe oder das Wort aus Gott? 


A. Thöricht iſt es durchaus, ſich übermäßig anzu⸗ 
ſtrengen und geſchwätzigen Faſeleien entgegenzuſchreien. Sa⸗ 
gen aber will ich, daß es gefährlich und nicht ſtraflos iſt, 
zwei Theile zu machen und den Menſchen und das Wort 
geſondert hinzuſtellen, da die Heilsordnung Dieß nicht zuläßt, 
und die heilige Schrift Chriſtum als einen verkündet. Denn 
man darf, ſage ich, weder das Wort aus Gott ohne die 
Menichbeit, noch den aus dem Weibe gebornen Tempel 
ohne Einigung mit dem Worte Chriftus Jeſus nennen. 
Denn das in heildorbnungsmäßiger Einheit geheimnißvoll 
mit der Menſchheit verbundene Wort aus Gott verfteht 
man unter Chriftus, der erbabener ift als die Menſchheit, 
als Gott und Sohn von Natur, etwas erniedrigt aber unter 
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die göttliche Herrlichkeit, al8 Menſch. Darum ſagte er audı 
einmal:!) „Wer mich gefehen, bat, bat ven Bater geſehen. 
Ich und der Vater ſind Eins;“ und wieber ein ander Mal: ”) 
„Der Bater ift größer als ich." Denn da er nicht geringer 
ift als der Vater nad feiner Wefensgleichheit und Allem, 
worin er ihm gleich ift, erffärt er fich geringer der Menſch⸗ 
beit nad. Er wird aber auch durch die heiligen Schriften 
verfündet, bald als ein vollſtändiger Menſch, heilsordnungs⸗ 
mäßig, mit Verfchweigung feiner Gottheit, bald aber aud 
wieder als Gott, mit Verfchweigung feiner Menfchheit; es 
gelchteht ihm aber auf keine Weife Unrecht wegen ver Ber: 
bindung beider Zur Einheit. 


B. Wie meinft du? Denn ich verftehbe es nicht 
völlig. 


A. Der Hebräer aus Hebräern und dem Stamme Ben- 
jamin, der berufene Apoftel fchreibt un die durch den Glau⸗ 
ben Gerechtfertigten, die geftorben waren an den Gliedern 
des Fleiſches, nämlich Unzucht, Wolluft, böfer Begier und 
Habfucht:?) „Ihr feid nämlich geftorben,, und euer Leben 
ift mit Chrifto verborgen in Gott.“ Er ſelbſt aber fagt 
von feinen Yüngern:*) „Heiliger Bater, beiwahre fie im bei 
nem Namen, wodurd du fie mir gegeben baft, damit fie 
Eins feien wie wir! Da ich bei ihnen war, babe ich fie 
bewahrt in deinem Namen, bie du mir gegeben baft, und 
babe fie bebütet, und Keiner aus ihnen ging verloren auffer 
der Sohn des Verderbens, damit die Schrift erfüllt würde. 
Jetzt aber fomme ich zu dir, damit fie meine Freude voll 
fommen in ſich haben.“ Verſtehſt du alfo, wie er uns 
bierin wenigftens gleihfam nur von Seite feiner Menſch⸗ 
beit gezeigt zu werben fcheint? 


B. Du baft volllommen Recht. 


Mid 9 m Sob. 10, 80. — 2) Soh. 14, 28. — 
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A. Wir werben nämlich meinen, er fei gar nicht ver⸗ 
borgen und von der Welt ausgewandert, da er ja beutlich 
ſagt:) „Wahrlich, wahrlich, ich Tage euch: Wo immer Zwei 
oder Drei in meinem Namen verfammelt find, da bin ich 
in ihrer Mitte;" und wieberum:) „Sebet, ich bin bei 
euch alle Tage bis an’8 Ende der Welt!" Du kannit aber 
auch den heiligen Paulus oft e8 nicht beachten fehen, daß 
man ihn auch al8 Menfchen verfünden müffe. Denn „Baur 
Ius”, fagt er,®) „nicht von Menfchen noch durch Menſchen, 
ſondern durch Jeſus Chriftus.” Und überdieß fagt er wie- 
der: „Ich thue euch aber fund, Brüder: Das von mir 
verkündete Evangelium ift nicht von einem Menſchen. Denn 
tch habe e8 auch nicht von einem Menſchen empfangen oder 
gelernt, fondern dur Offenbarung Jeſu Chrifti.” Und 
noch anderswo fagt er:) „Wenn wir aber auh Chriſtum 
dem Fleifche nach gelannt haben, aber jett erkennen wir 
ihn nicht mehr.” Mer alfo ift Jeſus Chriftus, der die fo 
unausfprechliche, untrügliche und göttliche Offenbarung fei- 
ner Geheimniſſe ihm aufleuchten ließ? Nicht das Fleiſch 
gewordene Wort, das um unfertwillen vie Geburt aus dem 
Weibe nicht verfchmähte? 


DB. Jedenfalls. Ich erinnere mich nämlich, daßeder 
felige Gabriel aur heiligen Jungfrau ſprach:“) „Fürchte 
dich nicht, Maria; denn fich’, du wirft empfangen und 
einen Sohn gebären und wirft feinen Namen Jeſus nen- 
nen!” Nun aber, glaube ich, ift diefer Name dem Worte 
vom Vater gegeben worden durch die Stimme des En⸗ 
geld. Denn fo ruft auch ein propbetifcher Ausſpruch:“) 
„Sie werden ihn mit einem neuen Namen rufen, den der 
Herr ihm geben wird.” 


— — — —— 
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A Da nun der vem Pater gleichewige und aller Zeit 
vorbergebende Sohn und Eingeborne in den letten Zeiten 
der Welt Menſch wurte, vom Weibe geboren und als Sobn 
erforen wurbe, als Erſtgeborner auftrat und einer von vie 
Ien Brüdern wurde, ta beftimmte auch fein natürlicher 
Pater ibm ven Namen, den Gefegen der VBaterfchaft fo zu 
fanen folgend. — Möchteft du auch ung erfreuen dadurch, 
daß du vie Art ber Heilgordnung vollkommen verfteheft! 


B. Der NRämliche alfo ift ſowohl Eingeborner als auch 
Erfigeborner. 


A. Meine ja nicht bei dir felbit, daB es fidh anders 
verbalte als fo, mein Lieber! Der Eingeborne nämlidy (ift 
er) als Gott, der Erfigeborne unter uns der heilsord- 
nungsgemäßen Einigung nad und unter vielen Brüdern 
als Menſch, damit auch wir in ihm und durch ihn Söhne 
Gottes feien der Natur und der Gnade nad; der Natur 
nach, als in ibm und dem Einzigen, theilnahmsweiſe aber 
und der Gnade nach — wir (Gerechtfertigte) durch ihnim Geiſte. 
Gleichwie nun in Chrifto das „Eingeborner” Eigenthbum der 
Menſchheit wurde durch ihre Vereinigung mit dem Worte 
nach der beilsorpnungsmäßigen Verbindung, fo wurbe das 
„unter vielen Brüdern“ und das „Erftgeborner”*) dem Worte 
eigen durch feine Bereinigung mit dem Fleiſche. Da er 
aber das Gottfein als feftftebend bat und ſtets über den 
Mandel erhaben ift, fo verliert er feine Herrlichkeit nicht. 
Darum tft mit uns auch ver heiligen und feligen Menge 
ber bimmlifchen Geiſter befohlen worden, ibn anzubeten. 
Denn e8 war doch wohl auch fehr natürlich, daß fie beim 
Anblid ver Niedrigkeit feiner Menſchheit vie Anbetung ver⸗ 
weigerten und es verabläumten ‚ihn zu ehren, und den um 
unfertwillen ung ©leichen der Lobpreifung nicht würbigten, 
indem fie dabei vom Scheine des Irrthums fo weit als 


— 


I) Röm. 8, 29. 
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möglich entfernt waren. Denn unfichtbar war auch ihnen 
das Myſterium Chrifti, aber der Geift offenbarte es ihnen 
und ließ nicht zu, daß die Gebeiligten unehrerbietig wären. 
Darum fagt der heilige Paulus:) „Da er ven Erfigebor- 
nen in bie Welt einführte, ſprach er: Und es follen alle 
Engel Gottes ihn anbeten.” Denn der durch feine natür⸗ 
liche Eigenbeit fi} von der ganzen Welt unterſcheidet und 
auſſer ihr eriftirt al8 Gott, ging in fie ein, ein Theil ver 
Melt werdend als Menſch; indeß enifiel er dadurch nicht 
der göttlichen Herrlichkeit. Denn er wirb angebetet ald 
Eingeborner, auch wenn er Crftgeborner genannt wird, 
was offenbar den Maßverhältniſſen der Menſchheit ange⸗ 
meſſen ift. 


DB. Werden wir alfo den Emmanuel als Menſchen 
anbeten? 


A. Das ſei ferne! Denn leeres Gerede iſt Dieß und 
Täuſchung und Irrthum. Wir würden uns aber in Nichts 
unterſcheiden von Denen, die dem Geſchöpfe göttliche Ver⸗ 
ehrung erwieſen ſtatt dem Schöpfer und Weltgründer, welche 
die Wahrheit Gottes verkehrten in Lüge, wie geſchrieben 
ſteht.) Und wenn wir ähnlich denken würden wie fie, wür⸗ 
den wir jedenfalls auch hören müflen wie fie:?) „Sich für 
weiſe erflärend find fie Thoren geworben und vertaufchten 
die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Gleich» 
niffe des vergänglichen Abbilves, des Menſchen, der Vögel, 
der vierfüßigen und kriechenden Thiere. Oper würden 
denn nicht auch wir felbit im Thun und Denken ven Er- 
wähnten gleich fein, die Herrlichkeit Gottes vertaufchend 
mit der Rüge, mit dem Sleichniffe des vergänglichen Bil« 
des eines Menichen, wenn wir als einem bloßen Menichen 
und Einem der Unfrigen dem Emmanuel Anbetung dar- 
bringen würden ? 


1) Sebr. 1, 6. — 2) Röm. 1, 25. — 3) Daf. 1, 22, 
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B. Allerdings. 


A. Wie aber? Wird nicht auch ſelbſt die himmliſche 
Schaar der Engel den fo weit im Unfinn Gekommenen 
beigefellt werben? 


DB. Notbwenpig. 


A. Eine unentrinnbare Anklage aber auf Irrthum 
werden wir auch gegen die Heerde der Volker erbeben, und 
mauswaichbar wird bie Schmach ihrer alten Vergehungen 
fein. Denn fie irrt, meine ich, auch jeßt und nicht gerin- 
ger ald ehedem und kennt nicht den zum Rechten führenven 
Pfad. Und nur zu fehr Hecht bat der heilige Paulus, 
ber ihnen zuruft und fagt:‘) „Aber ebemald habt ihr, va 
ihr Gott nicht fanntet, ven falichen Göttern gedient. Jet 
aber, da ihr Gott fennet oder vielmehr von Gott erkannt 
feid, wie wendet ihr euch wieder zu den fraftlofen und arm⸗ 
feligen Anfangsgründen, denen ihr neuerdings wieder die 
nen wollt?" Denn was für einen Oott erkennen fie noch. 
wenn Chriftus, an den fie glauben, nicht wahrer Gott ifl? 
Und wenn fie einem Menfchen göttliche Verehrung ermei- 
fen, liegen fie in ven Schlingen des alten Irrthums. Oder 
ift nicht wahr, was ich fage? 


DB. Ja freilich. 


U. Siehe nun, wie wir ſchon aus nothwendigen Ver⸗ 
nunftgründen faft wider Willen dazu getrieben werben, ver 
nünftiger Weile als wahren Gott den Sohn unbeten zu 
müflen, audy da er in unferer Geftalt erfchien, da ja bie 
Verbindung zur Einheit wohl im Stande ift, das auch 
bisweilen zum PBerdachte der Menſchheit Beunrubigende zu 
befeitigen (Aumoiw eis ardgunormrog Unoylar). 


DB. Wie meinft du? 


1) Gal. 4, 8. 
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A. Da die Natur des Wortes das Menſchliche ange 
nommen bat, fo ift fie feine bloße Menfchheit, ſondern in« 
dem fie vielmehr durch ihre eigene Herrlichkeit das Anger 
nommene übertrifft, erhält fie fih in unerfchütterlicher Be⸗ 
ftändigfeit der göttlichen Glorie. Dieß beventend beteten bie 
Jünger an, indem fie fagten: „Wahrbaftig, du bift Gottes 
- Sohn,” da fie ihn doch zu Fuß geben ſahen und im Fleiſche 
wie wir; auf hoher Fluth nämlich fehritt er wunderbar das 
bin als Oott. 


B. Und wer war Der, welcher zu dem famaritifchen 
MWeibe ſprach:) „Ihr betet an, was ihr nicht fennet; wir 
beten an, was wir fennen” ? Sodann, wie wird Derjenige 
anzubeten fein, ver ven Anbetern beigefellt ift? 


U Fürwahr, mein Lieber, ſehr oft rufft du dieſes 
Mörtchen „wer” aus, das ich weiß nicht wie von den Un⸗ 
verftändigen erfunden if. Denn Ehriftus ift feineswegs 
getheilt. Der aber zu dem Weibe ſprach, war ber eine 
und einzige Herr Jeſus Chriflus, aus der anbetenden Menſch⸗ 
beit und der angebeteten Gottheit gebeimnißvoll zufammen- 
gelegt, wie man allerdings auch anders von ihm fagen 
fönnte. Denn fofern er Gott iſt, fann man ihn denfen ala 
Herrn der Herrlichkeit; fofern er aber ein durch Theilnahme 
an Gott zu verberrlichender Menſch geworben ift, war er - 
auch der Herrlichkeit bebürftig, da er ſagt:) „Water, ver 
berrlicye deinen Sohn!” Übrigens aber: „Ein Herr, ein 
Blaube, eine Taufe,” wie gefchrieben fteht.”) Gleichwie 
nun der Glaube an Chriſtus einer iſt und die Taufe in 
Wahrheit eine, obwohl wir getauft werben und glauben 
an Bater und Sohn und beiligen Geift, auf diefelbe Art 
und Weile, glaube ich, ift eine Anbetung des Vaters und 
tes Menſch gewordenen Sohnes und des heiligen Geiftes, 
Denn keineswegs darf von der nothwendigen Anbetung fo- 


1) Joh. 4, 22. — 2) Joh. 17, 1. — 3) Ephef. 4, 5, 
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wobl bei uns felbft als bei ven heiligen Engeln ver Ein 
geborne ausgeſchloſſen werden, wenn er auch „Fleiſch ger 
worden ift und unter uns gewohnt bat“ und als Erftge 
borner fich gerirte unter vielen Vrüdern.) Denn welches 
übrigens die Art des Glaubens an ihn fei, wie wäre Das 
nicht der Erwägung wertb? Denn weder werben, meine 
ich, die richtig denken wollen, fagen, daß wir nur an das 
aus Gott ſtammende Wort glauben, es des Fleifches ent- 
Heidend, noch auch werden wir binwieder jenes Andere ſa⸗ 
gen laflen: e8 wird nämlich gleich beiprochen werben. 


DB. Was meinft du? 


A. Es handelt fih nämlich nicht um ven Glauben 
als an Einen der Unfrigen oder an einen Menfchen, fon- 
bern um den Glauben an Gott, ber weſentlich und wahr- 
baft ift im Angeſichte (in der Perfon) Chrifti; es beftätigt 
aber diefe Anficht auch der weile Paulus, da er fchreibt:*) 
„Denn nicht uns felbft prebigen wir, fondern Chriftum 
Jeſum, den Herrn, uns felbft aber als euere Diener um 
Ehrifti willen. Denn Gott, der aus Finfterniß Licht leuchten 
bieß, der bat in unfere Herzen geleuchtet, um das Nicht der 
Ertenntniß feiner Herrlichkeit leuchten zu laſſen im Ange 
fihte (in der Berfon) Chriſti.“ Siebe, Mar und deutlich 
leuchtete das Licht der Erkenntniß Gottes des Vaters im 
Angefichte (in der Berfon) Chriſti. Darum ſprach er auch: 
„Wer mich gefeben hat, bat ven Vater gefeben. Ich und 
der Bater find Eins.“ Das göttliche Ebenbild aber ift 
nicht förperlich, ſondern in göttlichfter Kraft und Herrlidy- 
feit; dieſes aber war lauter in. Chrifto, und er würdigte 
fih fomohl, hiedurch fund zu werden, als auch wollte er, 
daß durch die Erbabenbeit feiner Werke die Hörer zur Er⸗ 
fenntniß feiner fich erböben, da das Fleifch, das man fab, 
ihn einigermaßen verringerte. „Denn wenn ich die Werke 


— — — — — — — 


1) Röm. 8, 29. — 2) II. Kor. 4, 5. 
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meines Vaters nicht thue,” ſagt er,) „To glaubet mir nicht! 
Thue ich fie aber, fo glaubet, wenn ihr auch mir nicht glau⸗ 
bet, doch meinen Werten!” Sch meine aber, Ehriftus babe 
Dieb damals gefagt, wahl wiffend, daß vie Sache nicht 
obne Nuten fei. Denn da fie meinten, er fei nicht Gott 
von Natur, der um unfertwillen Menſch geworden ift, fon» 
"dern einfach ein bloßer Menich gleich uns, und darum 
Manche ven Glauben an ihn für unannehmbar hielten, fo 
ſprach er, nothwendig ihre Furcht und Trägheit hiezu ab» 
fchneidend, indem er den Glauben ver Natur der Gottheit 
zuwies als in der Berfon des Pater und ihn nicht unfe- 
rer Geringheit zutbeilte: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht 
an mich, fondern an Den, der mich gefandt hat.“) Iſt 
es nicht, al8 ob er fagte: D ihre Hörer meiner -Reden, den» 
tet nicht klein und niedrig von mir; ihr follt aber wiflen, 
daß, indem ihr an mich, den ihr im Fleiſche febet, eueren 
Glauben bingebet, ihr nicht einfach an einen Menſchen gläue 
big fein werbet, fonvdern an ven Pater felbft durch mid, 
den durchaus ihm gleichen und ebenbilvlichen Sohn, ver 
ich Fleifch geworden bin um euretwillen und eine geringe 
Hülle annahm, die Menfchbeit, aber im Sein und Wirken 
ihm alich bin und unverkürzt dieſelbe Herrlichkeit beſitze 
wie er 


B. Es ſcheint ſo. 


A. Du kannſt aber auch auf andere Weiſe ſehen, daß 
er den Glauben nicht abweiſt, ſondern ohne Spaltung und 
Unterſcheidung denſelben annimmt, als in eigener Perſon, 
wenn er auch Fleiſch geworden iſt. Denn als er den von 
Geburt Blinden - beilte®) und ihm alſo das ſüße und un- 
gewohnte Licht aufpflanzte, wurde er natürlich von Allen 
bewundert. Aber ver von dem Leiden Befreite wurde von 
den Juden gerichtet und befannte den Arzt. Chriftus aber 


— — —— — 


1) Joh. 10, 87. — 2) Joh. 12, 44. — 3) Joh. 9, 1-7. 





4 


512 | Eyrilus von Xler. 


ſprach, da er mit ihn zufammentraf: „Glaubſt du an den 
Sohn Gottes?" Als aber Diefer: „Wer ift ed, Herr?” 
ausrief, „bamit ich an ihn glaube,” erwiderte er und fpradh: 
„Du baft ihn geiehen, und der mit dir rebet, der ifl’e.“ 
Sener aber ſprach: „Ich glaube, Berr!" und betete ihn an.‘) 
Gleichwohl wie wäre es nicht Allen einleuchtenn, daß bie 
göttliche und höchſte Natur durchaus unfichtbar it? „Denn 
Sott bat Niemand je gefehen,” wie gefchrieben fteht.*) 
Menn nun wirklich mit Unterfcheidung feines Mienfchlichen, 
weil er ja eben dieſes geworden ift, der Logos (das Wort) 
aus Gott dem Pater rein und allein an ihn zu glauben 
neftattete, den Geheilten vielmehr nicht die Natur Gottes, 
welches fie wohl wäre, zu beventen aufforberte, fondern 
förperlich zeigte, wie man auch mit den Augen felbft fehen 
fonnte (er fagte ja: „Du haſt ibn gefeben, und ber mit 
bir rebet, der ifl’8”): werben wir alfo nicht fagen, er babe 
das Fleiſch gezeigt? 


B. a freilich). 


U. Nun denn, wie follte übrigens er felbft das Fleiſch 
fein, wenn man nidt von ihm dächte, Daß er durch bie 
Einigung felbft Das tft, was fein eigen ift, wie es ja aller» 
dings auch bei uns der Fall ift? Denn es wird wohl Nie 
mand unferen, das beißt den aus Seele und Leib befteben- 
den Menfchen getbeilt oder unvollſtändig aufzeigen Tünner, 
bloß von Seite feines Yleifches. 


B. Ich ftinme bei, denn du haft Nedht. 


U Es ſchreibt aber irgendwo auch der weile Johan⸗ 
nes:) „Diele noch andere Zeichen hat Jeſus vor feinen 
Sängern getban, welche nicht aufgelchrieben find in dieſem 
Bude. Diele aber find aufgefchrieben, damit ihr glaubet, 
daB Seins der Gefalbte ift, ver Sohn bes lebenpigen Got 


1) Jeh. 9, 86. — 2) Joh. 1, 18. — 8) Joh. 20, 80. 
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te8, und damit ihr durch den Glauben das Leben habet in 
feinem Namen.” Dean wird aber nicht weniger auch den 
beiligen Petrus bewundern, der Har und deutlich zu den 
Juden fprad:’) „Ihr Oberen des Volkes und ihr Ülteſten 
höret! Wenn wir heute zur Rede geſtellt werben über die 
MWohlthat an dem kranfen Menfchen, durch wen er gefund 
geworden ift, fo ſei fund euch allen und dem ganzen Volke 
Iſrael, daß im Namen Jeſu Chriſti, des Wazareners, ven 
ihr gefreuzigt habt, den Sott von den Todten ermedt hat, 
in Diefem Sener gefund vor euch dafteht!” Und gleich 
darauf wieder:?) „Und es tft in feinem Anderen das Heil; 
denn es tft Fein anderer Name unter dem Dimmel ven 
Menſchen gegeben, wodurch wir follen felig werden.” Wer 
nun iſt's, der den Tod überwand und in Herrlichkeit aufe 
erftand, und aus Nazareth ftammt, auffer Jeſus Chriftus, dag 
beißt der vor ter Welt geheimnißvoll aus dem Bater, in 
der letzten und dem Ende zugebenten Weltzeit aber auch 
förperli aus dem Weibe Geborene? Wer nun den Glau⸗ 
ben an ihn annimmt, wird das herrliche Ehrengeichent 
Davontragen; er wird nämlic Sohn Gottes genannt wer- 
den. Denn „Jenen, welche ihn aufnahmen, gab er bie 
Macht,” heißt e8,°) „Kinder Gottes zu werden, die nicht 
aus dem Geblüte noch aus Fleisches- Willen noch aus 
Mannes- Willen, fondern aus Gott geboren find." Denn 
damit er Der würde, „der in Allem den Vorrang bat,” 

wie geichrieben ftebt, *) ift er „geboren worden vom Weibe".) 
Und da er „ver&rftling“®) der durch Die Heiligung zu Gott 
wieder bergeftellten Schöpfung tft, fo erwies auch er vor 
den Anderen ſich als aus dem Geifte geboren, indem er 
den Zufammentritt von Mann und Weib überfprang, nicht 
um mit Unebre und Schmadh vie Natur zu verdammen 
(denn ehrwürdig ift die Ehe, und „ver am Anfang fchuf, 


— — —— nt 


1) Sthoftelg. 4. 8-10. —-2) Dal 4, 12. — 3) Joh. 1,12. 
4) Kolofi. 1, 18. — 5) Salat. 4,4. — 6) I. Kor. 15, 20, 
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bat fie al8 Mann und Weib geichaffen” )), fonvern um 
das Menichliche gewiflermaßen ſchon den Belleren und 
unvergleihlid Höberen zuzumweifen. Denn uls aus dem 
Seifte, nicht aus Männern geboren, wollte er, follten auch 
wir uns darſtellen. „Und ihr follt,” Tagter darum, „Keinen 
auf Erden eueren Vater nennen; denn einer iſt euer Dar 
ter, der himmliſche;“) „ihr alle aber fein Brüder.“) Une 
tadelbaft allo —8— iſt es, an ihn zu glauben; vielmehr 
aber wird es ſogar durch vie Vergebung der Sünben ger 
ehrt (gelohnt). Denn To fchreibt abermal ver berrlice 
Paulus: ) „Wiffend aber, daB ver Menfch nicht gerecht 
fertigt wird durch Gefeßes- Werke, fondern nur durch den 
Glauben an Jeſus Ehriftus, find auch wir gläubig gewor- 
den an Chriſtus Jeſus.“ Ich will e8 aber keineswegs ver 
abfäumen, Das was ich foeben bereits gefagt habe, zuſam⸗ 
menfaffend zu fagen, daß unter Chriftus Jeſus nicht bleß 
und an fi das Wort aus Gott verftanden wird, fondern 
als es das Menſchliche annahm, verband es fich mit Dem 
Fleiſche; und den fo beichaffenen, fichtbar geworvenen und 
in unferer Geſtalt Erfcheinenden zeigte der Vater ven bei» 
ligen Apofteln, indem von oben ber biefe Stimme erſchallte: 5) 
„Drefer iſt mein geliebter Sohn, in dem ich mir wohlge- 
falle; ihn höret!“ Verſtehſt du alſo, wie er nicht ſagt: 
„In Dieſem iſt mein Sohn,“ damit er nicht getheilt, gleich» 
ſam als Einer in einem Anderen, ſondern als Einer und 
Derſelbe gedacht würde nach heilsordnungsmäßiger Eini- 
gung. Daß es aber ſündhaft iſt, zu widerſtreben, und im 
höchſten Grade gefährlich, davon wird Johannes überzeu⸗ 
gen, der alſo fchreibti®) „Dieſes iſt das Zeugniß Gottes, 
das er bezeugt hat von ſeinem Sohne; wer an den Sohn 
Gottes glaubt, hat das Zeugniß Gottes in ſich. Wer Gott 
nicht glaubt, macht ihn zum Lügner, weil er nicht glaubt 
an das Zeugniß, das Gott bezeugt hat von ſeinem Sohne.“ 


- 


1 Se. 1,27. — 2 at 3 — ar — 
4) @alat. 2, 16. — 5) Matib. 1 - 61. 13 h. 8, 9. 
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Er bat aber bezeugt: Diefer, der im Fleifche und in der 
Knechtsgeſtalt ift, ift einzig und ausfchließlich mein wahr⸗ 
Baftiger Sohn. Wie aber? Werden wir nicht zugeben, 
Daß -auch die herrliche, durch die Heilige Taufe ertheilte 
Gnade und die Lebendigmachung in ibm und die Theil—⸗ 
nahme an Gott vurdy die Heiligung im Geifte durch Ges 
Tus Chriftus vollbracht wurde? 


DB. Notbwendig, Denn ich gedente des Johannes, 
der fagt:") „Der nach mir fommt, ift ftärker als ich, dem 
ich nicht würdig bin die Schuhe zu tragen. Jener wird 
euch im heiligen Geifte und Feuer taufen.“ 


A. Sollen wir alſo fagen, o Freund, es bevürfe un- 
ferer Menfchlichkeit, um im heiligen Geifte und Feuer tau= 
fen zu fünnen? 


B. Und wie follte Das geiheben? 


U. Im der That, indem er von einem Manne redete, 
der gar bald fommen und erfcheinen würde, fagte er, der» 
felbe taufe im Feuer und beiligen Geifte, nicht einen frem- 
ven Geift den Täuflingen mittheilend in der MWeife eines 
Knechtes und Dieners, Sondern ald Gott von Natur mit 
höchſter Machtvolllommenbeit ven feinigen und ihm eige- 
nen, durch welchen und auch das göttliche Kennzeichen aufe 
gebrüdt wird. Denn wir werben, als zum göttlichen Eben⸗ 
bilde, zu Chriſtus Jeſus umgeftaltet, nicht indem wir eine 
törperliche Umbildung erfahren (denn ganz ungereimt ift 
ed, Das zu meinen), fondern indem wir durch Empfang 
bes heiligen Geiftes Chriftum felbft in ung befigen, fo 
daß wir nun freudig ausrufen können: „Es froblode meine 
“ Seele im Herrn; denn er bat mich beffeidet mit dem Man— 
tel des Heild und dem Gewande der Freude!“) Denn 


— — — — — 
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„ibr alle, bie ihr anf Chriftus getauft feid, habt Chriftum 
angezogen,” heißt e8.°) 


B. Sind wir alfo auf einen Menſchen getauft, und 
werden wir fagen, daß Das wahr fei? 


A. D Sag’ Doch nicht fo, Menih! Was thuſt tu 
da? Du drüdfi unſere Hoffnung zur Erde herab. Denn 
wir find netauft, nicht auf einen Menſchen ſchlechthin, fon: 
dern auf Gott, der Menſch geworden ift und von Strafe und 
den alten Berfchuldungen Diejenigen freiläßt, die den Glan» 
ben an ihn annehmen, Und darum fast der heilige Pe 
trus, Zu den Juden ſprechend:“) „Thuet alſo Buße und 
laſſe ſich taufen ein Jeder von euch im Namen Jeſu Chriſti 
zur Erlaſſung euerer Sünden, und ihr werdet empfangen 
bie Gabe des heiligen Geiſtes.“ Denn indem er den ihm 
Anhängenden von Sünde Igsfpricht, falbt er ihn im Übri- 
gen mit feinem Geiſte, den er felbit, als Wort aus Gott 
dem Pater, fendet und aus feiner eigenen Natur auf uns 
überquellen läßt. Indem er aber die Suche vermöge ter 
Einigung gleihfam gemeinfam macht mit der Erfcheinung 
im Fleiſche, hauchte er ihn als Menſch auch körperlich ein. 
Er hauchte nämlich die Apoftel an, indem er Tpradh:°) 
„Empfanget ven beiligen Geift!" Und nicht nah Mach 
gibt er den Beift, wie Johannes fagt, fonvern er ſelbſt 
fentet ibn aus fich felbft wie allerdings audy der Vater. 
Und darum feben wir auch, daß ver heilige Paulus, den 
bierin ſtatthabenden Unterſchied bet Seite laffend, ihn bald 
- Gott dem Pater zutbeilt, bald aber wieder dem Sohne. 
Er jchreibt nämlich ſo:) „Ihr aber ſeid nicht im Wleifche, 
fondern im Geifte, wenn anders ver Geift Gottes in euch 
wohnt; wenn aber Einer den Geift Chrifti nicht bat, der 
ift nicht fein. Wenn aber Chriftus in euch iſt, ift zwar der 





1} ©alat. 3, 27. — 2) Apoflelg. 2, 38. — 3) 30h. 20, 22. 
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Leib todt, der Siände wegen, ber Geiſt aber lebt, der Recht» 
fertigung wegen.“ 


B. Es fügt fich alfo, daß der Geift dem Sohne eigen 
it, und nicht etwa bloß, fofern er das aus dem Vater ent» 
fpringende Wort ift, fondern auch, fofern er gedacht wird 
als Menfch geworben gleich uns. 


A. Eigen, -fofern er aus dem Pater in dent gieich® 
wesentlichen Erzeugnille, dem aus ihm ſtammenden Worte, 
tft, wenn man auch fagen kann, er babe ihn, da er Menſch 
wurde, empfangen, da er der Eigenheiten ter Gott⸗ 
beit in feiner eigenen Natur entbehrt. Obwohl er daher 
felbft das Reben Aller ift vermöge ver gebeimnißnollen GOe⸗ 
burt aus dem lebendigen Pater, fo heißt e8 toch von ihm, 
baß er lebendig gemacht wurbe mit ung.‘) Gleichwohl 
aber iſt erfichtlich, Daß er dem eigenen Fleiſche die Herrlich⸗ 
keit der göttlichen Wirkſamkeit mittheilte, die Eigenheiten 
des Fleiſches aber wiederum ſich aneignete und gleichſam 
durch die heilsordnungsmäßige Einigung auch der eigenen 
Natur umlegte. 


B. Auf welche Weiſe meinſt du? 


A. Wirſt du denn nicht ſagen, es ſei höchſt geziemend 
für das ter Natur nach aus Gott dem Vater entſpringende 
Wort, von oben zu fommen und vom Himmel und Dieje- 
nigen lebendig machen zu fünnen, tenen ed das Leben ver- 
leihen will ? 


B. Jawohl. 


A. Wie aber? Das Schaffen auf söttlihe Weiſe, 
lage mir, wärbef du wohl zugeben, daß Dieß etwas Menſch⸗ 
liches ſei? 


|— — — =... 


1) Bgl. Epheſ. 2, 5. - 
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B. Ich wenigſtens nicht. 


A. Wie alſo macht er uns lebendig, als Gott, jedoch 
nicht bloß durch die Theilnahme am heiligen Geiſte, ſon⸗ 
dern indem er auch das angenommene Fleiſch als Speiſe 
vorfett? Er faot nämlih:t) „Wahrlich, wahrlich, ich fane 
euch, wenn ibr das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht eflet 
und fein Blut nicht trinfet, habt ihr das Leben nicht in 
euch.” Als ihn aber die Juden einft böhnten und Tas höchſte 
Rob ich weiß nicht wie dem feligen Moſes zuantbeilen un⸗ 
ternabmen und öffentlich ſagten:) „Unfere Väter haben 
das Manna in der Wüfte geneflen, wie geichrieben flieht: 
Brod vom Himmel gab er ihnen zu effen; was thuſt du 
für ein Zeichen, damit wir tir glauben; was wirfeft du,” 
als Einer, der von oben und vom Himmel ven Leib herab 
gebradht bat? — da ſprach er:?) „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch, nicht Mofes hat euch das wahre Brod vom Hin 
mel gegeben! ‚Denn das Brod Gottes tft das, welches vom 
Himmel herablommt und der Welt das Leben gibt.“ Und 
Darauf wieder, indem er faft auch mit dem Finger auf fidy, 
dem Leibhaftigen, zeigte, ſprach er:*) „Ich bin das Ieben- 
dige Brod, das vom Himmel herabfam. Menn Jemand 
von diefem Brod ißt. wird er leben in Emigkeit. Und das 
Brod, das ich geben werbe, ift mein Fleiſch für das Reben 
ber Welt; wer mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, bleibt 
in mir und ich in ihm. Und wie mich der lebentige Vater 
geſandt bat, und ich durch den Pater Iebe, fo wird aud 
Derienige, der mich it, durch mich leben.“) Gleichwohl., 
wie wäre e8 nicht richtig, zu fagen, daß das Fieilch nicht 
vom Himmel berabfam, fonvdern aus der Jungfrau war, 
gemäß den Schriften?) Daß aber das Wort nicht trenne, 
fondern beide in Eins verbinde und gleichfam die Eigen» 
thümlichkeiten der Naturen mit einander mifche, ift uns 
aus fehr vielen Stellen erfichtlih. Denn zu Nikodemus, 


1) I. 6, 54. — 2) Joh. 6, 30. — 3) Job. 6, 8182. — 
4) Joh. 6, 38 u. 51. — 5) Job. 6, 57. — 6) £ut. 1, 31. 
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Der das Myſterium nicht verftand und in feiner Unwillen- 
Heit ausrief: „Wie iſt Das möglih?" Sprach er: „Wenn 
ich euch Irdiſches gefagt babe und ihr nicht glaubet, wie 
werdet ihr, wenn ich euch Himmlifches fage, glauben? Und 
Niemand ift in den Himmel binaufgeftiegen, aufler der vom 
Himmel herab fam, der Sohn Oottes.“) Zu den Juden 
aber wieder. die an derſelben Ungelehrigkeit krankten wie 
Jener und ihn ich weiß nicht wie verlachen wollten, ta er 
fagte, fein Leib fei Leben gebend und vom Himmel, ſprach 
er:*) „Das Ärgert euch, wenn ihr nun den Sobn des Men⸗ 
Then dahin auffleigen fehbet, wo er früher war?” Oper 
werden wir nicht fagen, daß der Emmanuel vom Weibe 
geboren fei? 


DB. Wie denn nit? \ 


A. Wo alfo war er vorher? Dper wie flieg er dar 
bin auf, wo er fügte, daß er fei, obwohl ver mit ihm ver- 
einigte Leib aus der heiligen Jungfrau geboren ift? Und 
werden wir nicht auch geftehen, das ırdifche Fleiſch fei nicht 
im Stande, lebentig machen zu künnen, fofern ed auf feine 
eigene Natur anlommt? 


B. Allerdings. 


U. Wie alfo, fag’ mir, ift das Fleiſch lebendig ma- 
chend? Oper wie foll man auch denken, daß das von ber 
Erde flamutende vom Himmel fei? 


B. Durch feine Verbindung, denke ich, mit dem Ie- 
bendigen und vom Himmel fommenden Worte. 


A. Da denkſt du fürwahr das ganz Richtige und mit 
ten heiligen Schriften Übereinftimmenve. Er (Ebriftus) ıft 
ja wohl nicht anders auch göttlich ˖ſchöpferiſch, auch wenn 
man ihn nicht obne Fleiſch denkt. Zum Beftätiger diefer 


— - — — — 


1) Joh. 8, 9. 19. 18. — 2) Joh. 6, 62. 
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Anficht werde ich mir wierer ven Heiligen Baulus machen, 
der alfo fchreibt:) „Dank fagend Gott dem Bater, ber 
uns tüchtig gemacht hat zum Antheil der Heiligen im Fichte, 
der und erretter hat aus der Gewalt der Finfterniß und 
verfeßt in das Reich des Sohnes feiner Liebe, in welchem 
wir haben die Erlöfung, bie Vergebung der Sünden, wel⸗ 
cher des unfichtbaren Gottes Ebenbild ift, ver Erſtgeborne 
vor aller Schöpfung. Denn in ihm ift Alles erfchaffen 
worden, was im Himmel und was auf Erden tft, das Sicht» 
bare und das Unfichtbare, feien es Throne oder Herrfchaften 
oder Obrigfeiten oder Gewalten, — Alles ift durd ihn 
und zu ibm (für ihn) erfchaffen, und er ift vor Allem, und 
Alles beitebt in ihm; und er ift das Daupt des Leibes ver 
Kircbe, er, der da ift ver Anfang, der Erfigeborne aus ven 
Zodten, auf daß in Allem er ven Vorrang bake; denn es 
gefiel Gott. daß in ibm alle Fülle wohne, *) und durch ihn 
Alles mit ihm zu verfühnen, in Frieden verfeßend durch 
bad Blut feines Kreuzes ſowohl was auf Erden al® was 
in den Himmeln iſt.“ Siehe, wieder fagt er deutlich, durch 
ihn fei Alles gefchaffen; und: er ift vor Allem, und Alles 
beftebt in ibm; und er fei, fagt er, der Erftgeborne aus 
den Todten, der duch das Blut feine8 Kreuzes Zufrieden 
ftellte, fomohl was in den Himmeln ald was auf Erden 
ift. Nun, wer denn ift der Erftgeborne aus den Todten 
auffer Chriftus Jeſus, das beißt das Wort im Fleiſche 
und mit dem Fleiſche? Denn das Wort wird doch wohl 
nicht als Gott geſtorben ſein, noch wird man denken, er 
ſei als Menſch gleich uns der Schöpfer von Allem; ſon⸗ 
dern er ſchuf als Gott, auch wenn er nicht ohne Fleiſch 
gedacht wird nach der Einigung. Aber auch der Erſtge⸗ 
borne aus den Todten iſt er, ſofern er Menſch wurde, ohne 
die Gottheit abzulegen durch die Menſchwerdung. Meinſt 
du, hierin Etwas tadeln zu ſollen? 

1) Kolofj. 1, 12—20. 

2) Das im Griechiſchen bier lebende de adrod muß geſtri⸗ 
hen werden, 
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B. Durdaus nicht. 


AU. Du kannſt aber auch anderswo in denfelben Ge- 
danken Diejenigen fich bewegen feben, vie ten heiligen Geift 
hatten. Denn Johannes zum Beifpiel ſagt:) „Im Ans 
fange war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort. Dieje8 war im Anfange bei Gott. 
Alles iſt durch daſſelbe geworden, und ohne e8 ift Nichts 
geworden.” Paulus aber wieder:) „Einer ift Gott der 
Bater, aus dem Alles; Einer der Herr Jeſus Chriftus, 
durch ven Allee.” Aber wenn je nach der Vereinigung des 
Wortes mit dem Fleiſche eine Scheidung und Trennung 
zur Berfchtevenbeit, zur gleichſam Zweibeit von Söhnen da 
war, wie ed dir fcheint, wie iſt dann Alles durch Jeſus 
Shriftus gefhaffen? Allein in Wabrbeit ift Alles durch 
ibn geſchaffen. Es iſt allo offenbar, daß Das, was dem 
aus dem Bater ſtammenden Worte von Natur und eigen- 
tbümlich innewohnt, ibm bewahrt blieb, auch da es Menſch 
wurde. Gejährlicy alſo ift ed, eine Trennung Zu wagen, 
Denn einer iſt der Herr Jeſus Chriſtus, und durch ihn 
bat der Vater Alles gefchaffen. 


B. So iſt es. 


A. Er iſt alſo auch Schöpfer, auf göttliche Weiſe, 
und lebendig machend, als Leben, als Menſch geworden aber 
hinwieder auch mit den übermenſchlichen Eigenſchaften zu 
einem Mittieren verbunden. Denn Mittler iſt er zwiſchen 
Gott und Menſchen, wie die Schrift ſagt,“ da er von Na⸗ 
tur Gott ift, und nicht ohne Fleiſch, Menſch aber in Wahr⸗ 
beit, und nicht fchlechtweg wie wir, fontern indem er blieb, 
was er war, auch da er Fleiſch wurde. Denn es fteht 
gefchrieben:*) „Jeſus Chriſtus, geftern und beute Derielbe 
und in Emigfeit.” Oper glauben wir denn nicht, Daß der 


m 


1) Joh. 1, 1 u. f. — 2)1 Kor. 8, 6. — 3) 12m 2, 6. 
— 4) Hebr. 18, 8, 
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Emmanuel in den letzten Zeiten der Welt von der heiligen 
Jungfrau geberen fei? 


B. Ja; denn den beiligen Schriften werben wir body 
nicht widerſprechen. 

U Das „geitern und heute” aber, fag’ mir, o Freund, 
zeigt es uns nicht Die gegenwärtige und die bereitd vergan- 
gene Zeit an? 

B. a. | 

A. Mie alfo wird er Derfelbe fein mit dem Borber- 
gegangenen, wenn er gleich die Geburt nach dem Fleiſche 
noch nicht angenommen hat? 


B. Weil er das Wort auch im Anfange war, aud 
fofern er aus dem ewigen und unveränderlihen Gott und 
Vater entfpringt, bat auch er felbit als in eigener Natur 
die Ewigfeit und Unveränderlichfeit. 


A. Sch lobe deine Meinung; denn es verhält ſich fo 
und ganz richtig; indeß dürfteft du wohl einem Neugie⸗ 
rigen fagen, mein Guter — 

B. Was? 

A. Iſt nicht der Name Jeſus ein ganz neuer und dem 
Worte erft in den Zeiten der Menſchwerdung zugefonr 
mener? 


B. Sn der That, Das wurde ung durch ſehr Vieles 
erſichtlich. 


A. Verſtehe alſo, daß er von Jeſus Chriſtus und 
nicht ſchlechthin von dem Worte ſagt, er ſei geſtern und 
heute Derſelbe und in Ewigkeit! Wie aber ſollte die menſch⸗ 
liche Natur die Unveränderlichkeit und das Verharren in 
der Gleichheit haben, da ſie doch Bewegung (Übergang) 
hat und vorzugsweiſe wenigſtens die (den) aus dem Nicht⸗ 
ſein zum Sein und Leben? 


B. Hat uns alſo die heilige Schrift das Wahre ver⸗ 
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fehlt und fagt fie von dem geftern Nichtfeienven, er ſei 
vorher geweſen? 


A. Ich möchte Das nicht fagen. E8 fehlt auch viel 
darın. Geftern und heute ift Jeſus Ehriftus Derielbe 
und in Ewigkeit. Das Altertbum aber und die Unwan⸗ 
velbarkeit des Wortes werte ich keineswegs läugnen, auch 
wenn e8 Fleifch geworten iſt; ich werde aber glauben, in 
der Einigung mit feinem Fleiſche zeige er fich wieder, als 
geftern feiend und vorber erifiirend. Darum verabfchente 
ibn der irrfinnige Jude und fuchte ihn zu fleinigen, indem 
er den Glauben nicht zuließ. Denn er war erflaunt, vaß 
er, der doch als Menſch erichten wie wir, tie Ehrwürdig⸗ 
feit eines übermenfchlichen Altera für fich bezeugte, da er 
als Gott ſagte:) „Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, ehe 
Abraham wurde, bin ich,“ worauf Jene erwiderten:*) „Du 
baft noch nicht fünfzig Fahre und haft ven Abraham ge- 
feben?" Es ſprach aber auch Fohannes:®) „Der nach mir 
fommt , ift mir vorgegangen, weil er vor mir war." In⸗ 
deflen wie fagt er, da er doch den Emmanuel als Menfchen 
fennt und benennt, daß der Später Geborne und nad ihm 
Kommende vor ibm und ihm voraus fei? 


B. Er meint, er ſei vor ihm und ihm voran an 
Ehre, wie mir zu denken in den Sinn kommt. 


A. Und daß es in der That falſch und ungereimt ſei, 
ſo zu denken, wirſt du nicht erſt nach langen Reden zuge⸗ 
ben. Denn wenn wir das „vor“ nehmen für „vorzüglicher 
an Ehre“, ſo werden wir auf dieſelbe Weiſe ſagen, auch 
— „nach“ bedeute recht wohl ſoviel als „nachſtehend an 

uhm“. 


B. Es ſtand une alſo bevor, unverſtändiger Weiſe 
zu vermuthen, Chriſtus werde durch den Ruhm des Jo⸗ 


— 


1) Joh. 8, 58. — 2) Joh. 8, 57. — 3) Joh. 1,27. 





| 
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bannes übertroffen und ftehe ihm nach; denn er fagte: Nach 
mir fommt ein Dann. 


A. D ver Ungereimtheit! Wir werben ja glauben, 
DaB es ſich nicht fo verbalte, wenn wir richtig verfteben, 
was in ven Pfalmen gefchrieben ſteht:) „Wer in ten Wol⸗ 
fen wird dem Herrn gleichlommen, und wer wird Gott 
ähnlich fein unter ven Söhnen Gottes?" Mean muß ihm 
alfo auch nach ver Menſchwerdung die Alterswürde beis 
legen, als Gott von Natur, der fich einigte mit dem TFleifche 
und die Güter der eigenen Natur dem eigenen Fleiſche mit» 
zutheilen pflegt. 


B. Ganz richtig. - 


A. Daß es fih aber fo verbalte und man mit Recht 
fo fage, fannft du auch aus anderen Zeugntiien, mein fies 
ber, wenn du willft, lernen. Denn es ſprach Gott irgend⸗ 
wo von dem dem Fleiſche nah von David flammenden 
Ehriftus durch einen der heiligen Propbeten:) „Und du, 
Bethlehem, Haus Ephrata,.bift die geringſte, bie da ıft 
unter den Taufenden Juda's; aus Dir wirb mir herdor⸗ 
gehen, der da fein fol Herricher in Sfrael, und feine Aus- 
gänge find von Anfang feit ven Tagen der Ewigkeit“ (Welt⸗ 
zeit). Bon ten Kindern Sfrael$ aber fagt der heilige Baus . 
lus:) „Alle wurden auf Moſes getauft in der Wolfe und 
im Meere, und Alle aden die gerftige Speife und tranfen 
denfelben geiftigen Tranf, Sie tranfen nämlich aus dem 
ihnen folgenven Fels; der Feld aber war Ehriftus.“ Be— 
trachte alfo in Chriſtus Fefus ver beildoronungsmäßigen 
Einigung nach die dem Worte eigentbünliche Alterswürde! 
Oder ift der Ausſpruch nicht Har? Denn fehr wohl beißt 
ed, der Beihlehemite, ald Meufh und vom Weibe, babe 
feinen Ausgang von Anfange der Emigteit (Welt). Denn 


— — — 


1) Bf. 88, 7. — 2) Mich. 5, 2. — 3) l. Kor. 10, 2, 
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im Anfange war und vor aller Weltzeit das Wort, welches 
Menfh wurde, und diefes war ter feld, der den durſtigen 
Iſrael durch vie unverbofiten und ungeabnten Quellen 
träntte, obwohl er dem Fleiſche und ver Menſchheit nad) 
in den leuten Zeiten geboren wurde und gefalbt zur Ab⸗ 
fendung in die Welt von Gott dem Vater. Denn beb- 
wegen, nicht wegen etwas Anderem ift er Chriſtus genannt 
worden: Chriftus aber war der Fels, nach Paulus. Wirft 
du die Sache für zweifelhaft erklären ? 


B. Keineswegs. 


A. Es kämpft aber und ringt für dieſe Anſicht auch 
der weiſe Johannes, indem er die Naturen faſt ſogar ver- 
ſchmilzt und die Kraft der einer jeden von beiden zukömm— 
lichen Sigenheiten zum Zufammenfluß bringt. Denn Sieh”, 
mas er ſagt:) „Was von Anfang war, was wir gehört 
haben, was wir mit unferen Augen geſehen, was wir an» 
gefhaut und unsere Hänte betaftet haben, non dem Worte 
des Lebens, — und das Leben ift erichienen, und wir has 
ben e8 gefeben und bezeugen und verfünden euch das ewige 
Leben, welches beim Vater war und uns erfchienen ift.” 
Sieh’, ver von Anfang Seiende, fagt er, fei fichtbar er- 
fchienen und babe fih fogar berühren laflen! Es rief 
nämlich Thomas:?) „Mein Herr und mein Gott!” nad 
dem er mit dem Finger tie Bruftfeite Des Leibes und die 
"Löcher der Nägel unterfucht hatte. Aber auch der heilige 
Lukas ſagt uns, die heiligen Apoftel feien Augenzeugen 
und Diener des Wortes gewejen. Denn fichtbar wurde 
der: Umtörperliche und greifbar der Ungreifbare, indem er 
das irbifche Fleiſch nicht als ein fremdes Gewand hatte, 
fondern es fich zum eigenen Tempel machte und mit dem: 
felben fich zu erfennen gab als Gott und Herr. Es fohreibt 


I; 


— — —— — 


1) I. Joh. 1,1 u, f. — 2) Joh. 20, 28, — 8) Luk. 1, 2. 





526 Epnrilus von Aler. 


aber, wie du weißt, irgenpwo der heilige Baulus:9) „Denn 
Reiner von uns lebt fich felbft, und Keiner ſtirbt fich ſelbſt. 
Sowohl nämlich, wenn wir leben, leben wir dem Herm, 
al8 auch wenn wir fterben, flerben wir dem Herrn. Mir 
gen wir alfo leben oder mögen wir fterben, fo find wir 
des Herrn. Denn darum ift Chriftus geflorben und wie 
der lebendig geworben, damit er über Todte und Lebendige 
herrſche.“ Es ziemt fib alfo, daß in der That über Todte 
und Lebendige Derienige berrfche, ver aus feinem anderen 
Grunde als allein deßwegen geftorben und auferſtanden if. 


B. Allerdings. 


A. Wer alfo, mein Beſter, fagen wir, daß den Top 
erbuldete und wieder auflebte? 


B. Der Sobn, offenbar. 


A. Allerdings der Sohn, da haft vu Recht; ich werde 
ja beiffimmen. Ich möchte aber von dir wiflen, ob das 
Wort aus Gott dem Vater fterbliy und ver Verweſung 
aupänglich ift oder über Tod und Verweſung erbaben, als 

eben. 


B. Das Letztere, fage ich. 


A. Wie war er dann unter den Todten, und zwar 
als ein Freier, wie die Schrift fast?) Es kann ja doch 
wohl nicht das Wort an fich fterben ? 


B. Weil fein Fleisch ftarb, fo ſagt man, er felbft habe 
Dieſes erbulvet. 


A. Ganz richtig und korrekt. Alfo nicht ohne Fleiſch, 
ſondern mit demfelben und nad} demſelben?) bat die Herr. 
lichkeit der Herrfchaft Derjenige erlangt, ver nach bem Ge⸗ 


1) Röm. 14, 7—9. \ 
2) Inter mortuos liber; Pf. 87, 4. 
3) D. h. nad) der Annahme deffelben. 
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ſetze des Fleiſches und unſerer Natur ſtarb und wieder 
auferſtand, indem er als menſchliches Leiden das Sterben, 
als göttliches Werk aber das Wiederaufleben zeigte, damit 
er durch Beides erkannt würde ſowohl als uns ähnlich als 
zugleich erhaben über uns als Gott von Allem und, nach⸗ 
dem er mit‘) und geworden, geliehen würde mit!) dem 
Bater. So erkannte ihn Natbanael und fprah:?) „Rabbi, 
du bift der Sohn Gottes, du bift der König Iſraels!“ Er 
felbft aber ſagt zu feinen Jüngern:*) „Ihr nennt mich Herr 
und Lehrer, und ihr habt Recht; denn ich bin ed.” Durch 
die That aber Diefes beweifend vergibt er Sünvden und 
verlieb Macht gegen bie unreinen Geifter, um fie auszu⸗ 
treiben und au heilen jegliche Krankheit und jegliche Schwäche 
im Volke. Denn wurde nit im Namen Iefu Chrifti, 
des Nazareners, der an beiden Füßen Lahme geſund ge» 
madt, der an der „Ichönen Pforte” faß,) und fehüttelte 
vie fo lange und ganz unbeilbare Doppeltrankbeit (iener) 

neas ab, zu dem ber heilige Paulus‘) ſprach:) „Aneas, 
es beilt nich Jeſus Chriftug” ? 


B. Ja freilich. 


A. Von allen Seiten alſo hingetrieben zur Wahrheit, 
eifrigſt beſtrebt, den heiligen Schriften nachzuſpüren, und 
den Anſichten der Väter folgend glauben wir, daß der aus 
der Wurzel Jeſſe, der aus dem Samen Davids, der aus 
der Jungfrau dem Fleiſche nach Geborne, der mit uns 
unter dem Geſetze war als Menſch und über uns über dem 
Geſetze als Gott, der für uns und mit uns unter den 
Todten war, der über uns durch ſich Lebensſpender und 
Leben iſt, in Wahrheit der Sohn Gottes ſei, indem wir 


— — — 


1) Das „mit” drückt bier die Theilnahme ſowohl an 
unferer Natur als an ber Herrlichfeit des Baters aus. 

2). 3ob. 1, 49. — 3) Joh. 18, 13. — 4) Matth. 10, 8 — 
5) Apoflelg. 3, 2 u. f. 

6) Soll heiffen: Petrus. 

7) Daf. 9, 34 
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weber das Menfchlihe der Gottheit berauben, noch and 
das Wort nah der unaudfprechlichen Perbindung der 
Menſchlichkeit entkleiden, fonvern einen und benfelben Sohn 
befennen, ver aus zwei Sachen in eine aus beiden beftebente 
auf unausfprechliche Weife "hervorging, durch die höchſte 
Einigung, verfteht fich, und nicht durch eine Ummandlung 
ber Natur. Denn welch großer Gewinn ten alfo Ola 
benden übrig bleiben wird, erflärt ter Jünger Chrifti, in 
dem er Sagt: „Wer da bekennt, daß Yefus der Sohn 
Gottes ift, — Gott bleibt in ihm und er in Gott." Tah 
aber Jeſus Chriftus, der dem Fleifche nach aus David ifl, 
der Natur nah und wahrhaft Sohn Onttes tft, fofern 
„das Wort Fleiſch geworden tft und unter uns gewohnt 
hat,“s) beftätigt der meile Johannes, da er fagt:*) „Und 
wir willen, daß der Sohn Gottes gekommen iſt und und 
Beritand ‚gegeben bat, den wahren Gott zu erkennen, und 
wir find in dem wahren in feinem Sohne Jeſus Chriſtus. 
Diefer ift der wahrhaftige Gott und ewiges Leben,“ und 
durch ihn und mit ihm ſei Gott dem Vater zugleich mit 
dem heiligen Geifte Ehre in alle Ewigfeit. Amen. 


1) I. Joh. 4, 15. — 2) Joh. 1, 14. — 3) I. Joh. 5, 20. 


Des heiligen 
Cyrillus, 
Erzbischofs bon Alexandrien, 
Abhandlung 
gegen 
Die, welche nicht zugeben wollen, 
| daß die | 
heil. Jungfrau Gottesgebärerin 
fei.?) 


= OOo — 


1) Dieje Abhandlung wurde zuerfi von Angelo Mai (nova 
bibl. patrum tom. II.) aus zwei römiſchen Hanbidrljten heraus- 
gegeben; der griechiſche Urtert flieht auch in Migne, bibl. patro- 
logia graeca tom. 76. pag. 255 sqq. 

Erin’ von ler. ausarw. Sarilien. Pre 
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1, Die Söhne von Ärzten kennen Borbeugungsmittel 
gegen bie Krankheiten, indem fie durch die Kunſt ven proben 
den Schaden abwehren und durch die Mifchung ber ver» 
fchievenen Arzneien vie Bösartigfeit ver Übel überwinden; 
es fehen audy Stenermänner, durch die Erfahrung geleitet, 
oft die Veränderungen der Winde voraus, und durch An⸗ 
wendung der dem Bebürfniß entfprechenden Vorficht er⸗ 
balten fie mit ver Hilfe Gottes das Fahrzeug. frei nom 
Schiffbruch; eine gleiche Borforge trägt Gott für unfere 
Seelen und Sagt uns daher die Gefahr der Berfuchungen 
voraus, damit wir Durch die Kenntniß des Schadens vor 
der Erfahrung der Gefahr derfelben ficher entfliehen. Denn 
er weiß Alles, bevor es geſchieht,) indem er nicht Durch 
Muthmaßung wie Jene das Nützliche erichließt, ſondern 
durch göttliches Vorherwiſſen das Künftige kennt; fo bat 
er und auch die Strafen bes Gerichted vor der Zeit ges 
‚zeigt, damit wir, durch die Furcht vor den Üübeln belehrt 
der Beitrafung mit venfelben leicht entgehen. Nicht minder 
aber bat er zu dem Anderen binzu auch Dieb vorausge⸗ 
fagt,*) daB falſche Chriſtus und falfche Lehrer kommen 
werden, welche ververbliche Ketzereien einführen werben, 
indem fie unferen alleinigen Meiſter und Herrn Jeſum 
Chriftum verläugnen, und daß Diele ihren Zügellofigleiten 
folgen werden, durch welche vie Ehre ter Wahrheit werde 


1) Dan. 18, 42. — 2) Matti, 24, 24. 
34? 
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geläftert werben, damit wir, wenn Diefes beranfommt, _ 
uns keineswegs täufchen laffen und ihren verderblichen Leh⸗ 
ren nachgeben. 


2. Die Vorherſagung aber hat ſich wirklich erfüllt; 
denn viele Ketzereien haben fich im Laufe -der Zeit gegen 
die Kirche Gottes erhoben, mit vielfachen Verſuchen, ven 
rechten Glauben aufzuldfen, von welchen die eine das Wort 
Gottes für der väterlichen Welenbeit völlig fremd zu er- 
Hären fich erfühnte, eine andere die Würde des heiligen 
Geiſtes nicht anerkannte, eine andere die Wahrbeit der 
Menihwerdung des Wortes läugnete; zuletzt aber ift 
gleichfam als Hefe aller Übel vie jetige Läſterung aufge 
taucht, mit der Behauptung, das Wort fei nicht Menſch 
geworben, fondern babe in einem vom Weide gebornen Men⸗ 
ſchen gewohnt, fo daß nun dadurch der eine Chriſtus in 
zwei gethbeilt wird, in Bott nämlih und einen Menſchen; 
das ift aber der apoſtoliſchen Lehre fremd und vielmebr eine 
Erfindung teufliihen Anfchlages. Denn daß das Wort 
Gottes in der Vollendung der Zeiten Menſch geworben fei, 
verfündet uns das göttliche Wort,*) nicht indem es fidh in 
die Natur eines Menſchen verwandelte, fondern diefe in 
fih aufnahm; tenn unwanbelbur ift e8 und unveränder⸗ 
Ih. Wenn aber, wie Jene fagen, auf einen vom Weibe 
gebornen Menſchen die göttliche Herablunft geſchah, fo ge- 
ſchah Das auch an allen Propheten; es müßte alfo, wenn 
e8 fo wäre, in ber heiligen Schrift die Anerkennung eines 
Deben getrennt für fich gefunten und der Eins befonders 

r fi als Wort Gottes beiungen, der Andere aber ale 
Menfch und Einer der Unfrigen mit den einem Menfchen 
gesiemenden Worten gepriefen werten. 


3. Aber nicht fo baden uns vie Ayoflel das rechte 
Evangelium verkündet, fontern einen und denfelben Chri⸗ 


1) Hebr. 9, 26. 
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ſtus haben fie ung als Gott zugleich und Menſchen iiber . 
Liefert , und Das lehrt deutlich der gottgelehrte Johannes 
im Evangelium, da er fagt:*) „Im Anfange war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort,” 
und hernach beifügt:*) „Und das Wort ift Fleiſch ge wo r⸗ 
den und hat unter uns gewohnt.“ Und der Gottesherold 
Paulus ſchreibt an die Hebräer:“) „Da nun die Kinder an 
Blut und Fleiſch Theil haben, bat auch er an ihnen Theil 
genommen.” Hörft du, wie der Eine geſagt hat, das Wort 
fei Wleifch geworden, ver Andere aber wieder, ed habe daran 
Theil genommen? Wenn aber Jeſus ein vom Weibe ger 
borner Menſch wäre, hernach aber die Herablunft des Wor⸗ 
te8 auf ihn flattgefunven hätte, dann müßten, wie gejagt, 
zwei Anerfennungen und zwar gewiß in völlig getrennter 
Weiſe ſich finden. Nun aber, va die heilige Schrift Sowohl - 
das naturgemäß auf pie Gottheit Paflende als das der Nas 
tur des Menichen Angemeſſene gemeinfam ausfagt, wird 
die Heilsordnung der Einheit rein gefunden. Da du alfo 
den Apoftel fagen börft:%) „Erwartend die felige Hoffnung 
und die Offenbarung der Herrlichleit unferes- großen Got⸗ 
te8 und Heilandes Jeſu Chrifti," errötheit du nicht, Je 
fum vom Worte zu Irennen? Denn er fagte nicht: des 
‚großen Gottes in Jeſu Ehrifto, fondern den Nämlichen 
verkündete er als Gott und Jeſus; darum ſprach er auch 
nur von einer Offenbarung. 








4, Bisweilen aber verkündet die heilige Schrift auch 
das der Menfchheit Eigene unter der Benennung Gottes. 
Denn obwohl das beilbringende Leiden feineswegs der Na⸗ 
tur der Oottheit zulommen kann, fondern die Leiden jeden⸗ 
falls am Körper ftattfanven,, fo fagt Doch, wegen ber un⸗ 
trennbaren Bereinigung ber Gottheit mit ihm, der Apoftel:°) 
„Wenn fie ihn erkannt hätten, bätten fie den Herrn der 


Joh. 1, 1. — 2) Joh. 1,14. — 3) Hebr. 2, 14. — 
4) zu 9, "gr HL Fi — debr 
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Herrlichkeit nicht agekreuzigt. Siehſt du, wie das Wort der 
apoftolifehen Belehrung die Anerlennung [das Bekenntniß 
Shrifti ver Einigung wegen gemeinfam macht? Denn nie 
war Jeſus ein bloßer Menſch vor der Berbinpung und Bere 
einigung Gottes mit ihm, fondern das Wort felbft, das in 
diefe Sungfrau kam, nahm fidh feinen Tempel aus ver Be 
fenbeit der Jungfrau und kam hervor aus ihr als Menſch, 
auflerlich angeſchaut, innerlich aber als wahrer Gott; darum 
bewahrte e8 die Gebärerin auch nach der Geburt als Jung⸗ 
frau, was bei feinem der anderen Heiligen der Fall war. 
Denn da jene von Natur Menſchen waren, hatten fie alle 
eine menfchlihe und gleiche Geburt; Diefer aber, va er 
von Natur Gott war, ter in ver leßten Zeit auch das 
Menfchliche annahm, wies eine von Allen verfchiedene Ge⸗ 
burt ausder Jungfrau auf; folglich wird gewiß mit Recht die Se 
lige auch Gottesgebärerin und jungfräuliche Mutter 
genannt; denn nicht ein bloßer Menſch war ver aus ihr 
geborne Jeſus. 


3 Wie denn auch!) da ja, auch was vor feinem 
Ervdenleben geſchah, die heilige Schrift feiner Wirkſam— 
feit und Macht zufchreibt? Wenigftens bat der felige Yün- 
ger Judas mit lauter Stimme uns diefen Glauben über 
liefert; denn Deflen, was viele Generationen vor der Geburt 
aus der Jungfrau gefchah, gedenkend fagt er ſo:) „Ih 
will euch aber, obwohl ihr Alles wiflet, erinnern, daß Je 
fus, nachdem er das Volk aus Ägypten gerettet hatte, her⸗ 
nach Die, welche nicht glaubten, vertilgte; die Engel aber, 
die ihre urfprüngliche Würde nicht bemahrten, fondern ihren 
MWohnfig verließen, bat er zum ®erichte des großen Tages 
mit ewigen %elleln in der Finfterniß verwahrt.” Wenn 
aber vie felige Jungfrau einen bloßen Menſchen gebar, 





1) D. h. wie follte er auch ein bloßer Menfc fein, beje 
u. J. w. 
2) Jud. 5. 
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von Dieſem aber der Jünger ſagt, er habe Iſrael aus der 


Hand der AÄgypter befreit und das Volk durch die Wüſte 
geführt, der. auch wunberbare Zeichen vollbrachte um fo 
viele Gefchlechter vor der Geburt aus ber Jungfrau, wo 


werden fie dann zugeben daß Diefer zu jenen Seiten gewer 


fen fei, und wann daß er den Anfang der Geburt gehabt 
Habe? Denn Das werden fie nicht mehr fagen können, 
Daß er mit dem. Herborgang aus der Jungfrau den Anfang 
des Seins genommen babe. Die Erfinder der fchlechten 
Lehren follen alſo lehren, wann dieſer Menſch ven Ans 
fang der Entftehung gehabt hat, und wo und in welchen 
Zuftänten er fo viele Jahre zubrachte! Aber fein recht 
Denfender wird Denjenigen mehr für einen Menfchen er- 
klären, welcher ſowohl Denen, bie vor Alters gefündiget 
haben, als Denen, die ihren Wohnfit verließen, vie Stra⸗ 
fen beſtimmte und Iſrael rubmreih aus der Hand ber 
Ägypter befreite. Wenn alfo, nach ihrer Aufferung, Jefus 
weder als Gott das Wort gedacht werben kann, weil er 
aus der Jungfrau geboren ift, noch auch als Menſch, weil 
er Solche Wunder vollbracdhte (denn fremd ift das vorher 
Oenannte der Natur und Macht eines Menfchen), welche 
Welenheit und welchen Rang werben fie ihm dann noch zu« 
denken [erfinnen] können? 


6. Aber wir, die wir ihre Reden von ſo großem Une 
veritande und Unfinn voll fehen und gleihlam im Schlaf 
und Raufch von ihnen gefprochen, werden gemäß dem Aus⸗ 
fpruche des Heilanves zu ihnen ſagen:) „Ihr irret, ba 
ihr weder die Schrift kennet noch die Macht Gottes.” 
Darum werdet nüchtern, wie e8 Recht ift, und fünbdiget 
nicht, die ihr fo fehr krank ſeid an Unkenntniß Gottes! 
Inden wir dagegen recht, und wie es vorber erläutert 
wurde, Die Herrlichkeit der Einigung denten und anerlen- 
nen, daß Diefer immer Gott fei, zulett aber auch Menſch 





— — — 
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wurde, fo jeboch, daß feine Gottheit unverwanbelt und un- 
verändert blieb, wollen wir glauben, daß er auch damals 
beim Auszug aus Agypten Ifraels Heiland war, und daß 
er zwar immer Wort des Baterd und Licht und Abglanz 
ift und die Macht der göttlichen Herrlichkeit bat, weßhalb 
er anch zu dem feligen Moſes ſprach:) „Sch bin der Seiende 
und:?) „Ich bin der Gott Abrabams, der Gott Iſaaks, ver 
Gott Jakobs,“ daß er aber die Benennung Sohn annahm, 
da erMenfch wurde, der Einigung wegen und weil er felbit 
als Menſch geboren wurde, aber nicht in einem Menſchen 
gewohnt bat, und daß er folgerichtig damals und jebt un- 
ter dem Namen Jeſus Chriftus von der heiligen Schrift 
verberrlicht wird. 


7. Und diefe Anficht fann man aus Mehrerem dur 
die beiligen Männer verfündet fehen. So ruft Jeremias 
dentlih:*, „Diefer ift unfer Gott; fein Anderer kommt in 
Bergleih mit ibm; er erfand jeden Weg ver Wiflenfchaft 
und gab fie Jakob, feinem Sobne [nedhte), und Sfrael, 
feinem Geliebten; hernach wurde er. auf Erden gefeben und 
verehrte mit den Menſchen.“ Der Hymnendichter David 
aber ſingt:) „Mutter Sion wird fagen: Ein Menſch! 
Und ein Menſch ift geboren in ihr, und ver Höchſte ſelbſt 
bat fie gegründet." Denn was beißt Das anders als: Er 
ift Gott und Menfh? Denn als Menſchen und als Höch⸗ 
ten und Gründer befennt er ihn. Nicht minder findet man 
ibn auch in einem anderen Pfalme, mit Wahrung des un⸗ 
getrennten Begriffes der Einheit, bie Eigenſchaften ber 
Menſchheit gleichfam Gott dem Worte felbft aufchreiben, 
nicht als ob er an der Bermengung der Weſenheiten [Ra- 
turen] arbeitete, fondern weil er den Begriff ver Einkeit 
der Wetenbeit erlannte. Darum fagt er im vierundvier⸗ 
zigften Pfalme alfo:®) „Dein Thron, o Gott, ſteht in alle 





1) Exod. 3, 14. — 2) Dal. 6. — 3) Barnch 3, 86. — 
4) Bj. 86, 5. — 5) Bf. 44, 7. 
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Ewigkeit; ein Scepter der Gerechtigkeit ift das Scepter 
veined Reiches; du Liebeit das Recht und bafleft das. Uns 
recht; darum hat Gott, dein Gott, dich gefalbt mit dem 
Ole des Froblodend vor deinen Genoſſen.“ Siebft du, 
wie er von dem Worte, das er Gott nennt und als Gott 
und König befennt, ohne zu trennen oder ihm eine andere 
Perſon anzuhängen, fagt, e8 fei andy gefalbt worten? "Sie 
follen num fagen, was der Ausſpruch beiffe, und wie das 
Wort, das doch Sott ift, gefalbt wurde, auffer gewiß, weil 
es die Rnechtögeftatt annehmen follte, welcher e8 ganz an⸗ 
gemeflen ift, auch die Salbung zu empfangen. Denn wenn 
fie etwa fagen, wegen ihrer Einwohnung im Menſchen. 
wie fie wähnen, werbe die Berfon des Wortes „Salbung” 
genannt, fo follen fie willen, daB von einer Einwohnung 
nicht bei Chriftus, fonvern bei den Bropbeten und ven an« 
deren Heiligen tie Rede fei; und der Ausſpruch überfleigt 
gar fehr die Grenzen der Einwohnung. Und wenn audı 
Gott in allen Heiligen wohnt und fie geheiligt und gefalbt 
werben, jo heißt es doch nicht, daß er ſelbſt geheiliget und 
gefalbt werde. Wenn ſie alfo fagen, ähnlich wie bei den 
Heiligen fei auch bei ihm die Einwohnung, fo wird Allen 
ihre Gottlofigfeit Mar fein, die auch der apoftolifchen Lehre 
völlig fremd ift. 





Ss. Denn von den Propheten unt von Chriftus rer 
dend lehrte uns Paulus ven unvergleichlichen Unterfchied 
Diefes von jenen, Deſſen nämlich, von dem es beißt, er ſei 
gefalbt worden; venn Diefen nannte er Sohn und Abglanz 
des Vaters und Ebenbild feines Weſens, jene aber Pro⸗ 
pheten; und es iſt merkwürdig, daß unter fo viel Erha⸗ 
benem auch er ver Salbung erwähnte. Denn, nachdem Oott 
vordem,“ fagt er,Y) „vielfach und auf mancherlei Weile zu 
den Pätern geredet bat durch die Propheten, bat er in die⸗ 
fen letten Tagen zu uns geredet durch feinen Sohn, den 


— — — —— 


1) Hebr. 1, 1—3: 
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er zum Erben von Allem gefeßt, durch ben er aud bie 
Welten erichaffen bat, welcher, da er Abglanz feiner Herr: 
Iichleit und Ebenbild feines Weiens iſt und Alles trägt 
dur das Wort feiner Kraft, nachdem er bie Reinigung 
von den Sünden vollbracht hat, figet zur Rechten der Derr- 
Lichkeit in ver Höhe.“ Und kurz darauf fagt er:) „Unt 
zu [von] ven Engeln fagt er [ver Bfalmifl]: Der feine En⸗ 
gel zu Winden macht und feine Diener zur Feuerflamme. 
zum Sohne aber: Dein Thron, o Gott, ſteht in alle Ewig⸗ 
keit; ein Scepter der Gerechtigkeit iſt das Scepter deines 
Reiches; du liebeſt das Recht und haſſeſt das Unrecht; 
darum bat Gott, dein Gott, dich geſalbt mit dem Ol des 
Troblodens vor deinen Genoſſen.“ Siehſt du, wie bei 
Chriftus der Begriff ver Einwohnung ganz fremd iſt? Wenn 
fie aber fagen, bier -fei die Einwohnung nicht fo wie bet 
den Heiligen, fonvern einigungsweife fei das Wort zu dem 
aus der Jungfrau gebornen Menſchen binzugelommen, fo 
kann man nad der Geburt von einer wahren Einigung 
nicht reden, fondern nur von einer foldyen durch Gnade und 
Theilnebmung an Gott, wie fie wieder bei den Heiligen 
ftattfand. " 


9. Wenn fie aber fagen, bier fei die Einwohnung 
[wirklich] eine Einigung, nicht in der Jungfrau, fondern 
nach ver Geburt aus ihr, wohlan, fo laß uns auch fo das 
Sefagte unterfuhen! Wenn fie fagen, befiwegen ſei bie 
Galbung von der Perfon des Wortes ausgefugt, weil das 
Wort mit dem Menſchen, wie fie fagen, verbunden und 
geeinigt fei, fo werben fie durchaus gendthigt fein, zu fa- 
gen, es fei nach der Einigung oefalbt worden; denn von 
Gott nem Worte revend bat der Prophet und auch der Apo- 
ftel deutlih ihm auch die Salbung zugefchrieben. Wenn 
alfo die Heiligen wegen feiner Einigung und Verbindung 
mit den Menfhen Das, was dem Menfchen zulommt, dem 





1) Sebr. 1, 7—9. 
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Worte zueignen, fo werben fie gewiß geftehen, vie Salbung. 
felbft fet nach der Einigung geſchehen; wenn er aber nach 
der Einigung gefalbt wurde, fie aber die Einigung nicht vor 
feiner Geburt aus der Jungfrau gelten laflen wollen, fo 
wird die Jungfrau von ihnen auch nicht mehr als Chriftu 8- 
gebärerin anerkannt werden; denn wenn fie Chriftusgebä- 
rerin ift, ift fie gewiß auch Gottesgebärerin; wenn aber 
nicht Gotteögebärerin, dann auch nicht Chriftusgebärerin. 
Denn wenn die Salbung nach der Einigung ftattfand und 
fie deßwegen von der Perfon des Wortes ausgefagt wird, 
die Einigung aber nach der Geburt aus der Jungfrau ſtatt⸗ 
gefunden haben fol, dann wird fie auch nicht mehr als 
Chriftusgebärerin erfunden werden; wenn aber als Chriftus« 
gebärerin, dann auch als Sottesgebärerin. Denn da die 
Salbung nicht vor der Einigung gedacht werben kann, fo 
wird die Jungfrau, wenn fie Chriftusgebärerin tft, weil 
fie, wenn die Einigung in ihr ftattfand, nicht mehr einen 
Menſchen, wie fie fagen, fondern einen mit dem Worte Ges 
einigten geboren hat, mit Recht Sottesgebärerin genannt 
werben, wenigftens wenn fie, wie vorher gefagt, bie Eini⸗ 
gung für eine wahre und nicht für eine folche wie bei ven 
Heiligen erklären. Das aber fagen wir, daß man die Eini- 
gung nach der Geburt keine wahre nennen kann. Wir 
aber willen Ehriftum nicht als einen mit Gott geeinigten 
Menſchen, fonvdern als Gott, der das Menfchliche ange 
nommen bat, das. heißt der Leib und Seele und Geiſt [Berr 
nunft] vollfommen ohne Sünde mit ſich geeinigt bat durch 
die heilige Jungfrau, Wenn du daher auch Chriſtum einen 
Menfchen genannt werden börft, vergiß nicht, daß er audh 
Gott war! In dieſem Bewußtlein verkündete ihn der fer 
lige Baulus bisweilen als einen Menſchen.) Denn „er- 
innere dich“, fagt er,) „daß Jeſus Chriftus von ben. 


1) Der Tert more de eov Exigurrev ohne ein borausge- 
gangenes NOTE 4 gibt bier gar feinen Sinn. 
2) II. Tim. 2 
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Todten auferſtand und aus Davids Samen war!" Und 
wieder:') „Gott aber bat ſowohl ven Herrn erwedt, als 
auch wird er uns auferweden durch feine Macht.“ Hörft 
du, wie er deutlich verlündet wird als aus Davids Sanıen 
und als auferwedt von den Todten? 


10. Da alfo Har erwieſen ift: Nicht ein Menſch, mie 
Jene meinen, fonbern das Menſch geworbene ewige Wort 
Gottes iſt der aus der Jungfrau Hervorgesangene, To fole 
Ien tie Verirrten in fich gehen und von dem jüdiſchen Uns 
verflande ablaffen. Denn „wenn fie fi nicht befehren, 
wird der Herr fein Schwert gegen fie funteln Laflen.” *) 
Denn vaß er ibre Läfterung nicht bis zum Ende ertragen 
wird und auch jegt fie nur noch aus Langmuth erträgt, — 
böre, was er durch den feligen Propheten fagt, um die nach 
langer Geduld gegen die in der Bosheit Berbarrenden [08» 
brechende Rache anzuzeigen: „Ich ſchwieg,“ Tagt er,*) „aber 
werde ich etwa immer ſchweigen und ertragen? Ih war 
geduldig wie eine Gebärende; ich werde verwandeln und 
verborren laflen zumal und vermwüften Berge und Hügel 
und all’ ihr Kraut vertrodnen, und ich will Flüffe zu In⸗ 
feln machen und Seen troden legen.” Um Nichts weniger 
[ehrt auch ver göttliche Sänger einen fchnellen Untergang 
ter Gottlofen, wenn fie auch durch die Langmuth Gottes 
einige Zeit mächtig find. Denn „ich fab den Sottlofen er⸗ 
böbt und aufgerichtet wie die Cedern des Libanon; ich sing 
vorüber, und ſiehe, er war nicht mehr, und ich fuchte ihn, 
und e8 fand fidy feine Stätte nicht.” *) 





11. Denn Diejed und Dergleichen gilt gemeinfam von 
Allen, welche ven Schafftall ver Gottfeligfeit zu zerſtreuen 
fuchen, wie denn auch das Ende der vorgenannten Ketze⸗ 
reien gezeigt bat. Denn was bat der gottlofe Irrtbum des 


Di.8 2,14. - 2) Pſ. 7, 13. — 33.2, 14. — 
R Du or. ) Pſf. 7. 1 3. 42, 14 
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Arius genüßt, und was vie Verlehrtbeit des Eunomiud und _ 
Derer, die den heiligen Geift läfterten, und des Baul von 
Samofata und des Apollinaris? Denn alle Diefe baben 
auch jett ein Fchmähliches Ende genommen und wurden aus 
dem Gehege der Kirche aufgefloßen und werben aus ber 
Kirche der Erftgebornen im Himmel binausgeworfen wer⸗ 
den. Denn fie find vertilgt aus dem Buche der Leben- 
digen,) und zu den Gerechten werben fie nicht gefchrieben 
werden. Daflelbe Ende aber erwartet auch Diele, wenn fie 
nicht fchleunig ihren Unverſtand einfeben und dahin zurück⸗ 
zukehren fich beeilen,, wovon fie abftelen, und befonders bie 
Führer der Berfehrtbeit. Denn fait wird auch von ihnen 
ein Jeder von dem Heilande hören:) „Wie ein von Blut 
befudelter Mantel nicht rein fein wird, fo wir auch du 
nicht rein fein, weil du mein Sand verwäftet und mein 
Volk getödtet haft; bu wirft nicht bleiben auf ewige Zeit.” 
Wir aber, die wir unieren Glauben auf den unzerflörbaren 
Fels feit gebaut haben, wollen die Gottesfurdt bis an's 
Ende bewahren und uns nicht von ben Gegnern verwirren 
laflen, fondern mit der Liebe zum Herrn als einer unüber- 
windlichen Waffe ausgerüftet wollen wir allzeit in ibm ung 
rühmen, die Worte des Propheten fprecdhend und die Arm⸗ 
feligleit ver Gegner verlachend:“) „Mit uns iſt Gott; wiſſet 
es, ihr Völker, und werbet überwunden, ihr Mächtigen 
werdet überwunden; und wenn ihr wieder mächtig werbet, 
werdet ihr wieder überwunden werden! Und wenn ihr 
Rath fchlaget, wird eueren Rath der Herr zerflören, und 
das Wort, das ihr redet, wird nicht bleiben in euch; denn 
mit uns ift Gott, der Herr.” 


12. Über fiehe, Tagen fie, der Apoftel befennt ihn deut⸗ 
lich al® einen Menſchen; denn im Briefe an Timotbeus 
fagt er ſo:) „Der Menſch Ehriftus Jeſus.“ Indem fie 
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An vie Römer aber wieber fchreibend fast er fo: „Ans 
weichen dem Fleiſche nach Chriſtus ſtammt], der Gott ift 

über Alles, bochgelobt in Ewigkeit. Amen.” Wenn er ober 

Ehriftum als Menſchen wußte, dann mußte er fagen: Aus 
welchen dem Fleiſche nach Ehriftus iſt, in welchen ver über 
Alles erbabene Gott if. Nun aber fagte er Das nidt, 

fondern bezeichnete mit lauter Stimme Chriftum als Gott 
über Alles. Nicht bloß Dieß aber, fonvern au Das wol- 
fen wir beventen, daß, wenn ber göttliche Apoſtel Chriſtum 
nicht als Gott zugleih und Menſchen gewußt hätte, er 
nicht gefagt hätte: „dem Fleiſche nach;' tenn Das wird 
offenbar von Dem gefagt, der nicht bloß Menſch iſt, ſon⸗ 
dern auch noch von anderer Welenbeit, wie er denn auch 
beifügte: „Der Gott ift über Alles.” Ein zweifaches Be⸗ 
kenntniß nämlich Bat ex bier von unferem Heilande abge- 
legt, indem er fowohl das Tleifchliche zeigte als auch ihn 
ald Gott verkündete. Denn wie ver irvifche König, wenn 
er einmal in Geſtalt eines Befehlshabers ausgeben will, 
darum nicht aufhört, König zu fein, noch auch vie frühere 
Würde verliert, fondern Einer und Derfelbe ift, der zur 
Königswürde hinzu auch die des Befehlshabers hat, und 
man, wenn man ibn andy. König nennt, weiß, daß er Der- 
felbe ift, ver auch die Geftalt des Befehlshabers trägt, und 
man umgelehrt, wenn man ibn Beichlöhaber nennt, weiß, 
daß derſelbe auch König ift: fo war unfer Herr Jeſus Chri⸗ 
ins zwar immer Sohn Gottes, da er wahrer Gott ift; da 
er aber in den lebten Zeiten auch das Menſchliche annahm, 
ift er Einer und Derfelbe, er mag nun Gott genannt werben 
ober Menſch over Jeſus. 


15. Da nun Dieſes ſo ſich verhält, wohlan, laß uns 
auch die Stimme des Herrn anführen, auf die ſie beſonders 
und keck ſich ſtützen, indem fie ſagen, er ſelbſt habe in den 
evangeliſchen Berichten ſich einen Menſchen genannt, da er 
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ſprach:) „Was ſuchet ihr mich zu tbdten, einen Menſchen, 
der ich euch vie Wahrheit geſagt babe?” Wenn man aber 
wahrbeitsliebend auf die evangelifchen Stellen aufmerkt, wo 
»er Heiland Diefes gefagt bat, fo wird man gar febr ihre 
verfchmitte Sefinnung verdammen und- fie mit Recht Streite 
ſucher und Berläumder nennen. ‘Denn fo viel bat er vor 
diefem Ausſpruche geredet, um fi als Gott und Sohn 
Gottes Tarzuftellen, daß auch vie Juden ſelbſt damals, weil 
he ja am Auge des Geiſtes blind waren, beſonders deß⸗ 
wegen ibn tödten wollten. Und alles Diefes dem Still- 
fchweigen preisgebend raffen fie diefen Ausſpruch auf, in- 
tem fie Ähnliches tbun wie die damaligen Pharifder; denn 
auch jene paßten auf den lehrenden Heiland auf, nicht weil 
fie glauben und ſich belehren laffen wollten, fondern weil 
fie Etwas aus feinem Munde zu erhafchen gevacdhten, wie 
der Evangelift erzählt;?) wie denn auch Diele jett bie hei⸗ 
ligen Schriften leſen oder vielmehr durchſuchen, um Etwas 
zu finden, um Denjenigen anzuklagen, der ſeine Seele für 
fie eingeſetzt bat. 


16. Was er aber in Dem, was dieſem Ausfprucdhe 
rorberging, faote, wollen wit beachten. „Mein Bater,“ 
fagt er, „wirket bi® jet, und ich wirke,“ und er nannte 
Sott feinen Vater, indem er fidy Gott gleich flellte, weil 
er Dasfelbe wirfe wie der Vater. Denn „was jener thut, 
Das thut auch ver Sohn auf gleiche Weife;"*) und „alles 
Gericht gab ihm der Vater, damit Alle ven Sohn ehren, 
wie fie den Bater ehren;““) und „es fommt die Stunde, 
und fie ift jeßt, da die Todten bie Stimme des Menichen- 
fohnes hören werden; und die fie hören, werden leben.“ ®) 
Hierauf, damit fie nicht, wenn fie fo Göttliche hörten, An- 
ſtoß nähmen wegen des Fleiſches, weil er, ver als Menfch 
erſchien, Solches redete, führt er kurz darauf fort und fagt, 
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er fei der Menſchenſohn;) wundert euch nicht barüber, 
nämlich daß, wenn auch diefe Stimme ertönt, Diejenigen, 
die fie bören, leben werden; „ed kommt die Stunde, ba 
auch Alle, die in den Gräbern find, hören und berrorgeben 
werden, bie Gutes getban baben, zur Auferſtehung des Les 
bens, vie aber Böſes getban haben, zur Auferfiebung tes 
Gerichtes:"*) denn das zuerft Sefagte: „Es kommt bie 
Stunde, und fie ift jet" und das: „Die fie hören, wer⸗ 
ven leben” fei von den zu jener Zeit auferflantenen Topten 
gelagt, das aber: „Alle, die in ven Gräbern find” bebeute 
den Auferfiehungstag feiner berrlihen Wiederkunft. Bald 
darauf aber fagt er wieder:®) „Ich bin das Brod des Le⸗ 
bene.” Über all Diefes laflen fie, als ob fie nicht hörten 
oder vielmehr freiwillig taub wären, vorübergeben; ben 
Ausſpruch aber, der fagt: „Nun aber fuchet ihr mich zu 
tödten, einen Menichen, ver ich euch die Wahrbeit gefagt 
habe” tragen fie herum, um den Sinn ver Einfältigen zu 
verwirren. Sie follten aber, wenn fie ehrlich wären, Das 
bevenfen, daß der Nämliche, der das PVorerwähnte ſprach, 
auch diefen Ausfpruch that, und nicht an vielem, fo Pie- 
les gleichlam vergefiend, Anftoß nehmen. Denn auch Sene, 
weil fie einen Menſchen fahen und die Gottes würdigen 
Ausſprüche nicht ertrugen, ſagten:) „Iſt Diefer nicht der 
Sohn Joſephs, veilen Vater wir kennen?” Und wieder 
begegneten fie ihm mit den Worten: „Wozu mahft du 
rich ſelbſt?“ und abermal:*) „Du haft noch nicht fünfzig 
Jahre und kennſt ven Abraham?“ Uno fie Sollten fich mit 
dem Borbergelagten begnügen und nicht weiter nacdhluchen; 
denn die bei Anhörung ber heiligen Schriften die rechte 
Dentweife zu haben beftrebt find, werben gutwillig jagen, 
daß es nichts Ungereimtes fei, daB Der, welcher zugleich Gott 
und Menſch ift, wenn er redete, fich bald Gott, bald aber 
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einen Menfchen nannte, da die eine Benennung bie andere 
keineswegs aufbebt. 


- 17%. Sodann aber kann man auch auf andere Weife 
- Das erfehen, daß man ihn deßwegen nicht als einen Men⸗ 
fchen denken darf im Sinne von Diefen. Wenn nämlich 
die Fuden, nachdem fie Das vollbracht hatten, was der Herr . 
bier ihnen vorbielt, ich meine das heilbringende Leiden, als 
Mörder eines Menfchen verurtbeilt wırden, dann könnte 
Das von ihnen [ven Gennern]! Geſagte einen Sinn haben. 
Wenn fie aber als Die, welche fih an dem Meifter und Herrn 
vergriffen, verurtbeilt wurden, dann ift Kar, daß fie fich 
eine eitle Meinung gebildet haben, wenn fie ihn für einen 
Menſchen halten, wenn fie auch fagen, das Wort habe in 
ibm gewohnt. Der felige Paulus nun ftellt fie, von ben 
Kreuzigern redend, deutlich als Mörber des Herrn bin, 
indem er wörtlich alfo fchreibt:") „Denn wenn fie ihn er 
tannt hätten, bätten fie den Herrn der Herrlichkeit nicht 
gekreuzigt.“ Auch der Herr felbft aber fast in der Para⸗ 
del vom Weinberge, der Hausherr habe feine Knechte zu 
den Adersleuten geſchickt; und „ven einen”, fast er, „fchlu- 
gen fie, den anderen töbteten, den anderen fleinigten fie,“ 
die Adersieute nämlich; zuletzt aber, fast er, habe er ven 
Sohn ſelbſt geſchickt; und als die Ackersleute dieſen faben, 
ſprachen fie zu fih: „Diefer iſt der Erbe; kommt, wir wol. 
len ibn tödten und fein Erbe in Bell nehmen; und fie 
nahmen ibn und warfen ihn aus dem Weinberge hinaus 
amd tödteten ihn.“*) Wenn alfo der Apoftel den Gekreu⸗ 
zigten als Herrn der Herrlichkeit befennt, der Heiland ſelbſt 
aber die Propheten als abgeſandte Knechte bezeichnet, ſich 
felbft aber als Sohn des Herrn der Knechte, wer wird noch 
au fagen wagen, daß ‘Der ein Menich war, welcher ſprach: 
„Run aber fuchet ihr mich au tödten,“ und nicht vielmehr 
Menich gewworbener Gott, und befonders wenn er von ven 
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dem Titel eines Menfchen augeichriebenen odttlichen Wer- 
fen bört, vie künftig geſchehen follen? Denn „es kommt 
die Stunde, und fie ift jet, da die Todten vie Stimme 
des Menſchenſohnes bören werben; und bie fie hören, 
werben leben;’’) und: „Wenn der Menſchenſohn“, ſagt 
er, „tommt in feinem Reiche und alle Engel mit ibm, dann 
„wird er figen auf dem Throne feiner Herrlichkeit, Allen 
das gerechte Gericht zutheilend;“) und: „Niemand iſt in 
den Himmel binaufgefttegen, aufler der vom Himmel berab 
lam, ver Sohn des Menichen.” 


18. Hörft du dentlih Gott das Wort wegen ber Ber- 
einigung mit dem fFleifche wit dem Zitel eines Menſchen 
bezeichnet? Denn wer fouft wäre Der, der vom Himmel 
herab kam? Nimm alfo keinen Anſtoß, wenn er fagt:*) 

„Run aber ſuchet ihr mich au töbten, einen Menſchen, der 
ih euch die Wahrheit gefagt babe,“ fondern den’ an die 
Heilsordnung und nimm das Sefapte fromm an! Denn 
hieraus beſonders wird die Heildordnung der Einigung er⸗ 
wiefen, und wenn er auch Menſch genannt wird, fo darf 
er doch nicht ohne die Gottheit an fi) fo genannt werben. 
Denn wer wird zu fagen wagen, ein Menſch werde auch 
jenes Borerwähnte wirken, nämlich feine künftige Erſchei⸗ 
nung vom Himmel ber und das gerechte Gericht über Alle, 
aumal da der Pſalmiſt David fingt:®) „Dir gebührt ein 
Loblied, o Gott, in Sion, und bir fol Gelübde bargebracht 
werben in Serufalem ; höre das leben, denn zu dir. wird 
alles Fleiſch kommen“? Denn was fonft ift Das, als was 
wir gebört haben, daß der Sohn des Meufchen thun werde? 
Denn „aldvann”, fagt er,°) „wird er fißen auf dem Throne 
feiner Herrlichkeit, und e3 werden vor ihn gebracht werden 
alle Vöolker.“ Siehft du, wie, während David als zu Gott 
fagt: „Zu dir wird alles Fleiſch kommen," Diefes als an 
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dem Menfhenfohne fi erfüllen follend gezeigt ift? 
Menſch gewordener Gott alfo tft der aus Maria Geborne, 
indem die heiligen Schriften Diefe8 durch viele Beweiſe 
und deutlich vartbun; Sottesgebärerin aber gewiß ift auch 
die herrliche Jungfrau ſelbſt, wenn auch Diele nicht wol⸗ 
len. Denn wenn der aus ihr bervorgegangene Jeſus Chri« 
ſtus ein Menſch war, wie fchrieb dann Paulus im Briefe 
an die Salater:) „Paulus, Apoftel, nicht von Menfchen 
noch durch einen Menfchen, fondern durch Jeſus Chriſtus“? 
Es ıft Mar, daß er nicht bloß Menſch, ſondern Menſch ge⸗ 
wordener Gott if. Es follen alfo nicht Anftoß ‚nehmen 
an folchen Ausfprücden die Ungebilveten, fondern follen 
die Heildordnung des göttlichen Muyfteriums fennen ler⸗ 
nen und endlich mit, den Engeln auch fie Ehriftum anbe⸗ 
ten. „Denn da er," fagt er,*) „ven Erftgebornen in die 
Melt einfübrte, ſprach er: Und es follen ihn anbeten alle 
Engel Gottes;" und: „Im Namen Jeſu EChrifti aber 
wird jegliches Knie fich beugen im Himmel, auf Erben und 
unter der Erde und jeve Zunge bekennen, daß Jeſus Chris 
ftu8 der Herr ift zur Ehre Gottes des Vaters." Sie fol» 
len eingedent fein, daß Chriſtus Jeſus al® Herr anerkannt 
werde, und follen nicht irre werden, wenn fie ibn wegen 
ver Heildorbnung einen Menſchen nennen hören. 


19. So follen fie auch das eines Nutens ober der 
Heilsordnung wegen über ibn Gefagte verfteben, wie zum 
Beilpiel auch den Ausſpruch res Apoſtels Petrus; denn 
„Jeſum von Nazareth”, fagt Betrus in feiner Anſprache 
an die Juden,* „einen bei euch von Gott bewährten Dann.“ 
Es muß nämlich, wer vie heiligen Worte hört [ober liefi], 
ſowohl die Perfonen in's Auge fallen ald auch bie Zeit 
bevenfen, und warum jebwebes gefagt ſei; benn fo wird 
man duich die Gnade des Geiſtes mit jedem Ausipruche 
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den gehörigen Sinn verbinden können. Da nun auch die= 
fen Ausſpruch Jene zur Feſtſtellung ihrer Gottloſigkeit 
vorbringen, ſo wollen wir ſehen, was denn Petrus mit 
Rückſicht auf die Heilsordnung damit geſagt hat, oder viel⸗ 
mehr wir wollen ihn ſelbſt bitten, uns die Urſache anzu⸗ 
geben, wodurch er ſo zu reden bewogen wurde. Was ſagſt 
du, o Seliger? Als Menſchen predigſt du Chriſtum und 
beredeſt uns, Dieſem zu glauben, um uns zu lehren, einem 
Geſchöpfe zu dienen? Und doch tadelt ein anderer Apoſtel 
Diejenigen, welche dem Geſchöpfe dienen wollten.) Und 
wie dann haſt du ſelbſt auf feine Frage: „Für wen bältft 
du den Menfchenfohn?” geantwortet: „Du bift ver Sohn 
des lebendigen Gottes,” obwohl damals die Frage Denen, 
die das Geheimniß der Heilsordnung nicht recht kannten, 
vielleicht auch einen foldyen Gedanken nahe legen konnte, 
nämlich ihn für einen Menfchen zu halten? Denn „für 
wen“, fprach er, „halten die Menfchen ven Dienfchenfobn?” ®) 
Und damuls, da du ihn als Menfchenfohn börteft, erflärteit 
du ihn für den Sohn Gottes; jetzt aber nad dem An⸗ 
blide ver Macht vieler anderer Zeichen, nach der gemachten 
Erfabrung feiner feligen Auferftehung und Himmelfahrt 
erflärft du ihn für einen Menſchen? 


20. Und Niemand meine, er babe auch damals als 
von einem Menfchen fagen können: „Du bift Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes,’ da auch die Heiligen den 
Titel „Söhne Gottes” führen; denn nicht einfach ſprach 
er: „Du bift ein Sohn Gottes," fonvdern: „Du biſt der 
Sobn Gottes;" denn die Beifügung des Artikels zeigt, 
Petrus habe den einen und einzigen wahren Sohn befannt. 
Zudem aber begegnete Diefem faft ver felige Petrus felbft 
mit den Worten: „Olaubet nicht, daß ich Das geſagt habe, 
Ehriftus fei als Menſch Einer wie wir; Das ift es nicht, 
was ich fage, fondern ein wunderbares und unglaubliches 
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Ereigniß ftelle ich dar; und was ift das für eines? Bon 
der Herabtunft des Geiftes umtönt ift das Volk der Juden 
zu uns aufammengelaufen;*) ba ich alfo finde, nun fei es 
Zeit, Menſchen zu fifchen, und ihnen doch nicht offen und 
geradezu Chriftum als Gott previgen kann, da fie ihn ja 
vor Kurzem gefceuziget hatten, und darum die Sache für 
fie ſchwer erfchien, fo verberge ich den Angelbaden der Rebe, 
wie bei ven Fiſchen im Köder, in bdiefen niedrigen Aus⸗ 
drüden und nenne Jeſum einen Nazaräer und Gelreuzigten 
und daß Gott ihn von den Todten auferwedte, und fo ver⸗ 
hüllt trage ich auch die Lehre von feiner Gottheit vor und 
zwar mit einer gewiflen Kunft; denn ich erinnere fie neben- 
bei an die Worte Davids, weil fie veflen Ausſprüche obne 
Verdacht lieber annehmen, und durch diefe Schreibe ich Alles 
wieder der Macht Gottes zu, damit ich fie fo die Heils⸗ 
predigt allmählig annehmen made; und wenn Dieß ge⸗ 
ſchieht und fie zerfniricht werven, dann will ich ihnen ſchon 
deutlicher venfelben als Gott darftellen durch die Verord⸗ 
nung diefer Taufe auf feinen Namen, indem ich lebre, daß 
ihnen dadurch Nachlaffung der Sünden verlieken werde.” 


21. Und betrachte die apoftolifche Klugheit! „Jeſum 
von Nazareth,” fagt er, „einen Dann, der von Gott unter 
euch bewährt wurde durch Kräfte und Wunder und Zei 
chen, die Gott durch ihn in zuerer Mitte getban bat.” 9) 
Bon Gott bewährt, fagt er, fei er, und Gott babe Diefes 
durch ihn gewirkt, um fie durch die Nennung des Vaters 
au bereven, auch Sefum. felbft und feine Werke anzuneh- 
men, ba jener, nämlich der Vater, durch ihn Dieles that; 
denn „die Gott“, fagt er, „burch ibn getban bat." Sodann 
nad Erwähnung des Kreuzes trägt er auch die Auferfiehung 
vor und dieſe wieder als durch ven Bater gefcheben, damit 
er fie dadurch auch dieſe [Auferftehung) annehmen made; 
und endlich trägt er ihnen gleichfam verhüflt auch die Lehre 
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von feiner Gottheit vor; denn nachdem er gefagt hatte: 
„Welchen Gott nach Löſung ver Schmerzen des Todes auf- 
erwedt bat," führt er fort: „Weil es nicht möglich war, 
daß er von ibm feitgehalten wurde.““) Das fugt er ſchon 
nicht mehr als von einem Menſchen; venn wenn er ein 
Menſch war, konnte er gewiß auch vom Tode feilgebalten 
werden. Aber nachdem er Diefes gelagt hatte, nimmt er 
fhnell zu dem prophetiſchen Zeugniſſe feine Zuflucht, da⸗ 
mit fie, nicht mehr ald von ihm, fondern al8 von dem Pro⸗ 
pheten belehrt, das Geſagte bereitwilliger annebmen möchten, 
und ſagt: ) „Denn David fagt auf ihn: Ich ſah den Herrn 
allzeit vor mir” u. f. w. Sieh’, mit welcher Kunſt er ihnen 
vie Lehre von Herrn vortrug! Sodann, als er mit dem 
Zeugnifie fertig war, läßt er ihr Denken gleichlam wieder 
berunter, nachdem er ziemlich deutlich ibn als Gott bezeich- 
net hatte, und eilt wieder zur Nennung des Vaters und 
fagt: „Zuverläſſig alfo erkenne das ganze Haus Jfrael, 
daß zum Herrn und Chriſtus Gott dieſen Jeſus gemacht 
hat, den ihr gekreuzigt habt!“ Und als Jene dann fragten, 
was fie thun ſollten, befahl er ihnen, ſich taufen au Laffen 
auf feinen Namen und dadurch Nachlaffung der Sünpen 
zu erlangen, indem er durch die Nachlaffung ver Sünden 
fie denken ließ, daß er der Herr ſei,) dadurch aber, daß er 
fagte: „Gott hat ihn dazu gemacht,“ ihren Widerſpruch 
ausichloß. . 


22, Denn daß ihn uns der Vater nicht zu einem neuen 
Herrn machte, wird, glaube ich, fein Rechtdenkender in Abe 
rede Itellen. Denn auch nicht io hat er es gefagt, wie Einige 
unverftändiger Weife den Ausſpruch auf die Gottheit des 
Sohnes bezieben; der Apoftel batte ja nicht die Abficht, 
- von feiner Eriitenz zu reden, ſondern von feiner Herrlich» 
keit nach der Auferſtehung. Das „er bat ihn zum Deren 
gemacht” Steht alſo flatt: „Er gab ihm die Herrlichkeit des 


1) Apoftelg. 2, 24. — 2) Apoftelg. 2, 25. — 3) Daf. 36. 
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Herrn und Chriſtus;“ nicht als ob der Sohn eine erwor⸗ 
bene Herrlichkeit empfangen hätte, fondern er redete wegen 
der vorerwähnten Heildorbnung fo zu ihnen: „So follet 
ihr an ihn glauben, dab ihr zu ibm hintretet als zu Chri⸗ 
flus und dem Herrn!" Denn daß Jeſus von Nazareth, 
der fein Blut ‚für uns zu vergießen auf ſich nahm, Fein 
Menſch wie wir war ohne Kinigung mit dem: Worte, Das 
Höre deutlich vom Apoſtel Baulus, der ten Lehrern ver 
Epheſier offen erklärte:) „Habet Acht”, fagt er nämlich, 
„auf euch und die ganze Deerbe, in welcher euch der hei⸗ 
lige Geiſt zu Biſchöfen [Auffebern) gelegt bat, die Kirche 
Gottes zu weiden, bie er fich erworben hut durch fein eige⸗ 


nes Blut!” -Hörft du, wie der Apoftel deutlich den Ge- - 


treuzigten al® Gott verfündet? Denn „die Kirche Gottes 
au weiden,“ fagt er, „die er ſich erworben Bat durch fein 
einenes Blut,” nicht als ob er an der Natur ver Gottheit ge= 
Iitten hätte, ſondern weil bie Leiden feines Fleiſches fich 
auf ihn beziehen, weil biefes nicht das Fleiſch irgend eines 
Menfchen, fonvern das eigene Fleifch des Wortes felbit 
war. Wenn alfo das Fleiſch Fleiſch Gottes genannt wird, 
fo ift Har, daß Gott mit dem Fleiſche befleivet war. 


23. Wenn fie aber dabei bleiben und fagen: Wo in 
der Schrift ift die Jungfrau Gottesnebärerin genannt? fo 
follen fie deutlich ven Engel den Hirten Diefes verkünden 
und fagen bören:*) „Denn beute ift euch ver Heiland ge» 
boren, welcher ift Ehriflus, der Herr.” Er Sagt aber nicht: 
„Welcher Herr fein wird" oder: „In welchem der Herr 
wohnen wird,” fondern: „Welcher Herr ift." Siehe, deut- 
lich verlündet ver Engel den Gehornen als Herrn! So- 
dann ihnen auch gleichfam ein Zeichen von der Schau bes 
Herrn gewährend fagt er:*) „Ihr werdet ein Kind finden, 
in Windeln gewidelt und in einer Krippe liegend.” Und 
—* wie der Engel verkündete auch Petrus, da er zu 
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Kornelius eintrat und ſprach:) „Er fandte ven Kindern 
Iſraels das Wort, Friede verkündenn durch Jeſus Chri- 
ftus; Diefer ift dee Herr Aller.” Siehft du, wie er fagt, 
„das Wort” ftatt „die Heilsbotfchaft durch Jeſus Chriftus“ 
fei gefendet worden? Und ihnen zeigend, wer Jeſus Chri- 
ſtus fei, ſprach er: „Diefer ift der Herr Aller.“ Siehſt 
du, wie das Kind fomohl vom Engel als von Petrus Herr 
genannt wird? Alſo ift ohne Zweifel Die, jo den Herrn 
gebar, Öottesgebärerin. So hat fie auch die Mutter des 
feligen Täufers, vom heiligen Geiſte bewegt, angeredet. 
Denn „es wurde”, heißt es,“) „Elifabeth vom heiligen Geifte 
erfüllt und rief ans: Geſegnet bift du unter ven Weibern, 
- und gefegnet die Frucht deines Feibes; und woher mir 
Dieß, daß die Mutter meines Herrn zu mir kommt?“ 
Wer ift fo von Sinnen, daß er nicht mit den Evangelien 
die heilige Fungfrau Gottesgebärerin nennen wollte? Sie 
follen alfo nicht die Ohren der Einfältigen verwirren, ine 
dem fie ibn Knaben und Kind nennen, damit fie nicht in 
Kurzem auch feinen ganzen Ervenwanbelläugnen; denn Kind 
fl er von dem Engel genannt worden, aber zugleich auch 
err. 


24. Sie follen aber nicht auch bier wieder murmeln 
und das Leiden vorwenden und bie Auferftehbung und dag 
Gott ibn auferwedt habe; denn ſchon im Vorbergebenden 
wurde die Rüdficht der Heilsordnung gezeigt. Indeß wenn 
fie noch deutlicher vernehmen wollen, wer der Gekreuzigte 
war, fo follen fie ven Lehrer ver Welt hören, der an bie 
Korinther Folgendes fchreibt:*) „Denn ich,“ fagt er, „babe 
ed von dem ‚Herrn empfangen und euch überliefert, daß ver 
Herr Jeſus ın ver Nacht, in der er überliefert wurde, Brod 
nahm“ u. f. f. Siehſt du, wieDer, der für ung litt, deut⸗ 
lid) Herr genannt wird? Wenn aber auch das „Gott bat 


„D Apofetg. 9, 86. — 2) Cut. 1, 41-43. — 3) L. Ror. 
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ibn von den Todten erweckt“) den Menſchen zum Anſtoß 
ift, al8 von einem Menſchen gefagt, fo follen fie wieder ben 
Apoftel felbft auch dieſe Meinung aufheben bören; benn 
heilsordnungsgemäß ift Dieſes in den heiligen Schriften 
geſagt. Denn daß, der im Fleiſche ſowohl litt als aufer- 
fland, der Herr war und nicht, wie fie fagen, ein Menſch, 
der das Wort in fich wohnend batte, follen fie von Pau⸗ 
lus bören, der an die Römer von Abraham freimütbig alſo 
chreibt:)) „Nicht bloß feinetwegen ift es gefchrieben wor⸗ 
den, fondern auch unfertiwegen, denen e8 angerechnet wer⸗ 
den Soll, daß wir an Den glauben, der unferen Herrn Je⸗ 
fum von den Todten erwedt Bat.” Haft du gehört, wie 
der Erweckte ald Herr bezeichnet wird? Nimm allo feinen 
Anftoß mehr an Dem, was der Heilsordnung gemäß geſagt ift! 


25. Auch Das aber muß man dem Geſagten beifü- 
gen, damit Niemand meine, auch er werde aus Gnabe wie 
wir Gott und Herr und Sohn zugenannt. Denn wir, wenn 
wir auch Götter genannt werden, hören doch wieder auch 
das Maaß unferer Ohnmacht. Denn „ich ſprach“, beißt 
e8,°) „ibr fein Götter,” aber fogleich führt er fort: „uhr 
aber wertet wie Dienfchen fterben." Und es iſt Har, daß 
wir die Benennung aus Gnade empfangen haben, er aber 
nicht fo, ſondern mit der göttlichen Herrlichkeit bat er auch 
die Benennung. Denn er wird nicht einfach Gott genannt, 
fondern „Gott über Alle“ und „bochgelobt in Ewigkeit”; *) 
und er wirb ferner auch Herr genannt, und nicht bloß To 
wie wir, fondern „Here der Herrlichkeit" und „Herr Aller”, 
wie Petrus gelehrt hat; ) wenn ex aber auch Sohn genannt 
wird, fo auch Dieb nicht wie wir einfach Sohn, ſondern 
einziger und wahrer Sohn der Welenbeit nach, wie Johan⸗ 
nes fagt:°) „Und wir find in dem wahren Gott und in 
feinem Sohne; vieler iſt der wahre Gott und ewiges Le⸗ 


Mh Apoſtelg. 2, 21. — 2) Röm. 4, 28. — 3) Bf. 81, 6. — 
4) Röm. 9, 5. — 5) Apoftelg. 10, 86. — 6) I. Joh. 5, 20. 
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ben.“ Noch deutlicher aber unterfcheidet ihn der Apoſtel 
Baulus von ven vielen als einzigen und wahren Sohn; 
denn er fagt fo:*) „Denn wenn auch Biele Götter genannt 
werden, fei es im Himmel over auf Erben, wie es denn 
viele fogenannte Götter und Herren aibt,“ dann, damit du 
es wifleft: „Aber für uns ift ein Gott, der Bater, aus 
tem Alles, und ein Herr Jeſus Chriſtus. durch den Alles.“ 
Stebft du, wie nicht mit Allen er felbft Herr und Gott 
genannt wird, fondern allem zugleich mit dem Bater ge- 
priefen wird, als ver Natur nach aus ihm feiend? 


26. Es iſt aber übrigens Zeit, auch das andere Zeug⸗ 
niß des Apoftel® anzuführen, welches viefen wahren (®ott) 
Sohn ale Menſchen zeist, ver aus der herrlichen Jungfrau 
geboren if. Es lautet aber ſo:) „Als aber die Fülle der 
Zeit kam, fandte Gott feinen Sohn, neboren vom Weibe.” 
Niemand aber errötbe, Das zu fagen; denn feine Schmach 
mißt Diefes dem Worte bei, ſondern vielmehr Menfchen- 
liebe und darum unbegrenzte und unermeßliche Ehre. Denn 
DaB dadurch das Wort feinen Schaden litt, da e8 unbe» 
rührbar ift in feiner Natur und leidensfrei und unum⸗ 
fchräntt, fondern daß es Das aus unfäglicher Menſchen⸗ 
liebe vollbrachte, böre wieder von Paulus felbft, ver alfo 
lehrt:) „Jeſus Chriſtus,“ ſagt ex, „geſtern und heute Der- 
ſelbe und in Ewigkeit.“ Denn indem er ſagt „geftern“, 
deutet er feine vorweltliche Herrlichleit an; das „bente“ 
aber bezeichnet die gegenwärtige Zeit; uno weil er fich nicht 
änderte, fondern Derfelbe blieb, auch da er Fleifch wurde, 
und Derfelbe fein wird in Ewigkeit, darum fügte er bei: 
„Derfeibe und in Ewigkeit.” Da nun Dieſes fidh fo ver⸗ 
hält, fo bewies er durch große Menſchenfreundlichkeit feine 
Liebe zu uns und wurde unferer Natur tbeilbaftig, um fie 


“ wieder berzuftsglien und aus der Knechtichaft des Teufels 


zu befreien. Niemand alſo fchäme fih, wenn er „Knabe“ 


1) I. Kor. 8, 5. — 2) Gal. 4, 4. — 3) Hebr. 18, 8. 


Über den Gitel: Gottesgebärtrin c. 27. 557 
bört und „Kind“, und was immer Menfchliches von ihm 
geichrieben iſt! Denn er unterzog ſich Allem, nicht feinet-, 
fondern unfertwegen, allentbalben Das bewahrend, was der 
menfchlihen Natur zulommt, damit die Heilsorbnung nicht 
für Einbildung gebalten werde. 


27. Wenn du alſo auch hörſt, daß it ber felige Jo⸗ 
feph nahm und nach Ägypten Hob, fo halte Das nicht für 
eine Schande, fondern bevenfe die Heildordnung! Denn 
nicht bloß damals ift Diefes von ibm gefchrieben, ſondern 
auch, als er, zum vreifligften Jahre gelangt, zu prebigen 
und zu lehren begann und Wundertbaten vollbracdhte, fin» 
den wir wieber Solhes von ihm gefchrieben. Denn „va 
ex hörte”, beißt es,' ) „daß Johannes überliefert wurde, 
entwich er nach Saliläa.” Und anderes Dergleihen kann 
man finden. Aber nicht‘ aus Furcht that er Das, weber 
damals noch jett, Sondern weil er die paſſende Zeit bes 
beilbringenden Leidens abwartete. Denn er mußte zuerft 
die Botfchaft leuchten laſſen und Alles vollbringen, was er 
wollte, und dann auch in das heilbringenve Leiden geben, 
was auch geſchah. Daß aber Diefes nicht aus Furcht und 
Feigbeit geichab, ift Mar aus Dem, was er that, als er nicht 
überliefert werden wollte; denn als die Juden ihn damals 
binabftürzen wollten, „fchritt er," beißt es,“ „mitten durch 
fie hindurch und ging fort," und ein. ander Dial, als fie 
ihn fangen wollten, beißt es:) „Niemand legte Band an 
ibn; denn feine Stunde war noch nicht gekommen.“ Allein 
wiewohl er unantaftbar fein konnte als Öott, fo gab er doch 
wieder nad) wegen des Menſchlichen, damit er als in Wahr⸗ 
beit Menſch geworben ericheine. Wenn aber Jemand fagen 
wollte: Barum wich er nicht auch damals, als er ein Knabe 
war, durch fich felber dem Anfchlage aus, fondern auf Mah- 
nung des Engeld? fo fol er wiſſen, daß e8 auch damals 
fein Wert war; aber damit er nicht die To große Rüdlicht 


— —— 





1) Matıb. 4,12, — 2) Sul. 4, 30. — 3) Joh. 7, 90, 
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auf die Heilsorbnung auflöfe im Kinvesalter, darum be 
wertitelligte er die Sache durch den Engel. 


28. Daß er aber in der Abficht, das Gebührende zu 
wahren, Alles beildordnungsgemäß that und dem Fleiſche 
gewährte, das ihm Zugehörige Zu zeigen, Das wirb wieder 
er felbft dir beweifen; denn als ver felige Täufer zu ihm 
ſprach: „Ich babe nötbig, von dir getauft gu werben,” ant- 
wortete er ihm:) „Lab Das jeßt; venn fo gebührt es ſich, 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen!" Siehſt du, daß er auch bie 
Taufe und alles Gebührenve heilsordnungsweiſe annahm? 
Wenn du alfo börft „Snabe* und „Kind“, und was immer 
Menſchliches von ihm gefchrieben iſt, fo vermuthe, wie ge 
fagt, nie, daß er obne die Gottheit fei! Denn auch wenn er 
Menſch genannt wird, erweift er fich als Gott, wie ſchon oft 
gezeigt wurde. Das Gefagte wirb aber auflerdem auch ber 
felige Täufer bezeugen, ver von ihm alfo ſpricht:) „Nach 
mir fommt ein Dann, der mir vor geworben ift, weil er 
früher war als ih; und ich kannte ihn nicht.” Wie nun 
nennt er ihn einen Dann und fagt, er fei früber als erge- 
wefen? Und doch wird nad) der Zeit der Heildorbnung ver 
feline Täufer als früber geboren gefunden. Denn als Gr 
driel der Gotteögebärerin Marta vie unbefledte Empfängniß 
verkündete, fagte er, bei Eliſabeth fei es fchon ver fechfte 
Monat, daß fie ven Täufer empfangen habe.) Wie alfo 
nennt er ihn einen Dann und fagt, er fei früber geweſen 
als er, wenn er ibn nicht offenbar ald Menſch geworvenen 
Gott wußte? Denn „nach mir“, fagter, „lommt ein Mann, 
Der mir vor geworden ift, weil er früher war als ich.“ Wenn 
er aber früher ihm vor lvoraus] war, wie ift er binter ibm 
geworden [nacdhgeftanden]? In der Offenbarung und Er 
Zenntniß bei dem Volke; denn bevor er anfing, au predigen, 
war er ber Menge nicht fehr befannt, ver Täufer aber pre 
digte und taufte fchon vor ihm. Als aber dann auch ver Herr 


1) Matth. 3, 14. — 2) Joh. 1, 27. — 8) Lat, 1, 86. 
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gu predigen begann und Wunder zu vollbringen, da gewann 
er vor dem Täufer, das heißt mehr als er, ven Vorrang. 
Und daß das „oor” Dieles bedeute, böre, was zu Johannes 
feine eigenen Schüler ſagten:) „Meifter, ver bei dir war 
am Jordan, dem du Zeuaniß gegeben haſt, ſiehe, der tauft. 
und Alle gehen zu ihm!“ Siehſt du, wie er ihn als einen 
Mann und als den früheren verkündete? 


29. Wenn, von dem vorhergehenden Rauſche benebelt, 
die Verirrten auch jetzt noch zögern, ver Wahrheit zu gebor- 
chen, woblan, fo wollen wir ihnen auch jenes Zeugniß vor- 
führen, gegen welches felbit die Dasſelbe wie fie meinenden 
und ihn für einen bloßen Menſchen baltenden Juden nicht 
mehr widerfprechen konnten. Was ift aber das für eines? 
Der Herr felbft fragte einft vie Bharifäer und fpradh:®) 

„Was dunkt euch von Ehriftus? Wellen Sobn ifter?" Als 
fie aber antworteten: „Davids“ , fprady er zu ihnen: „Wie 
alfo nennt David im Geifte ibn Herrn, da er fagte: Der 
Herr ſprach zu meinem Herrn: Setze dich au meiner Rechten, 
bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße mache? Wenn 
alfo David ihn Herren nennt, wie ift er fein Sohn?“ Siehſt 
du deutlich, wie er ſich felbft ald Herrn Davids barftellte? 
Wie alfo konnte der aus Davids Samen Stammende deſſen 
Herr fein und Mitregent des Vaters, aufler weil er Gott 
war, der das Menfchliche angezogen hatte? Als Sohn näm- 
ih und als Herrn des David erwies er den aus derung 
frau Gebornen, das heißt fich felbft. Aber Jene wandten 
fich nach Anhörung dieſes Zeugnilfes ab und hörten auf, zu 
widerſprechen, wie der Evangeliſt erzählt. Denn „Keiner“, 
Tagt er,) „konnte ihm Etwas antworten; aud wagten ſie 
von jener Stunde an nicht mehr, ihn Zu fragen.“ 


30. Möchten aber auch Diefe einmal, wiewohl fpät, 
von ihrem Unverftaud ablaflen und die Botſchaft ver Gote 


1) Job. 3, 26. — 2) Matth. 22, 42, — 3) Dal. 45. 
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tesfurcht anerkennen; wir aber, Geliebte, wollen allzeit an 
diefem Glauben feflbalten; viefen wollen wir ſowohl im 
Herzen baben als mit der Zunge offen und mit Freimutb 
verkünden, feinetwegen Alles bereitwillig zu ertragen ent« 
fchloflen. Denn vieler iſt die Verkündung der Propbeten, 
die Bredigt der.Apoflel, der Verleiber des Himmelreiches, 
er iſt der Führer des ewigen Lebens, er der Reichtbum der 
Bäter, er auch unfer wahrer Schab, für den wir Alles ver⸗ 
kaufen und fahren laſſen follen. Wenn vielen [Schab] uns 
Femand rauben will, fo wollen wir ibn fliehen als einen 
Widerſacher Chrifti und Feind unſeres Heiles, geborchend 
dem Apoſtel, ver uns mahnt:) „Wenn auch wir oder em 
Engel vom Himmel euch etwas Anderes verfünden würde, 
al$ wir euch verkündet haben, der ſei Anathema!“ 








1) Gal. 1, 8. 
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v. u. lies: Ang. ſtatt: Aug. 

v. o. tilge das Fragezeichen. 

v. u. lies: und wie er ıc. 

f. d. 0. lies: und wie er als uns, die unter Bott 

ſtehen, gleihförmig, den Bater feinen Gott 

nannte u. |. w. 

S. 898 3. 14 v. 0. lies: Sind nicht diefe Geifler der Bosheit 
in ber Welt und ber Anführer ihrer Schaar.....- 
er jelbft der Gott diefer Welt, jene aber zc. 
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